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LI,

Ueber das La�terder Völlerei.

gim ao. Sotint.ti Trin,
Ueber Ephef, 5 V, 18.

Saufet euch nicht voll Weins, daraus ein unor-

dig We�enfolgt.

ate Po�titeter Th. M





Ger allerGaben = wie reichlichha�tdu. auh;
für un�ereNahrung ‘ge�orgt!Dein Ti�chder Na=
tur, der für uns Men�chengede>t i�t, lâ��etalle an=

dere Ti�cheunendlich hinter�ichzurü>,welcheder

ganzen übrigenlebendigenWelt gede>t wurden.

Vom kühlendenOb�tean, bis zumnahrhafte�ten
Flei�che— von dem Wa��eran, das unten aus dem

Berge quillt,
bis auf den Trauben�aft,der hochoben

auf ihm zur Kelter reift — welcheMannigfaltig«
keit! Wie wäre es möglih, daß wir uicht auch
hieríndeine Vorliebe gegen uns erkennen, und uns

nichéaúch-hiefürzum Danke gegen dich.verpflichtet
fühlen�olleen!Wei�erund mä��igerGenusbei Ar=
beit�amfeit,Redlichkeitund „Theilgebung�ei der
Dank, den wir dir lebenslangdafürbringen! —

—

Meine Brüder.

-

- Eigentlich�olltènwir niche
eher trinken, als bis uns- dür�tete,wie wir auh
nicht ‘ehere��en�ollten,als. bis uns hungerte. Es

gibt aber dochMen�chen, die �elb�tge�tehen,daß

�iefa�tgar nichts vom Dur�tewi��en,- die da=

her auch

-

wirklich zu wenig trinken, und denen -

die Aerzte �elb�tMehr zu trinken als tebensordnung
vor�chreibenmü��en,um �ievor den �chwere�ten
Krankheitenzu �ichern.Per�onendie�erArt mü��en

a�auchtrinken,wenn �ienichtdür�tetz �o,wie Er-
A2
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E LE: ná dasLa�terderôllerei.
biteniht trinken�ollen,wenn

Aauch6 �o

�ehrdür�tet.
/

Eben�o�olltenwir auch etici nichtMehr
trinken, als zur Stillung un�eresDur�tesnöthig

i�t,wie wir auchnichtMehre��en�ollten,als zur
Stillung un�eresHungersnöôthigi�t. Die Natur

der Sache bringt dis �chon�elb�t�omit �ich:War-

um trinken wir? um un�ernDur�tzu befriedigen.
Warum tkinken wir al�oweiter, wenn un�erDur�t

befriedigti�t? Die Ab�ichti� ia erreicht; wozu wei-
tere Anwendungdes Mittels? Gewis i�tdis eine
Hauptregel, die ia Jeder auh im gewöhnlichen
Leben unverbrüchlichbefolgenmag, dem �eineGe-

�undheitliéb i�, daß er niht Mehr trinke, als

ihm nöthigi�t— vorausge�eßt,daß er nicht zu ie-

nen Per�onengehöre,bei welchenMangel an Dur�t

�choneine Art von Kränklichkeiti�t. Jnzwi�chen

gibt es‘ doh Gelegenheiten,wie bei ge�ell�chaftlichen
Zu�ammenkünftenund Freudenfe�ten, wo die Grenze
des Nöcthigenüber�chrittenwerden kann, ohne daß

dadurchan �ichetwas Unmorali�chesbegangenwürde.
Man ‘haktía ‘eben�oerqui>ende und erheiterndeGe-

tränke, als blos Duk�tlö�chende;und wenn da der

Genus der�elbenbis“ zur ‘un�chuldigenFröhlichkeit
�teigt, �o�ind'feia auchdazuda, daß�iedes Men-
+ �chenHerzerfreuen �ollen.Wohin �chickt�ichaber

die Erfreuungder Men�chenherzenbe��er,als in

freund�chaftlicheGe�el�chaften,die der Freude ge-

widmek �ind? Lèute, die hierüberden tadelnden

TEE machen, gehenweiter, als diechri�tli-

che



$4, Uebèrdas La�terder Wöllerei: Y
cheMoral es habenwill. - Je�ueigenesBei�pieli�t
gegen �ie.Die�erging auch zu fe�tlichenSchmäu-
�en,und hatte nichtsdagegen, wenn �ogavihmzu Eh-
ren ein Ga�tmahlange�telltward. Da ward dann

gewis�chdnermorgenländi�cherWein ihm vorge�eßt,
und er ermangeltenicht,„miczutrinfen, unbeküm-

mert daruber, daß man ihn einen Wein�äufer
nannte. Merkwürdigi�tdie Antwort,. welcheer

ein�thieraufgab — „Wie man es euchnur recht-
|

machen�oll! Johannesging nicht zu Ga�teund trank
feinenWein; den nanntet ihreinen Hipochondri�ten
und Mexi�cheri�che— ich gehezu Ga�téund trinke

meinen Ehren- und Freudentrunkmitz �onennet ihr
mich einen Sünderge�ellenund Wein�äufer

— ihr
�eiddoch warlich wie die Kinder, die am Markte
�pielenund von einander verlangen , daßzugleichge-

laché und geweint:werden �olle— ihr wollt auch,
man �ollezugleihWein trinken und keinen
Wein trinken.‘ Jaz was nochMehr i�t,-Jes -

�us'hat�elb�tein�tauf einemFamilienfe�tefür den

herrlich�tenWein ge�orgt„1 und dadurchdie Freudeu
des Tagesvermehrt. -1;;

Ein Anderesi�tes,

_

zuweilenMehrtrinfen,
j

als nôthig i�t— ein Anderes, Mehr.trinken,

wohl gar oft Mehr trinken, als gut i�t;es gibt ein

Maas, das zwar das Nôthigeüber�teigt, abernicht
ins Schâdlichefällt — hiervon, | hiervonwar nur

die; Rede Mehr, als gut. i�t,�olltekein Men�ch
trinfenz «+ Jeder mus wi��en,wie viel ihm gut �ei,

‘oder wié viel er vertragen fônne. Er mus das Ge:
A E
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6 LI. Ueber das La�terdex Vôllerei,

__ fränf fennen , das er zu �ichnimmt, er mus �i
{elb�tkennen. Wer auch uur durchTrinken �ichden

folgendenTag verdirbt, der handelt�chonnicht recht;
ier über den Trunk auf der Stelle zum Thoren, �et
es halb , oder. ganz,wird, der handeltnoch wehi-

ger recht; wer gar ein Handwerkdaraus macht, �ich
Zu berau�chen,der gehöreunter den Auswurf der

Men�chheit.Die�enlebtern nennt man einen Trun-

kenbold, oder einen Men�chen, der der Völlerei er-

geben i�k.Man unter�cheideal�owohl von die�em

den, der �ichim Taumel der Freudeeinmahlvergi��t,
oder der �icheinmahlvon Andern verleiten lä��et,das
Trinken über�eineKräftemitzumachen,oder auf den

es wohlgarangelegt wav, daß er durch allerlei ni

‘drigeKun�tgri��eeinmahltrunken werden �ollte.Frei-
lih — wer recht flug i�t,der betrinkt �ichim ei-

gentlichenVer�tändenie. Man hat es ‘von alten

Zeiten her den Deut�chennachge�agt,daß �ieder

Wöllereiergebenwären; wie mag es ließtum �ie�te-

hen?
-

Es wäre die kühn�teAnma��ung,über �oviel

Millionen abzu�prechen; la��etuns al�olieber einan-

der das �agen,was uns antreiben kaun, den un�e-
ren Vorfaren gemachtenVorwurfimmer weiter von

uns abzuwälzen!— — —

Saufet euch nicht. voll Weins — �prach
Paulus. Das i�tnün einerlei , ob �ichJemand in

Wein , oder in Branntewein , ‘oder in-Bier, oder

�on�worin , voll�aufezdie Haupt�achebleibt immer

dis — �aufeteuchnicht voll. Völler ei �ollen
wir nichttreiben, wir �ollennichtMehr trinken als

|

| wir
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LI, UeberdasLa�terderVöl
{vir vertragen können. ¿Warumnicht?- weil un or-

Dig We��endaraus ekfolgt , oder weil dis der Weg
zu allen: möglichenAus�chweifungen.i�t,„Mircdie�er
Betrachtung wollen wir den Anfang machen, um

uns einander Má��igkeitim Trunkezu empfehlen.
Ein betrunkener Men�ch,�obalder nichthläft,

gleichteinem Wahn�innigen,

-

und ie höherder Grad
�einerTrunkenheit�teigt; de�tomehr gleichter ihm.
Er i�teben�owenigbei �ich,wie die�er,überlegt
und weis ében�owenig,was er �prichtund thut, wo

er i�tund wer er i�t,wie die�er.Brauchte es im

GrundeMehr, als-die�eeinzigeVor�tellung,um

�ichübermä��igesTrinken zu verleiden? Wie? i�t

eg:nicht das ‘hôch�temen�chlicheElend, wahn�innig
zu �ein2,und man wollte�ich�elb�tauf einigeStun-

den wenig�tensdazu machen? Braucht es aber auch
wohl Mehr, als. die�eVor�tellung,um. auf der

Scelle einzu�ehen,daß alles möglicheunordige‘We-

Fen daraus folgenmü��e2 /- Wozn i�tein Men�ch
nicht fähig, der nicht im Stande i�t, eine vernünf-
tige Ueberlegunganzu�tellen,und der kaumvon �ei-
nen Sinnen nochweis! Nicht nur iede Unan�tändig-
keit wird-er �icherlauben, �ondernauch iedeAus-

�chweifüngzes kommt nun nur. daraufan, welche
Leiden�chaftbei ihm vorzüglichherr�che— die�er
wird er nun völligden Zügella��en— die�ewird es -

�ein,die ihn verächtlich,unerträglich,ia wodlgar

verab�cheuungswürdigmacht.
. Liebter z. E. �on�tdas Spa��en10 aicher bis

zum Ekellâppi�chwerden, und Jederder bei Ver-
z “RE uunft



$ Ll Ueber das La�terdex Völlerei.

nunc i�kuid ihhört und �ieht;wird �ichin �einent
Nahmen\{hàâmen.

“

Jt er dann ein Men�ch,der

in wichtigenVerhältni��en�teht,

|

�overliehrter bei

Allen’,die’ ihnachten �ollen, auf immer, und lö�cht
den Fle>nié wieder aus, dener �ichangetrunken

hat. — FJer gern �chwaßha�t,�owird er keinen

Andérn zu Worte kommen la��en,und das Herz
wird ihm auf ‘der ‘Zunge�ein."Er wird �ichnoch
trunkener reden, ‘als er �chonitz er wird �eineeige-

ne’Schandeerzählenund die wichtig�tenihm anver-

trauten Geheimni��everrathen. —

“

Beherr�chtihn
die Spiel�ucht,�owird er �ichin Hazard�pieleein-

la��en.Den Werth des Geldes ießtnichtachtend,
wird er ut�innigim wahrenVer�tandeKarten und

Würfel be�eßenz“er wird im Vetlu�te�einGlück zu
'

érzwingen�uchen,und“�oviel ver�pielen,daß er

Tagsdarauf, wenn er den Rau�chver�chlafenhat,
aus Schain'vor den Seinigen�ich�elb�t"die Kugel
durchden Kopf iäagenmöchte:— Pflegt er immer

Rechthabénzu wollen, �owird er Zank und Streit

anfangenund Verdtus über alle um �ichher verbrei-

ten. Man’witd“ ihm vieleicht nachgeben," �oviel

man fann, äber er wird auf offenbareUngereimthei-
ten be�tehen, ‘gróbgegen: Jeden werden, der'ihm wi-

der�pricht,
und �einesbe�tenFreundes dabei nicht

“

�honen.—

J�tSpotten �eineSache, �owird er

�ichdur Anzúglichkeitenvergehenund auf Jeden oh-
ne Unter�chieddie plump�tenAusfällethun. Den

anwe�endenGebrechlichenwird er mit �einemFehl
“

aufziehen;den NS
wirder dur<hAufde>ung

E



“_L4.Ueberdas La�terderVöller 9

�einerSchwächenmishandelnz' auh des Heilig�ten,
der-Religion�elb�t,wird er nicht�chonen,—

-

Ge-

höôrt-erzu den Verleumdungs�üchtigen,�owird er

ieden Abwe�enden,auf den die Rede kommt, iniuri-

ren, und auch auf die allgemeingeachtete�tenPer�o-
nen Kothwerfen. Tags drauf wird er dann �oviel

Abbitten zu thun haben,- daß er nicht weis, mit

welcherer anfangen �olle.— Jf er ein Wollü�t-
ling, �owird er mit �einenZoten die Un�chuldroth
machen; ‘er wird, wenn er dazu Gelegenheithat,
Lüderlichfeitenbegehen, und wohlgar die Ruheder

Familien �kóren.— Treibt ihnder Gei�tder Jn-
�ubordination,

-

�owird er die Verfa��ungenangrei-
fen, die Ge�etzeverhöhnen,und auf �eineVorge-
�ebten,auf die Obern im Staate, ia , auf dem Er-

�tenin Lande, �chimpfen.Jhm'hat iezt Niemand

etwas zu befehlen;er �elb�tdünkt �ichKönig, Erwird

Aufruhrpredigen, und wenn die Um�tändedarnach

�ind,‘ihnwohl gar anfange — Jfer iachzor-
nig, �owird ihn iedes Wort, iede Mine derer be-

leidigen, gegen die er �honetwas hat., Er wird

von Scheltwortenzu Thätlichkeitenübergehen,

-

und

wohl gar Mörder werden, . ohne, wenn er wieder

nüchternwird, etwas davon zu wi��en.
O M. Br., wie wahr i�tes doch,daß aus

der Völlereilauter un or dig We�enent�teht!Es i�t

nichts�oAb�cheulicheszu denken, das der Men�ch

nichtim trunkenen Muthebegehenföônnte; und die

Ge�chichteder Völlereiwar von ieher zugleichdie Ge-

ri
der {wärze�tenVerbrechen. Allesmorali-

AS �e
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Ua UeberdasLa�terderBölletei:
�cheGefühli�t

i

in einem �olchenZu�tandeFidia
 er�áuft— Verwirrung der Gedanken i�tda — wils

der Muth foinmt dazu — — wer magdie Grenzen
be�timmen,wo der Trunkene mit �einenAus�chwei-
�uñgen�tehenbleiben wird? Dis Alles vermag nur
�choneine‘einzige Trunkenheitzu bewirken — ‘und

in der Thathattè {on Mancher durcheinen trünz

 féneñnAbend , der der er�teder Art fúr ihn war und

der legteder Art für ihn blieb, fich�traffällig, oder

“dochunglü>lich, auf �einganzes Leben gemacht—

wie úber Alles verab�cheuungswürdigal�oi�tes, �ich
_ der Trunkenheit �ogarzu ergebén, und�ie

“

fichzur Gewohnheitzu machen! Soi�t iadas gan=

ze Leben des Trunkenbolds nichts, als unordigesWes

�enzeine ungeheureKette von lauter Un�icclichkeiten,

Aus�chweifungenund) La�ternaller Art. i�tes. Hilf
Got „- lebten wir denn dazu , daßwir ganz und gar

uns verbd�ernund als die Ab�chaumeund Greuelwe-
�ender ganzen lebendigenSchäpfungvon un�ernGrä-

bern endlichver�chlungenwerden �ollten?

Dis �i dann auch‘dieer�teBetrachtung, wel-

chewir der Trunkenheit, als wirklicherGewohnheit;
 entgegen�tellenz�iei�t,. wie der Mü��iggang,der

oft ihre Mutter i�t,ein La�ter,aus welchemalle an-

dere La�terent�tehenkönnèn und. auchwirklichzu ent-

�tehenpflegen. Ein Men�ch,der fa�tniemalsmehr
nüchternwird, kommt nach und nah um alle Mora-

lität z iedes gute Gefühl,auch das unter�te,

:

das na=

‘türlicheGefühlfür die Seinigen, er�tirbtendlichin
Ihm, * Lehrtes. denn RE:die Erfarung-hâufigge-

( nug,
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nug , daßdis wirklich�ich�overhalte?- Gehßtder

Trunkenbold nicht von �einerFamilie gleichgültigweg,

und �chwelgtau��erdem Hau�e,währenddaßFrau
und Kinder daheim wohlHunger und Dur�tleiden ?

Spielt er nichtden.Wücerichgegen �ie,wenn er tau-

melnd wiedernach Hau�ekommt ?* Fragt er, wovon

�ieleben? “Beküúmmerter �ichum �ie,wenn �ie
krank �ind?Verlä��ter �ienichtam Ende wohlgar

ganz, ‘und läuft, wenn er �ichund �iean den Bets .

tel�tabgetrunkenhat, zum Lande hinaus? Man

_rúhmtes zuweilenwohl die�emund ienem Trunken=
bolde nach, daßdiéVôllerei �eineinzigerFehler�ei,
und daßer übrigensein guter Men�ch,und be�on-
ders �ehr!men�chenfreundlichgegenArme, �ei.Es

�t aber platterdingsunmöglich,daß er weiter feinen

Fehler an �ichhaben�ollez-nan beobachteihn nur

genau, und.— i�tdenn �einMü��iggang,�eineUn-
|

nüßlichkeitfür die Welt'nicht allein. �chonein recht

groberFehler? “Was aber �eineMen�chenfreundlich-
Feit gegen Arme betrift,: �omag er es dem Men�chen=
kennernichtverdenken, wenn die�er�olcheblos�einen

-

Fanguini�chenTemperamente:zu�chreibt, oder ihn gar

in Verdacht hat, daß�ie�tudirt�ei. Ju der That
kann ein Teunkenbold aufkeinen ÉlügerenEinfallkom-

men, als daßer den Armen viel Gutes thuez die�e

rühmenihn dann nicht‘nur allerwärts dafür, �on-
dern er breitet auch dadurch“nach der gewöhnlichen

Denkartder Welt„die ihmwohlbekannti�t, die be-

�teDekeúber �einLa�teraus, die er nur findenfónn-
<0 Ent�chuldigenaberfann �ichfeier �einerArt,

48 der
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der (andkundigauch:andère unmorali�cheHandlun-"
gen begeht, damit , daß er �iein trunkenemMuthe
begehe, und daß�ieihm mithin eben�owenig,als

einem Wahn�innigen,

|

zugerechnetwerdenkönnten.

Ft er denn nicht an �einemWahn�inneSchuld?
Seine den Ge�eßennach�trafbareHandlungenmüf-

�envielmehr um �onachdrüklicherbe�traftwerden,
wenn es noch kein Ge�esgibt, welches�eineTrun-

kenheit, inder er �iebegeht, �elb�t�trafe.Es wäre

zu wün�chen, daß der Staat gegen die wirklichen
Trunkenbolde , blos als �olche,úberallwenig�tenset-

was Mehr thâte.Kann es ihmgleichgültig�ein,wenn

�eineBúrger�ichganz verbö�ern?Mus er am En-

de nicht wohl’gar noch�ieernährenund: den leßten
‘Trunk für�iebezahlen,wenn �iealles vertrunken ha-
ben? Er kann �ieia nicht einmahl,,wenns Noth
thut, zum Eidela��en.Hat man denn nicht-Bei-
�pielegenug , daßdergleichenThiërmen�chèn,,wenn

�ie{wören �ollten,er�t'einigeTage lang gerichtlich
inhaftirt werden Gru ¡um �ieichióa'hagu!gu
haben?

y

La��etuns captélainia, die Verab�cheuungswür-
digkeit der Völlerei , wenn �iewirklicheGewohnheit

wird, aufzude>en! — Der Trunkenboldi�tein

Wüterichgegen �ich�elb�t. Verleumder,Verfol-
ger, Räuber und: Mörder ; wenn �iealle gemein-
�chaftlicheSache gegen ihn machten¿könntenniché

ärgert’an ihm handeln, als, er an �ich�elb�thandelt.
Sein übermä��igesTrinken verur�achtihm gre��en

- Aufwand, Nicht nur, daßer dadurchüberdie Ge-
| búr

4

/
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_bür verzehrt, �onderner vernachlä��igtauch das Ue-

brigeund verdient Wenig, oder Nichts, dazu. Er

mü�te�honein �ehrvermögenderMann �ein, wenn

er nicht darüber zu Grunde gehen �ollte,Wäre er

aber dis auchwirklich, und hâtteer auchzugleichfei-

ne Nachkommen — i�das die Anwendung, wel-

cheeín Men�chvon dem, was er von �einenEltern

geerbthat , oder was ihm �on�tdas Schick�alzuge-

toorfen hat, machen �oll,daßer es blos �oeinzu-
theilen wi��è,daß er bis an �einenTod daran , �ich
zu berau�chen,genughabe? Die Mehre�tenbei

weitem aber von �einerZunft trinken �icum Haus
und Hof, trinken �icharm, bettelarm, �o,daßzu-

leßtdie Almo�enka��eihres Orts �ieernährenmus,
da �iedann auch �ogarmit dem Almo�en, welches�ie

erhalten, nichtbe��erumgehen,als mit ihrem eige-
"nen Vermögen. Als Scheu�alein den Augenihrer
Mitbürgergehen�iedann umherund �indöffentlicher-

Buben�pott.Ja, dis �inddie Trunkenbolde auch

“wohlohnedis, wenn �ie auchnicht an den Bettel�tab

geriethen. Wie ver�ammlet�ichdie leichtfertigeJu-
gend um �ieher, wenn �iedur< die Stra��entau-

meln ,  odex gar ín den Pfüßenliegen! Und — i�t
dir die�eSchilderung zu unpa��endauf dich, du vor-

nehmerTrunkenbold, der du in Garten�álenze�t
-

und díchdann nachHau�efahren lâ��e�t,�obilde dix

wenig�tensnicht Mehr auf deine Ehre ein , als �ich
iene auf die ihrige einbilden können. - Alle Recht-
�chaffenenverachtendichz'denn es i�tunmöglich,daß
man einen Mannnoch �chähenkönne, den man oft

er
E boe

}
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; ithifen�ah.

— Mit der Ehrezugleich�indbann
auch alleFreuden für denTrunkenboldverlohren, de-'

ven er �ichrühmendar�.Nur Zecher,wie er, hal-
ten es mit ihm: Welchervernünftigeund ehrliebende
Mann wird �einenUmgangwollen ? Was �oller bei

dem Wahn�innigen? Und—�eßteer�ichdadurchnicht
dem Gerede aus, daßer Seinesgleichenwäre?

“

Selb�t�einenäch�tenBlucsverwandétenhalten�ichin
Enéfernungvon ihm und ent�chuldigen�ichöffentlich,
wenn �ieja zuweilenmit ihm bei�ammen�einmúü�-
�en,mit der nahen Verwand�chaft.O wehe, o

wehedemTrunkenbolde! Er bè�tiehlt�ich�elb�t,er

maché�ich�elb�tbö�enLeumund. Auchum �eineGe-

�undheitbringt er �ich.Verdrus, Aergerund Gram,
die ihm�eineVerfolgerbereiten könnten,würden ihm
niché�o�chaden,wie ihm �einübermä��igesTrinken

�chadet.Sehet ihn-nuram Morgen, wenn er den

ge�trigenNau�ch ver�chlafen-hat; einen zugleicher-

bärmlicherenund efelhafteren-Anblick mus es nichtge-

ben, als ihn, Wié aus dem Grabe �teigter aus

�einemBette. Des Uebel�einswird er nicht eher
wieder los, Farbe im Ge�ichtbekomméter nichteher
wieder, Hand und Kopf katiner auch nichteherwie-

der ohneZittern halten, bis er �i aufs neue einen -

halbenRau�chgetrunkenhat, Was kann hieraus
anders folgen, . als Verkürzungdes Lebens �elb�t?

Und — �oi�tsdann auch, Der Trunkenbold i� ein

wirklicherSelb�tmörder.. Da, wo man noch die

�ogenanntenSelb�tmörderunehrlichbegräbt, oder -

wenig�igsau��erhalbdes KGIEein�charrt, �ollte
- es
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ös ihm, wenn man kon�equenthandeln wollte,im

Tode nichtbe��ergehen. Es finden �ichwohl:einzel-
ne Trunkenbolde „die ein hohesAlter erreichen; man

_hôrt�iewohl gar- �agen, daß�ienicht�o-altgeworden

‘�einwürden,wenn �ienicht �oge�chwelgthätten.
Es �eilSo�ind�iedochwenig�tens�ehr�elteneMei

�terin ihrerProfe��ion;Tau�endevon Lehrlingen�ter=
ben dagegen in der Lehre. Und —

zu welchemAl-
-

ter hâttenes �olcheMen�chenbei Mä��igkeitbringen
können, dié es �oweit bei: Unmä��igkeitbrachten!
Die Art des- Todes dann vollends, auf welchedie
Trunkenbolde,die als Lehrlingeabgehen, �terben—

wie qualvolli��ie grö�tentheils!-Schlagflus und

Blut�turz),die kurzbeendigen,werden nur Wenigen
von ihnenzu Theile, Epilep�ie,oder das �ogenann=
te bó�eWe�en—- ein übriggebliebenerAusdru> aus
der alten Teufelslehreder Jüden — foltert �ieoft
langeiâmmerlich;die Mehre�ten“aber �terbenJahre
lang derge�talt,‘daßfie oben verdorren und unten
�chwellen.Wa��er�ucht— �ehetda ihr Ende!
Werdie�eArt zu �terbenkennet , der zittere vor einent

ta�ter,das �ie�ounmittelbar nach�ichzieht! Selb�t
die Wärter werden dabei- oft des Wartens �o�att,

daß der gewe�ene.Trunkenbold.am Ende vergeblich
ru�t— mich dür�tet. Erreicht aber auch ía der

Trunkenbold,welcher�einta�terungeheuer trieb,
ein ziemlichesAlter , �obegegnetihm wohlnoc et=

was Ent�eßlicheres— er verliehrt�einenVer�tand.
Er „ der �ooft und immer öfterdem Wahnwisigen
�ichgleichmachte,wird endlichein wirklicherWahn-

_wißísz
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wißiger.“Wild und ra�endi�ter niht; er �ißtviel-

mehr mit abge�tumpftenSeelenkräftenim Winkel,
weis von Allew nichts mehr, und mus von den Sei

nigenwie ein Kind' behandeltwerden; ia, er führt
nichteinmahl das Leben eines Kindes , eine Art von

Pflanzenlebeni��einLeben. J�tdie�eStrafe, woz
mit er �ich�elb�t�traft, nicht eben�odie natürlich�te,
wie �iedie fürchterlich�tei�t? Kann es anders �ein,
als daßder Zu�tandvon Gei�tesabwe�enheit,in den

er �ich�ooft ver�eßte,und der immer wiedervorüber

ging, endlichanhaltender und aufi immer bleibender
Zu�tandfürihn werde?

La��etuns den Trunkenbold ‘auchals Bürger

|

und ‘als Mitglied der. Ge�ell�chaftbetrachten —

was i�ter ‘die�er? Er lebe in--einem ‘Stande; |

in welchemer wolle, er wird von" Tage zu Tage ein

unbrauchbarererMann. Jm vollèn Rau�chei�ter

ganz untüchtigzu allen Ge�chäften;nach dem Rau:

�ch‘i� er herabge�pannt; kaum aber haben:�ich�eine

Kräfte wieder ge�ammelt,�oeilt er, �ichaufs neué

zu berau�chen, denn Rau�chi�tihm zu*einerArt von

wirklichemBedürfnis geworden. "Hater nun ein

Amt, ès �eigros oder klein, wie kann er es gehörig
betreiben? Zu vielen Zeiteni�ter: garnicht einmahl-

zu haben, und er�cheinter da,- wohinihn �ein‘Ame-

oder Dien�truft, �obetreibt er �eineGe�chäfteim

Nachtaumel, und al�onur halb, oder gar verkehrt,
Eine Zeitlang wird ihm nachge�ehen;

:

man ermahnt,
man warnt ihn — aber um�on�t;�owird er für un-

fabig
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fähigerklärt,�einenPo�tenweiter zu bekleiden, Der

Gelehrte, der Kün�tler,der Kaufmann, der Hand-
werker — “alle, alle bringen�ie,wenn�ie�ihdem

La�terder Völlereé ergeben,die Welt: um das. viele *

Güte} das �iehâttenfür�ie�tiftenkönnen,und �ich

�elb�tum das Verdien�tder Nüßlichkeit,die derKa-

rafter des Bürgers ohneUnter�chied�ein�oll. Auch
der unter�teArbeitsmann „* der den Trunk übermä��ig
liebe, ‘i�tnicht mehrzugebrauchen,und man ‘lohnt
ihnab. Er i�twü�teund trägez®ervergi��t,was

ihm be�telltwird, oder ver�teht‘es fal�ch; er fängt
an, wo“er au�höôren�ollte,‘�tiftethäufigSchaden
und verdirbt Mehr, als er �chaffe.Nichts, wozu
auch nur die gering�teBeurtheilunggehört,darf man
ihn mehrbetreiben la��en;denn �eineganze Urtheils-
krafe i�durch Branntewein" zer�töre,Die�eUn=

brauchbarkeitdes Trunkenboldes er�teigtendlich einen

�ohohen Grad,daß er für die Ge�el�chaft�ogut, wie
gar nicht mehr,“da i�t;man würde ihnauch�chon
als einen Todten verge��enhaben, wenn er nichtnoch

immerLebensmictelverlangce. Da ‘theilt�ichdann
“

�einganzes Leben inRau�chund Schlaf ein, mit welz

chen er blos abwech�elt,O welchein verworfenes
(eben �oein Leben! Ganz und gar unnüs'�einfúe
die men�chlicheGe�el�chaft— auch nicht den allergez
ring�tenBeitrag mehr �úrFamilienwohlund allgez.
meines Wohl lei�tenkönnen= und ‘dis durch eige-
ne Schuld — das hei��t�einebürgerlicheExi�tenz
verwirkt haben, dashei��twerth �ein,aus dem gez
meinenWe�envee�e��enzy werden,Wer hat, Ge-

Ale Po�title Th.
i:

fel
geN
oyn
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“fühlvon der Würde�einerNäturund Be�timmung,f

und verab�cheutein La�ter-nicht, das úber lang oder

furz in einen -�olchenVerachtungund Pe: erre
gendenZu�tandver�eßt?

>20

/

Jt Dur�tnicht eins der gró��e�tenVes i

Leiden? I�t al�oStillungde��elbennicht eine der

grö��e�tenWohlthatenGocces? GabGoct uns nicht

�omancherleiGetränfe, die nichtblosun�ernDur�t
�tillen, �ondernauchun�ereKräfte�tärkenund un�er

“Herz etfreuen �olften?Wenn nun ein Men�chdie

_ �árkendenGetränke �oúbermáj��iggenie��t,daß�ie

ihn auf das âu�er�te�chwächenmü��en— wenner die

erheiterndênGetränke �ounmá��igzu �ichnimmt, daß
�ieihm �cgar�einvernünftigesBerou�t�einrauben —

i�tdas nichtein Gebrauch�oedle: Gaben, bei dem
ex 'inder �hwärze�tenUndankbarkeit er�cheint?“Und

nun — ein ganzes Leben vollends, das aus lauter

�olchemheillo�enMisbrauchebe�teht,i�es nicht das

‘gottlo�e�teLeben, das man �ichdenken kann? i�t
es nichtprakti�cherAthei�mus?Wenn du, der du

—es �úhr�t,nichtMehr genö��e�t, als dir gut i�,�o

verehrte�tdu Gott durchdeinen Genus ; wenn duden

Ueberflus, den du, ohneden gering�tenGe�chmack
‘davon weiter (zu haben, in dich�hütte�t,an deine

Familie, oder an Nothleidende,austheilte�t,�othâte�t
du dir wohl und wär�tzugleichein Men�chenfreund.

|

Esgiebt zweiEigen�chaften,deren iede allein
“

�chonein La�terin höheremGrade verab�cheuungswüre
. dig machtz findetman vollends beide zu�ammenbei

einem und dem�elbenLa�ter,�owird die�esdadurchzu

‘einent
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einem- der allerverab�cheuungswürdig�ten-von der

Welt, Sie �ind— wenu der Men�ch da-
dur dynochunter die Thiere herab�inkt—

und — wenn es áu�er�t�<wer,wo nicht
gar unmödglih,i�t,�ichda��elbewieder-
abzugewöhnen. Nun betrachtetin die�enHin-
�ichtenno die Völlerei. - Wenn der bis zur Sinn-

lo�igkeitbetrunkene Hausherrauf �einem.Sofa oder

Scrohlager liegt, und der immer nüchterneHaus-
hund neben. ihm �ißt,ganz Aufmerk�amkeitauf ie-

den Tritt i�t,der nahe an �einerThúrege�chieht,und

�eineHabe wohl bewacht — welchervon beiden i�t
die hdhere Kreatur? Der Hund handelt da,
wie cin Men�ch,und

E Men�chhandelt da , wie

._ �einHund niehandelt, Möchtedie�erGedanke recht
durchdringen! Wie �chweres aber halte, ‘daßman

�ichvon dem La�terder Trunkenheit,wenn éser�tGez

wohnheit, wohlgar langeGewohnheit,gewordeni�t,
wieder entwdhne, lehrt ia dié allgemeineErfarung.
Eine Krankheit,die einigeZeitanhältund alleGe=

-

nuslu�tund Genusfraftbenimmt, �ollteman dochge-

wis für das unfehlbar�teMittel halten, den Trun- -

kenbold umzu�chaffen; was thunaber un�ereSchwel=-

ger, wenn �iegene�en? Sie , die auf dem Kran-

kenbectedie heilig�tenGelübde chatenund ihreVölle- -

rei verfluchtenund ver�chworen, fangen dann wieder

an’, wo �iees gela��enhaben, und — glauben�ogar
nachholenzu mú��en,was �iein der Krankheitver-
�âumthaben. Man möchteal�o�chieran der Be��e-
rung eites Trunkenboldsverzweiflen; be�onders, da

B21 i thr
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“ihr bei Er ztrunkenboldendie Nacur �elb�tHindeu«
ui��ein den Weg legt. Es i�tia eine bekannte Sa«

che,daßdie�e, weil �iemit zitterndenHändennicht
‘arbeiten fônnen , er�tviel �tarkesGetränk zu �ichneh-

menmü��en, ehe�ieim Stande�ind,die Hand wies
'

der'richtig und fe�tzu �úhren,und, zwar nichtetwa

blos bei dem Ambos, �ondernauch�ogarbei der Fe-
der. Sind �ieaber dann er�twieder im Trinken, fo
trinfen �ieauch wieder bis zur völligenTrunkenheit
fort. Ja, és i�tmehrentheilsein Zeichenvon ihrem
nahen Tode; wenn�ichbei ihnen von�elb�tder Trieb

zur Völlerei verliert; �o,wie die Aerztees wohlwi-

‘derrathen,ihnen das hißig�teGetränk zu kfärglichzu

reichen, weil man �ie�on�tums Lebenbrächte.Gott!

was i�t das fúrein La�ter,das denMen�chenunbe�-
�erlichmachr,

* und von dem er am Ende wohl gar

“�ichnicht einmahllosrei��enkann, wenn er auchwoll-

‘te! J�tdas nicht die hârte�teSklaverei der Sünde,
die man �ichdenken mag? Und in die�ekann �i<h
ein We�enbegeben, das. Gorevernünftigund frei

{uf?——

M. Br. Es i�tgewis, daßun�eremehre�ten
'Trunkenbolde es aus Verführung wurden. Dis

gilt von den vornehmen�owohl,als von den gemeis-
nen. Jene traurigen Ge�ell�chaften, die ret aut

drücklichTrinkge�el�chaften�ind,wurdenUnzählichen
�chon�ogefährlichund verderblich, wit die Spielge-
�el�chaften;�iemögenübrigensin vergoldetenSälen,
oder auf den �hmußig�tenGelagen, gehaltenwerden.

- Einer reisc dadenAndern zur Ueberma��e,be�on-

ders,
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ders , wenn am Endeieder gleichvielbezahlenmus ;

geúbteZecherwetteifern, einander niderzutrinken; eS

wird zurEhre gerechnet, am mei�tenzu �ichnehmen
zu fônnenzwer nichtmit aus�chweifenwill, wird für
einfältigerflärt, ge�chraubt,verhöhnt,am Ende
wohl.gar gezwungendazu. Ein trauriger Ton des

Umgangs! wer nicht in Gefar gerathenwill, end-
lich doch'auf ihnge�timmtzu werden, der vermeide

die Gelegenheitdazu, und entferne fichvon �olchen-

Ge�el�chaften, die ab�ichtlichzu�ammenkommen,zu

zehen , undnichés*weiterzu thun, als zu'zechen..
Eben�oge�chiehtes auchhäufig,daß cin neuer

“

FreundAndere zu die�emLa�terverleitet. Leute,von

denen man �on�tnie gehörthatte, daß�ie�ichim

Trunkeübernähmen,zeigen �ich�eiteinigerZeitals

argeTeunkenboldezunter�uchtman ihre Verwand=

lung, �ohebt�iemit dem Zeitpunktèéan, wo �iein

eine neue Verbindungtraten , die �ichgenau und eng
“

zu�ammenzog.Hat dochoft genug�chon�oein einzie
ger Men�cheine ganze Familie, in die er als Fremd-
ling aufgenommenward, unddie füreineder ge�ittss
�tenund má��ig�tenbekannt war, mit demLa�terdex
Vöóllereiverpe�ter,Eine Hauptregelbei der Wahl

un�ererFreunde —

{lie��edichan feinen an, der

ein Trinkeri�; bauenichtdarauf, daßdu ihm �ein:
ta�terabgewöhnenwolle�t,es tönnte�ichAmdenund er fönnte dir es angewöhnen.

Es gil aber auh aller�eiUm�tände,durchwel-

cheMen�chenauf Völlerei gerathenkönnen, Wer
viel

EN be�onderszu Wa��er,hat �ich�ehrdae

"DJ 3 vor
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voru húten. Unterwegskann er Mehr vertragenz
brauchtauch in der That Mehr. Kommter dannzu
Hau�eund vergi��et,daß er nichkmehr unterwegs

i�
—

�oi�tsum ihn ge�chehen.
* Wer �chwerekör-

perlicheArbeiten verrichtet, fann �ichau< mehr
�chweresGetränkerlauben; er arbeitet 73 wiederaus.

Hater aber Tage der Ruheund genie��tes in derfel-
benMenge fort, was will aus ihm werden? We�-

“

�enSctandes mit �ichbringt, daßer häufigaus Nacht
Tag machen mus, - der kann auchnicht anders, als-

unordentlich,genie��en.Nimmt er da immer �eine

Zufluchtzu hißigenGetränken,�o— weheihm!
Wer vollends �elb�tdergleichenGetränke zubereitet,
oder doch damit Verkehr treibt , der hat �ieimmer

in der Nähe, trinkt Andernoft zu , ko�tetwenig�tens
oft. Be�timmt�ichdie�ernichteinegewi��ePortion
täglich, und gibt genau auf �ihAcht, ‘daßer die�e

-

nichéüber�chreite:�oi�ter unrettbarvom Mette
boldswe�en,

Niche �elteniar �ogarDe�perationdie Ur�ache- -

derunbändig�tenTrink�ucht.Man will �einerSor-

gen, �einesGrams �ichentledigen, �einerNothver-

ge��en. Man ver�uchtden Rau�ch,und die Sache
gelingt. "Nachdem Rau�che�inddie Sorgen wieder

da, der Gram fehrt zurü>,die Noth wird wieder
gefühlt,So fährtman fort�ichzu berau�chenund
wird zuleßénichtmehr nüchtern,TraurigesHúülfs-
und Heilmittel für die leidendeSeele! Braver

denkt der, welchereifrig darauf�innet, die Quelle

�einerSegels, �einesGrams und �einerNot zu

vey=
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vèr�top�er;und der, wenn er dis:nicht kann, �ich
gegen Sorgen; Gramund Nothnicht durchWein
und Branntewein , �onderndurchReligion und Tu-

gend, �tärkt,Saufet euh niht voll Weins,
|

�ondernwerdet voll Gei�tes — mus es da hei��en.
Seid nüchternund wachetin �olchenFällen— o

welchein wahresWort! Auchbei der gröf�e�tenGe-

far i�tes be��er,ihr nüchtern,/ als im trunkenen
Muthe , entgegenzugehen, Der Muth, welchender

Men�ch�ichtrinken will, wirdhöch�tens.Tollkühn-
“

heit , und führtihn geradezuins Verderben. —
—

O m. Br., wir leben nicht, um zu trinfen —

wir trinken, um zu leben. Niemand trinke Mehr,
als ihm gut i�t, und machenoh weniger eine Ge-

wohnheit daraus, �ozu thun! Jeder lerne das

Maas des Nôcthigenfür-�ichfennen , und beobachte
es in �einemalltäglichenund gewöhnlichenLeben ge-

nau! Seine Leibesbe�chaffenheit,�einAlter, �ein
Stand und Berufwerden es ihm an der Hand der

Erfarung auf das �icher�tebe�timmen.An Ehren-
und Freudentägenmag er es úber�chreiten, aber nur

�o,daß es nichtdas Maas des Schâdlichenwerde.
Er trinke �tärkendeGetränke,�o,daß�ieihnwirk.
lich �tärken;er trinke erheiterndeGetränke,�o,daß
�ieihm wahres und men�chlichesFroh�eingewähren.
Vor aller Ueberma��e�ichertam be�tendie Theil-
gebung. Jn der That, eine ganz be�ondereund.
oft über�eheneEmpfehlung, welche die�ehierdurch
befommt. Theile,Hausvater,ten gro��enBecher,
der

N dnaszu Viel wäre, nit deiner Familie;�o
i

A

LE O RE bleib�t
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bleib�tdu ein vernünftigee-Mann und bi�tzugleich:

“

ein guter Vater.  Trânke,Reicher,mit dem, was

dich trunten machenwürde„die dur�tigenArmen,
�tarkedamit deine �ichan�trengendenArbeitsleute,er-

freuèdamit dieKranken, die na< Erfreuung�euf-
zen, und reicheSterbenden, die noh einmahl ge-

 labt �einwollen , damit das leste Lab�al;�oleb�tdu

�elb�tlange und ge�und¿ ‘Und verlänger�tund ver�ü�-
�e�tauch fremdesMen�chenieben,ia, du erleichter�t

noh Rs Todesang�k. ,

“BEN LV. Neb.
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Ueber den Gerichtseid,

Ay 2x. Sount. fi. Trin,
i

UeberHebr. 6, V. 10,

Die Men�chen�chwörenwohl-bei einem Brö��eren,
denn �ie�ind, und der Eid macht ein Ende

alles Haders, dabei es fe�tebleibe
unter ihnen,

E





Mnacgeinvtbtiger,du bi�tzwar �chonun�erZeuge,
- und es i�tkein Wort auf un�ererZunge, das du

nichéalles wi��e�t— Allvergeltender, du bi�tzwar

�chonun�erRichter und richte�tuns nachallen un�ern
Worten — — wenn wir dich dann aber nochaus-

drúcflichzum Zeugen der Wahrheit un�erer.Reden -

aufrufen — wenn wir di �elb�tno< zum �trafen-
den Richter über uns gleich�amer�tan�tellen,falls
wir Unwahrheit�prächen— — dann, achdanner-

fülle uns eine waßrha�tig�chauervolleEhrfurchtvor

dir, und halte uns ab, auch nur die gering�tefal:
�cheAus- oder“Zu�agezu thun! Verlohrenwäre

“�on�tauf immer un�ereRuhe und wir �elb�tfônns

ten uns die�eSúnde weder in die�ernoch in iener

Welt vergeben. Nie, nie verfalleun�erHerz in

�ie— es �eiaus welcherUr�achees wolle! = —

Meine Brüder.Wer einen Eid ablegt, der

ruft:Gott nichtbloszum Zeugenauf, daßer Wahr-
heit redez er ruft ihn auch zum �trafendenRichter
úber�ichauf, wenn er Umvahrheitredete. DexEid
war frúhunter den Men�chenda. Abimelech,der

König zu Gerar, ‘�prach�chonzu Abraham— �chwö-
re mir bei Gott, daßdu mir und meinen Nachkom-
men fêine Untreue erwei�enwolle�t— und Abraham

“erwiederte:i< will �{<wören.Unter den Jus
;

|

den
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« ben warbderEid in �trittigenHändeln�ogarge�eglich
eingeführt,und es war fein Wunder,wenn �ieauh
ihreZu�agefreiwilligbe�hwuren, da es ihnen �oofe

zum Tro�tege�agtward, daßGott �elb�t�eineZu�a-
“

ge, die er ihren-StammvaterAbrahamgethan, mit

einem Eidebekräftigthabe, Nur fal\< zu {hws-
ren, und den Schwur zu brechen, war uonhart
verboten.

Je�us, der die Men�chheit“aufallen Zeitenzu

hôhererfittliher Vollkommenheitführenwolite, giùg

auc hierweiter. Der Jude�olltenur nicht fal\<,
und nicht um zu täu�chen,�chwören—, der

Chri�tgar nicht. „„Jhrhabt gehört, daßzu den

Alten ge�agti�t— du �ollkeinen fal�chenEid

thun, und�oll�tGott deinen Eid halten; ichaber
“�ageeuch,daßihr aller ding nicht�chwören�ollet.

Eure Rede �eiJa und Nein, aber �o,daß ihr Ja
“und Nein allemahlmit wahrer Ueberzeugung�pre-

chet; was drüber i�t,das i�tvom Uebel, das zeugt
vom Verfalle der Sittlichkeit, Hier i��chlechter-
dings auch nicht für irgend eine Ausnahmeder ge-
ring�tePlab gela��en;beim Jakobus, der die�en
Aus�pruchJe�uwiederholt,gleichfallsniht. „Vor
‘allenDingen, meine Brüder, �chwörecnicht, es �ei
auf welcheArt es wolle; euer Wort �eiJa, das

Ja i�t,und Nein, das Nein i�, auf daßihr euch .

nicht ver�ündiget.“/Mandrehe und wende�ichal�o,
vie man wolle , “gegen E flare Aus�prúchei�tnichts
zu machen. t

Wie
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Wie�tehtes nun aber um un�erenochgewdhn«
lichenGerichts8eide, M. Br., wenn es �oum den
Eid überhaupt�teht? — Aufieden Fall gehörtees

zur Vollkommenheitdes Chri�tenthums,daß auch
die�eläng�tnichtmehrStatt finden�ollten,Hat�ie
denn Je�usetwa ausgenommen? wo �tehtdie Auss«

nahme? — Und — wie hâtte�ihaucheine �olche

Ausnahe mit �einerreiíneren Sittenlehrevertragen!
Er, der die Tugend nur aus den edel�tenBewegs
gründenausgeubtwi��enwollte, hättees. billigenkôn=
nen, daßMen�chenirgendwo dur< Furcht vov

Strafe zur Wahrhaftigkeitund Treue bewegtwüúür-

den? Kann es einen unedteren Beweggrund zur

Recht�cha��enheitgeben, als die�en?DBeruhetdena

abet nicht das ganze We�endes Eidesauf Furcht
vor der göóttlihen Rache? Je�usmu�teal�o

gegen ieden Eid ohne Unter�chied�ein;und die�e

Hin�tellungder Sachemü�tedoch in der ThatAlle

und Jede überzeugen,daß auchdie Gerichtseideder

wahrenMoralität nachtheilig�ind.
RSA

Dochhiervon�ollheutedie Rede nicht weiter

�einzauch davon nichteinmahl, daßdie gerichtlichen
Schwüre�oviel, als möglich, verringert wer"
den möchten, Wir �indBürger; �owollen wir

lieber davon reden, was uns, �olange�ienochgee

wöhnlich�ind,in Hin�ichtihrerobliege.
Je�us, der alles Schwören misbil:

ligte, �<hwurdoch �elb�tim höch�tenG es

richte �einer Nation; nur auf“ eine ande-
re Arc, als bei uns Sitte i�t. „Ih be�chwöre

| dich;
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vich, redete ihn der ober�tePrie�teran, bei dem le-
bendigenGott , ‘daßdu uns �age�t, ob du�ei�tChri-

_ fus, der Sohn Gottes‘/ — und er'antwortete —

_i< bins. Es if dis ganz da��elbe.als wenn er

“nachun�ererArt ge�agthâtte— ih be�chwôrees bei

dém lebendigenGott, daß ih Chri�tus, derSohn
Gottes, bin, Dis beruhigeauchuns, wenn wir in

Gerichten �chwörenmü��en.. Je�ushätte�on�t,
- wenn er nicht�chrour, �einergro��enSache und der -

WahrheitAlles vergeben, Sobaldwir al�oin den

Fallkänten,daßwir ohne�olchenSchwur der Wahr-
heitund Un�chuldViel vergäben

— es betreffenun

Uns oder Andere — �omôgenwir in �einemNah-
men thun, wie er gethan hat. Und — zwänge
man uns nichtwohlgar in vielen Fällendazu, wenn

wir niht wollten? Eben�oauh, wenn wir nicht
Anders zu einem Amte oder Dien�te,zu �on�tgemein-
nüßigenGe�chäften- oder auh nur zum Bürgerrech-
te gelangen können, als wenn wir vorher den dazu

“erforderlichenEid abgelegt, �o�ollenwir uns darüber

fein Gewi��enmachen. Daß wir-\{<wören
mü��en,i�niht un�ereSache — dis verantwor-

ce der Staat; un�ereSache i�t, daß wir- nicht
_fal�<h�{<wören,und daß wir un�ernEid

halten. Wahrheit begleiteun�ereAu��agen—

Treue un�ereZu�agen;“und — �o�ehres auch zur

Ehre des Chri�tenthumszu wün�chen
- wäre - daß in

Gerichten niht mehrge�chworenwürde,�omü��euns

dochder Gerichtseid, �olange er noh Statt findet,
das Heilig�te�ein,das wir kênnen. Zu die�erDenk-

art
4
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- art la��et:uns einander iet rechtbewegen;und dis
um �omehr, da un�erZeitalter�ieimmer mehr ab-

zulegen�cheint.Die Au��ageeide�indbei weitem die

häufig�ten,und �owollen wir�ieaucham

Aims
uns

¿um Gegen�tandemachen.— —

La��eeuns den Gerichtsèidzufórder�tvon iber«
religió�en Seite betrachten! — Die Men-

�chen�{wören wohl bei einem Grö��eren,
denn �ie�ind. — Gewis i�ts,Gottwird-da-

durchnichter�tun�erZeugeund un�erRichter, daß
wir ihndazuaufrufenz er i�tshon. Wie? �ollteder

Allgegenwartigeer�tfommen? �ollteder Allwi��ende
er�taufmerken? �ollteder Allgerechteer�tgerechtwer-
den? Wenn wir ihn al�onicht rie�en,dann wäre

er nicht da, oder merkte wenig�tensnicht auf, ünd

wenn wir uns nicht unter �einGericht �tellten,�o

richteteer uns niht? Welch eine Gocr- ver kleí-
nernde und Grund und Boden aller Sittlichkeit

|

umkehrendêVör�tellunghon
der Wichtigkeitdes Eic

des wáre dis! So könnteFederal�oohne Schwur
lügen, und �einunbe�hwornes Wort brechen, _

wie er wollte. Da nun die Sache von unver�tändi<
gen Leuten leider nur gar zu häufig�obetrachtetwird,
�oi�tskein Wunder, wenn dem Eide Schuld ‘gego-
ben wird, daßer der Fal�chheitund Treulo�igkeitden

grö��e�tenVor�chubthue. Habe ih doch nicht
dazu ge�chworen, als ichs erzählte, oder

ver�pra< — -�orihtdann der gemeine Mann,
wenner auf Lügenund Untreueertappt wird, und

lacht dazu. Nein, M. Br., Gott wird dadtrch
:

nicht
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nicht mehr Zeuge und Richterun�ererReden, wenn

wir ihn dazu aufrufen, als wenn wit ihn nichtdazu
“

aufriefen,und i�tnichtwen iger Zeugeund Richter
“

davon, wern wir ihn nichtdazuaufrufen, als wenn

wir ihn dazu au�riefenz �on�twäreer nichteinGr ô�-

-\erèr, denn wir. “Die�enGlauben �ollteman den

Leutenret von Jugend auf einprägen;�owären alle

Eide das Unnüge�tevon der Welt, Nicht �oglau-
ben i�twenig�tenshöch�tthörichtund für die búrger-

licheGe�el�chaftwirklichpe�tilenziali�ch.
Aber nun bedenke,du, der du {wdr —

wenn dudichaufden, der �chondein Zeugei�t,no<
ausdrüflih beruft, daß du Wahrheitrede�t—

wenn du den, der �chondeinRichter i�t,noch aus

drücklichaufforder�t, daß er, falls du Unwahrheit
redete�t,dich’nach der �treng�tenGerechtigkeit�trafen

�olle— was fürein Men�chbi�tdu, wenn du dann
doch lüg�t,wenn du

-

dann auf der Stelle fal�ch
“

{wör|, oder hernachdeinenEid bricht!

“

Glaub�t
du an Gott, oder nicht? Jt das er�tere, �obi�tdix

noch ârger, als ein Athei�t— Spôtter des Gottes,
an den du glaub�t,bi�tdu, Unter dem Mantel dex

Religion,in der heilig�tenGe�taltwir�tdu Betrüger
und Schelm. Beim Gerichts�hwurfommt nun noch
dazu, daß dir die Sache �ofeierlichgemachtwird,
daßauch durcheine Art von heiligerSinnlichkeit dein

Gewi��engewe>twird, daßdu vor denen �teh�t,die
« die Unterrâcherdes Bö�en�tattdes Gottes �ind,bei

dem du \{wör, und daß du vorher er�tnochaus:

drütklichermahnt wir�t,wahr auszu�agenund wahr
LOE:

;

zu
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zuver�prechen— — �ag,kann�tdu, wenn du in

der Folgedein Ver�prechenbrich�t,nochauf Religion
An�pruchmachen? kann�tdu, wenn du gar aufdèr

_Scelle-mit Berou�t�einlúg�t,ie wieder zutraulichzu
Göté beten? fann�tdu ohneScham und Gefühldei-

ner hôch�tenVerworfenheitan ihn denken? .

Nunla��etuns den Gerichtseidauh von der

politi�chenSeite, von Seiten des Staats, bez

trachten!— Noch�tehennun einmahldie Sachen
�o,wie �ievor beinahe zweiJahrtau�enden�tans
den — �chlimmgenug! Noch aber macht der

Eid ein Ende alles Haders, dabei es fe�te
bleibt unter uns. Al�oi�tder Gerichtseid als

die leßteStüße der Wahrheit, der Un�chuld,des

Rechts und aller búrgerlichenSicherheit und Wohl--
faréaller Arc anzu�ehen.

“ Was für ein ent�eblicher
unzuduldenderMen�ch.i�tder, der die leßteStúge
von die�emAllen niederrei��t!Rebellea�ind�oarg
nicht; ihnen kann auf der Stelle gewehretwerden.

Meuchelmörder�ind�oarg nicht, vor ihnenkann

- man �ich�ichern.Wie �ichertman �ichaber vor dem,
der �ichüber den Gerichtseidweg�eßt?. wie wehret
man ihm? Gibc ihm die Gerechtigkeitnicht�elb�t
wider ihrenWillen die höch�teKraft zu �chaden,zu
rauben und zu morden? nf

WelchenUnfugkann {on ein Men�chtreiben,
‘der jeinenAmts

-

oder Dienereid, weshalb man�ich
auf ihn verlä��t,bricht, wie Adi Welchen
Schadenkönnengewi��enlo�eUnter�ucheroder Schäger
anrichten, derenWort einmahlgilt, weil �iegee

2ts Po�tille4ter Th, “C
;

�hwor-
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_ \<worneLeute�ind!Wie �chadenfrohkann der Ver-
führerdas un�chuldigeOpfer�einerthieri�chenLeiden-

�chaftnochobendraufmit Fü��entreten, wenn er �ich
los�chwdrt!Wie kann der Betrügermit dem Ver-

mögenAnderer�chalten,wie er will, �obaldes ihm
eine Kleinigkeiti�t,den ausge�tellceenWech�elabzu-
�chwören!Wie können Zeugen, die �ichzu einem

fal�chenEideaus Rachevereinigen,odergar erfaus-

fen la��en,iede Bosheitbefördernund ausüben,wie

�iewollen! Drei von.ihnen könnenden Un-

�chuldig�tenan Galgen und Rad brin-

geu — hilf Himmel, �owär'snoh? Ja, �oi�ts
noch im deut�chenLande— o wehe, wann wirds

anders werden ?! Eben darum aber fann nichtgenug
darüber geredet werden, daß der Gerichtseiddas

Heilig�te�ei,was man �ichdenken kann.

_ Ueberhaugt,�obaldder Gerichtseiddie Grund-
lagedes richterlichenUrtheils�pruchswird, �o�priche
der Richterauf fal�chenEid auch �ogarein fal�ches

Urtheil— an Gottes Statt �prichter das Ur-

theil fal�ch.Soi�t ia allerZwe>, welchendie Ju-
�tibeim Eide hatte,vernichtet ; ia, die ganze Ju-

_�tizwird zur höch�tenJuiu�tiz,wenn der Eid den

Bútkgernnicht ehrwürdigi�t. Was hilft es dem

Richter, wenn er auch in �einerSeele überzeugti�t,

daßein Leicht�innigeroder Ruchlo�erfal�chge�chworen
habe? „er darf es ihm hernachnichteinmahlvorwer-

fen. Genug,es hei��t— der Eid macht ein

Ende alles Haders — er hats be�chworen,oder,
er hats abge�chworen— dabei bleibts fe�te—

die
_—
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die Sache i�tnun abgethan. Gott, welchein fürch-
terlichesLeben unter Men�chen,denen die Gerichts-
eide nicht mehr heilig�ind!Denket einmahl, M.

Br. , wenn das Ueberhand nähme— wer wollte
nich heute aus �oeinem Staate wandern, wo dis

ge�chähe?Darum �olltealles Möglichegethanwer-

den, Jedem, der im Verdachte�chwebt,fal�hge

�chworenzu haben, näherauf die Spur zu kommenz
ruhen�olltemannicht eher, bis es dem, der fa�tof-
fenbareinen fal�chenEid gethan hat, auch offenbar
bewie�enwerden fônnte, daß er dis gethan. Ein

�olcheri�tder höch�teStaatsverbrecher —

ein Teufeli�terz er {wört Andern Alles auf den

Hals, und von �ichAlles ab — vor ihm'i�weder
Habenoch gut, nochEßre,noh Blut und Leben�ei=
ner Mitbürger�icher— mit ‘ihm fort aus dex

Stadt — aus dem Lande aus der

Welt!
i

O wann werden die Tage fommen» da man,
wenn man auch von Gerichtseidenhört, doch von

ihremMisdbrauchenichtsmehr hôrenwird ?! Chri-
�ten,die allerdings niché�{wören�ollten,halten
Gotc ihrenEid nicht, oder thungar einen fal�chen
Eid. Dieienigen, welche ihren gethanen Cid bres

chen, verge��en�einerleiche mit der Zeitz es i�t
lange her, daß�iege�chworenhaben— �oúbertrez
ten �ieihner�tim Kleinen, hernachim Gro��en,und

dann im Allergrö��e�ten.In der That, der Zu�age
eid �olltein den mehre�tenFällenaus den Gerichten

zuer�tts
werden

z

er hilftzu gar nichts. Dex

C 2 Mann
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Mannîn Amee,, der Pflichtgefühlhat, �ogut , als
der Búrger, dem dis nichtfehlt, erfüllenihre Pflich=
ten ohne allen Schwur; tau�endBürgereideaber
werden den gewi��enlo�enBürger�owenigvon Rebel-
lion abhalten, als den gewi��enlofenDiener , der bei

anvertrauter Rechnungsführungnichtzu über�eheni�t,
_

kau�endDienereide vom Uncter�chlei�machen.- Das
_Fal�ch�chwörenauf der Stelle aber , oder der fal�che
Au��ageeidèmpôrtallerdingsiedes religió�eund recht-
licheGefühlnochweit mehr. Wie kann ein Men�ch,

_

während daß er Götc noh zum Zeugenund zum
�trafendenRichter aufruft, �chon�ogewi��enloshans
deln, daß er auf der Stelle {úgt? Hierüberla��e:
uns dochrecht nachdenken!

:

N

Eine Art von Atheismusi�gewishäufigdie -

Ur�achedavon. Nicht , daß man Gott wirklich
leugnete, fondernman i�nicht recht überzeugtvon

ihm. -Man i� daran gewöhnt, Gott zwar mit dem

Munde zu bekennen , aber ihn nicht im Herzen zu

haben. Sind nun dabei keinemorali�chenGrund-

‘�ábein der Seele, beruhetAlles, was ia nochvon

Tugendda i�, blos auf den StrafgerichtenGottes,
der halbgeglaubt,halb bezweifeltwird — �vdarfnur

einigerma��enHofnung auf Gewinn, oder Furcht
vor Verlu�t,�iheinmi�chen,�oi�tder fal�cheEiv

gethan. Solche Men�chen�inddann wohlim Stan»

de, das unbedeutend�tePfand, das ihnen an-

vertrauet ward, abzu�chwören,und �ichdurchfünfTha-
ler zu einemfal�chenZeugeneideerkaufenzu la��en.

Die�e
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Die�e allmächtigenTriebfedernder men�chlichen
Handlungen— Hofuungund Furcht— �indes auh, :

welcheoft dieienigen�ogar,die wirklichan Gott glau-
ben, fal�chzu �hwörenhewegen. * Be�ondersver-

_mag die Furchtvorgro��emirdi�chenVerlu�teunaus-

�prechlichviel,Wollte man meinen, ‘daßdergleichen
Men�chendochauch den höóherenVerlu�t,welchem

“�ie�ichaus�ebten,in Erwägungziehen und �ichda-

durch von Begehung eines fal�chenEides abhalten
la��enwúrden:�overgi��tman, daß�ieauch auf die -

UiebeGottesdabeirechnen, von der �ie�ich/nurgar

, zu gern die übertriebeu�tenVor�tellungenmachen.
Sie glauben, daß�ie ihren fal�chenEid
Gott wieder abbitten könnten, und ver-

�prechenes �ich�elb�t,dis hernachauf das herzlich�te
zu thun. Ein Seelenmörderi�chesVorurtheil, M.
Br. , das aber weit herr�chenderi�t,als aufgeklärte

Gotctesverehrerund gute Men�chenoft denken. Wird

es nicht ausgerottet , �ohabendie fal�chenGerichts»
eide nie ein Ende. J�tdenn Gott nur gnädigund

gütig,
oder i�ter nichtauchheiligund gerecht?Wie

kann man auf den Einfallkommen, �ichdurh Ab«
bitte bei Gott úberdas gering�tegethane B ó-

�ezu beruhigen?wie fann man gar vorher �chon,

ehe man esthut, �idurchden: Ent�chluszu die�er
Abbitte darüber beruhigen,und dur die�enEnt-

clus �ihnoh zur Begehung des Bö�enKraft ver-

leihenund �tärken?Nicht Abbitte bei Gott, �on-
dern- Wiedergutmachendes Bö�eni�tdie Sache;

wird der aber wohlBö�esbegehen, der �chonredlich
25

A C
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ent�chlo��eni�t, es wiedergutzumachen? Dis wäre

doch wohlein Zeichen�einerUngereimtheit.Jeder,
wer vor �einerSünde, �ie�ei,welche�iewolle, �chon

an Abbitte bei Gott denkt ,
der i�toffenbarein Sün=

der wider be��eresWi��enund Gewi��en;er
weis es nicht nur vón ieher, daßdas, was er thun

will, Bö�es�ei,�onderner erinnert �ichauch in dem

Augenblick, da er es thunwill, deutlichdaran, daß
es Bô�es�ei— wie könnteer denn �on�t�honan

Abbitte bei Gott denken? “ Von �olhènSün-
den, die wider be��eresWi��enund Gewi��enbegan-
gen werden, gilt nun das, was Je�usvon der

Súnde wider den heiligen Gei�t�prachz

�iewerden weder vergebenin die�er,nochin iener Welt.
Der Men�ch�elb�tkann �ie�ichewig nichtvergebenz
er hat den Karakter der Men�chheitverleugnetund

Vernunftund �ittlichesGefühlmit Fü��engetreten;
_ wie könnte er ie ohne neue Scham hieran denken ?

“Unter die�enSúnden �tehtaber der fal�cheEid
obenan, YJudemder Lügner�eineLügebe�chwören
wilt, �agtsihm nichtnur �einHerz, daßes eine Lú-

ge �ei,und �uchtihn davon zurückzuhaiten,�ondern
er bekommt auh Ermahnung von au��enher,nicht

“fal�chzu �chwören,Des Richters Stimme�chlie��t
�h an dieStimme �eines-Gewi��ensan under�chút-

tert ihn nochheftigerzwie? und er hôrtdochnicht?
O dreimahlweheihm! Er betrachte�ichals einen

Unhold,als einen Gotteslá�tererund als einen Tho-
ren zugleich,wenn er �ichdamit einwiegt, den fal-
�chenEid hernachGott wieder abzubitten,

Die
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Die Rache i�tebenfalseine Mutter vielerfal-
\chenEide, Mankennt ihre gro��eMacht ; es gibt
Gemüther,an welchenauch alle Kraft der Religion
nichts gegen �ievermag, Fúhlten�ichdie�e�either
zu �chwach,ihren Grimm gegen ihrenFeindauszu-

la��en,

-

fehltees ihnenbis iet an Gelegenheitdazu:
�owurden �iedadurchnur de�toerbitterter gegenihn.
Nun �ollen�iein einer �einerAngelegenheiteneinen

Zeugeneidablegenz�iehenun i�tdie Gelegenheit,ih-
ren Grimm zu befridigen,da — �iehe, nun füh-
len �ie�ichzurRachegegenihn �tarkgenug. Was

braucht es mehr, um abzuleugnen, was �ie zu �ei-
nem Be�tenwi��en?Regt�ichia in ihnen das Wahr=
heitsgefühl,�vunterdrücken�iees bald dur den

Gedanken,daß man dem Feinde dieWahrheitniche
�chuldig�ei.Nothwehrgegen ihn, Strafe , die er

von ihnenverdient hat, i�tin ihrenAugenihr fal:
�cherEid. Die Verblendeten durchLeiden�chaft!Sie
glauben�ichan ihremFeinde zu rächen,und rächen
den Feir.d �chonin voraus: an �ich�elb�t,Es wird

eine Zeit kommen, ws �ieihren ruchlo�enSchwur“

verfluchenwerden; wo ‘�iedem Feinde�elbge�tehen

verden, was �iegethan,und was �iedazu verleitet,
und wo �iedurch Abbitte bei die�em,wie durchAb-

bicte bei Goté, die Ruhe�overgeblich�uchenwerden,

wie �ie�iebei ihremHerzen�uchen.
¿ Was die Rache vermag, vermag auh oftdie
Liebe. Dasbe�téHerz empört�ichdagegen wohk,
wenn es �einemFreunde , �einemFunig�tverbundenen
durch einen Eid �chaden�oil. Blo��eallgemeine

C> 4 Mens=a 7
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Men�chenliebe�chonkann bei Au��agender Wahrheit
leiht wankendmachen,Wer er�chri>tnicht davor,
wenn er einen Andern auf Lebenszeit, oder wohlgar
ganze Familien, unglú>tlihmachen�oll,wärs auch
durcheinen Eid? Wer hiernichtbei dem Sabefe�t

�teht,daßwir un�erePflichtin allen Fällenthun
mü��en,ohne uns um die Folgen davon zu bekúm-
mern, um den i�tsge�chehen.Und — wenn-das

Voterland durch einen fal�chenSchwurgerettet wer-

den fônnte,auchda �ollenwir ihn nichtauf uns neh-
menzdenn — man �ollkein Bö�esthun, damit

Gutes darays ent�tehe.Auch geht die Wahrheit
nochúberdas Vaterland; und, �obaldStreit zwi-
�chenun�ernPflichtenent�teht,mus diehöherein
un�eremHerzen�iegen.

Fehltes nun vollendsnicht an Men�chen, die

éhreU�t,ihreRedekra�tihreUebergewaltmisbrau-
-

hen, um Andere zu fal�chenAu��agettzu bewe- |

gen — gibt es wohlgar Sachwalter, deren er�ter

Rechtsrathi�t— wenn du's gethan ha�t,�o
leugné, und deren leßter i�t— wenn du mit
teugnen niht durhfkomm�t, �o \{<hwöce
dich los — �oi�tskein Wunder, daßin Gerich-

“ten �ohôâu�figfal�chge�chworenwird. Wer kennt

nicht das ab�cheulicheBeruhigungsmittel, welches
‘dann Leuten, die wider ihreUeberzeugung�chwören,

gegebenzu werden pflegt, oder dâs�ieauchwohlaus

�ich�elb�tfinden — daß man, wenn man

�hwöre, etwas Anderes dabei venken

mü��e,und die�es be�<hwören—? So
Y

heil-
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heillo�eUnredlichkeitdis i� , �otolleUnvernun�ti�t
es auh; das vorgeblicheBeruhigungsmitteli�tganz
und gar nicht anwendbar. Wird dir denn der Eid.

nichtwörtlichvorgele�en? mu�tdu ihn nichtwörtlich

nach�prechen?be�chwör�tdu.nicht ausdrüflichdas

wörtlichnachge�prochene?
“

Hier fommtAlles auf das

Wörtlicheanz hiergilt im genaue�tenVer�tande—

nach deinen Worten wir�tdu gerichtetwerden,
|

nach deinen Wortenwir�tdu verdammt werden,

O daßdoch immer mehrfür be��ernreligió�en
und morali�chenUnterricht, be�idesfürdas Volk,
ge�orgtwürde! Daß, ‘�olangekdöchGerichtseide
Statt finden �ollen,dfterdarübergepredigtwürde!

Daß die Schulmei�terin den Schulen den Kindern
�chonvon Jugend auf den Gerichtseiderflärten,und
�ie�elbigenfrühzeitiggleichfür das Heilig�teertennen

und halten lehrten, was die Religionund der Staat

haben! Es beruhetia doh warlichzu unaus�preh-
viel auf ihn — das eigene Herzenswohl und

das dffentlihe Búrgerwohl.
*

:

-Meine Brüder! FliehetdieLúgeüberall,und

gewöhneteuchdaran , allenthalbenund zu allen Zei-
ten �odie Wahrheitzu reden, als wenn ihr dazu
�hwüret;�owerdet ihr \ie gewisauch in Gerichten -

reden. Enthalteteuchalles Schwdrens im gemei-
nen Leben; damit hernáchder Schwur, wenn ihr
ihn vor dem Richtee ablegen�ollet,�chonblos als

Schwur etwas ganz Au��erordentlichesfür euch�ei,
Und um �omehr euer Herzer�chüttere.Erlaubet euch

vollends nicht,fal�chimblo��enUmgangemit Andern
GJ / zu
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zu �chwören; �owird es euch noh weniger möglich

“fein,fal�chvor der Obrigkeit�elb�tzu �chwören,Ge-"

wöhnet euch zur hohen Achtung für die

Richter, und tretet in feine Stube der

Welt mit �ovieler Ehrfurcht ein, als in
die Gerichts8�tubenzdis wird euch�ehrzu- �tat-

“

fen kommen, wenn ihr einmahlzur Ablegungeines

Eides in �oeine Stube kommet, Die Heiligkeitdes

Orts wird �ichmit der Heiligkeitdes Eides verbinden,
und, beide vereint, werdeneuchvor ieder wi��ent-

“

fal�chenAus - und Zu�age�tchern.Jhr- habt Zeit
zur Eidesablei�tilig;die Ge�ebße�elb�tgeben�ieeuch,
und die Richterverlängern�iebei Au��ageeidennoch,
wenn ihr wollet. Be�inneteuchunterde��en,und

hörtnicht dabeiauf andere Men�chen,nochauf eure

Leiden�chaften,�ondernblos auf euer Gewi�-

�en. Be�ondersfampfetgegen die Furcht vor Ver=

“lu�tenund be�ieget�iedur die Religion— durch
den Glauben -an Gott und Ewigkeit. Was i�ts
denn, das ihr verlöhret,wenn ihr keinen fal�chen
Eid thâtet? Habe ‘und Gut etwa? O gebet es

lieber hin,und �icherteuchdadurchdas höch�teGut —.

Necht�chaffenheit.Freunde etwa?

-

La��et�iefah-
ren und behaltetlieber euer Herzzum Freunde! Ru-

he etwa um euchher? Ach, lieber Krieg um euh
und Friedein euh, als umgekehrt! Ehre etwa?
Lieber dochSchande beiMen�chen, als Schande bei

Gott, und die verlohrneEhre vor Men�chen�uchet
dur<hBe��erungwiederzuerlangen! Freiheitetwa?

Be��ey,durch die Wahrheitin Ketten kommen,
G1

: C : als



LI. Ueber den Gerichtseid. 43

als durchdie Lúgewieder auf freien Fus gelangen!
Das Leben �elb�tetwa? Nun, �overderbedoch lie-
ber der Leib, als die Seele, wenn Dit nicht anders

zu retten i�t!

�ts dann ein Aeugenäib,den ihr abzulegenhae
bet , �o�agetnichtMehr und nichtWeniger aus, als

ihr wi��etz�aget es auch nicht anders aus, als

ihr es wi��et.“Bemerket genau, aberauch redlich,
was euch�elb�tgleichzweifelhaft�chien,oder worauf
ihr euchnichémehrbe�innenköônnet. Habetdabei
blos das in Aug:n, was ihr au��agen�ollet,und

la��etden ganz aus euren Augen,�ürden oder wider
den ihr au��agen�ollet.Er �eiFreund oder Feind,
thut, als wâreer euch ein ganz fremderMánnz ha-
bet in dem Augenblickkeinen Freundweiter, als die

Wahrheit, feinenFeind weiter, als die Lúge. .

J�tsein Reinigungseid, den ihr �hwören�ollet,
|

�ohabt ía nichtgenugdaran, daßihr, wenn ihr ihn
ge�chworenhabt, vor der Welt rein �ind,�ondern

�eidvorher �chonvor euch�elb�trein. Sonderbare

Um�tände, die für den Schuldigenzu �prechen�chei
nen, Gewandheitund Ver�chlagenheitder Sachwaks-
ter, die ihnennoh mehr Gewicht zu gebenwi��en,
können es oftbewirken, daß Leute zum Reinigungs-
eide, wodurch�ieden nochúbrigenVerdachtvon �h
entfernen, -zugela��enwerden, die gar nicht zu

ihm zugela��enwerden �ollten,Eben�okann aber

aber auch zufälligerwei�edie rein�teUn�chuldeinen

bö�enSchein erhalten, den �ie,aller Vertheidigung
:

Ungeachtet;uhimmer behaltenwürde, wenn �iedas
‘

ihe
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ihraue Pürgetoriumnichtablei�tete,“ Nur in

die�emFalle {hwdret den Reinigungseid;in ienem
la��eteuchdurc) Rabbuli�ten,derenTriumf über ihre -

Vertoandlungder Schuld in Un�chuldund des Unrechts
in Recht ihr dadurchkrónen�ollet,nie. dazuverleiten.

I�ts ein Erfüllungseid,der euch‘aufgelegt
wird, �obelommetia durch ihn nichter�tdas Recht

- auf eurer Seite, �ondernhabetes vorher �chonfür
euchvor Gott und- eurem Herzen. -

-

Wieoft ge�chah
es �chon,daßder ârg�teBetrügerdurchdie Klugheit,
die er bei �einemBetrugegebrauchthatte, und durch

die i�tderer, die ihn vertheidigten,�oviel zum Bes -

wei�efür�ichbekam, daß die Ge�ekeihm die Aus-
fúllungder übrigenLüen in �elbigemdurchdenEid

*

ver�tatteten!Eben�ooftaber ereignet es �ichauch,
_ daßdem ehrlich�tenManne zur Vollkommenheitdes

pechtlichenBewei�es�einerEhrlichkeitnoh etwas

fehlt, das ihm auf immer fehlenwürde,wenn er das

“ ihm au�gelegteSuppletorium nicht ablei�tete,Nur

auch in die�emFalle �hwödretden Erfüllungseid; “in
ienem aber la��eteuh ebenfallsdur nichts in der
Weltzu ihmbewegen. :

J�tsein Zu�age- oder Ver�icherungseid, den
: man von euch verlaugt,�o�agetnichtszu, undmachet

euch zu nichts anhei�chig,was ihr nichthaltenund
lei�tenwollet. Daßnan euchnichts zumucthenwer-

de, was ihr nichthalten fônnet, ver�teht�ich
von �elb�t,und träfe�ichs,‘daßihr etwaszu�chwü-

*

rec zu halten, dasihr lebt zwarlei�tenkönnet,aber

inderFolge‘nicht, Mver�teht�ichseben�o, daßihr
“dann
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dank¿ures Eidesquit �eid.‘Nur wollen mú��etihr
es immer, auf �olangeihr eucheidlichdazu verpflichs
tet habt, es �einun auf eine be�timmteZeit, oder

aufLebenszeit, Da mus eúchdannbei ieder Gele

“genheit,“diein den Jnhalt des Eides ein�chlägt,euer

Eid vor Augen \chweben, und er mus euch nah
langen Jahren nocheben�otreu erhalten,alswenn

ihr ihner�tge�terngelei�tetháttet.
"

Erlä��eeuh endlichder Richter den Eid und
nimmt eure blo��eAus - undZu�agean Eides

Statt an: �ogehetmit der�elbenGewi��enhaftigkeit
zu Werke, als wenn ihrden Eid us Varaufab-

legtet.
So, nur �ofônnet (hiin Gerichtseidsfällengetro�t

bei den Gerichts�tubenein- und ausgehen,und her-
nach immer mitSeelenruhean �olchegethaneGänge
zurúcfdenken. Freuen könnt ihr euch dann-�ogar
eures abgelegtenEides, weil er Wahrheit, Sicher-
heit, Recht und Un�chuldunter�tüßte.Thutihr aber
nicht �o,gehet ihr leicht�innigund ruchlosmit den
Gerichtseiden um: �oerwartet alles Schreckliche,
auch das Aller�chre>li<�te,für euh. Wer

�ichdie�erSünde �chuldigmacht, der drückt�ichein
-

Brandmahlauf, das er ewignichtwiederwegtilgen
kann, DiéAlten-würden ihmge�agthaben, daßer

�ichzur Hölle und zum Teufelge�chworenhabe; aber

_es bedarf feiner �ogenanntenHôlleund keines �oge
‘

nannten Teufelsfür ihn. Die Hölleí��in �einemeis
“genenBu�en,und der Teufeli�t�eineigenesGewi�-

�en. Er gewinntnichtsdadurch,wenñ �ichdis nicht
;

�o=
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gleich und auf der Stelle an ihm zeigt; úber lang
oder kurz, irgendein�t, und, wenn nicht eher, doch
in �einenleßtenTagen, wird er fürchterlichunter al-

len Verdammungen�einesHerzens leïden; er wird

Tro�t�uchenund — nichtfinden. Gott, welche

Scenen der Art gibts an Sterbebetcenun�erergot

tesverge��enenSchwörer! Wenn �iedann �odalies

gen wie ge�cheuchteMi��ethäter,die entflichenwol

len , und nicht fönnen — wenn �ieTag und Nacht
keine Ruhe habenund immer mit verdrehetenAugen
gen Himmel blicken — wenn Alle, die die Ur�ache
ihres Jammers ahnen, �ichvon ihnenentfernen, um

-

nicht noch die Vertrauten zu werden , an die �ie�ich
aus�chütten— wenn �iedann den tebten, der �ichihz
nen nahet, wild ergreifen, das, �cheuslicheGeheim-
nis aus dem Bu�enauf bie Lippenzittern la��en,und

�tammeln:"ich kann nichteher�terben,bis ih es vom

Herzenlos bin — ih habeeinen fal�chenSchwur
gethan— ich habeeinenheiligenEid gebrochen—

ih bin ein Kind der Verdammnis — rette!

-

rette

mich —

— hà, wer �chaudertniht vor ihrer Sünde
nochmehr, als vor ihren Qualen, _zurü>!Wehe
dem, anden �ie�ihoffenbaren— er hac einen fürch-

terlichenStand... Oft erwacht aber das Gewi�-
�enweit früherbei ihnen, und �ietreiben�ichlange
unter den peinlich�tenBi��ende��elbenumher. Dann

�ind�ieúberall un�tätund flüchtig,brechen�chnellie-

den Freudengenusab, wenn �ie�ichauchan ihn wag-

ten, önnen ihrenMicbürgernnicht dreu�tin die Au-

gen �ehen,fliehenA
und Altar, fliehenend-

au
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lich �elb�tdie Welt, {lie��en�ichein und —

wers
den Selb�tmörder.

Du, derdu
nun einmah!�oeine Bi�ewiches-

that begangenha�t, las dir dis nichtdazu ge�agt

�ein,daß du hingehen und desgleichenthun�olle�t.
Wie ? wollte�tdu Súnde mic Súnde .hâufen? Was

i�ts,das du dadurchfúrdich{af , wenn du die

“Hand, die duein�tbei dem allwi��endenund allge
rechtenGott frevelhaftaufhub�t,eben�ofrevelhafther«
nach an dich�elb�tleg�t— was i�ts?du beendig�kt

-

die Ang�tdie�esLebens und \{leuder�tdich in die

Ang�tienés sebensúber. Lebe,lebe, und mach
vor allen Dingen den Schadenwieder gut, den du

Andern durchdeine Sünde�tiftete�tzund gehörtBez

kenntnis hierzu,�othue auchdie�es,es gehe dir

darauf, wie es wolle, DBeflei��igedich dann der -

Wahrheit�o,daßdu in deinem ganzen nochübrigen
‘eben auch ohne Schwurfein unwahresWoré

mehr�prich�t.Wird dir hierdurch die Ruhe niche
_toieder zu Theile— weder wir , nochGott, können -

�iedir geben.., Hörtenwir dann, daßdu dich�elb�t
entleibé hätte�t,�orechneim Todenicht �owohlauf
un�erMitleid, als vielmehrauf un�erSchaudern
und Ent�eßen,So �chre>lich,�prechenwir dann,

MS
das

O ta�ter,das “ta�ter,das

aus
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aus der hóch�tenGotteslä�terungund aus

demhöch�tenStaatsverbrechenzu�ammen-

ge�ebti�t,�ich�elb�t,und Gott lies die�eSelb�t�tra-
fe zu, damit denen, die vieleicht�chon

i

im-Begrif
waren, es auchzu vollbringen,; vor

A008Hören
und Sehenvergehen�ollte.—_——

(Nach einer langenPau�e.)MeineBrú-
der, behaltetdie�eDUBRè

/

LUT,Ueber
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Ucber únftigevollfommenereGerechtigs
_FeitspflegedesSchick�als,-
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Wei��e�tdu niche, daßdih Gottes Güte zur Bu��e
leite? - Du aber, nachdeinem ver�toétenund unbus-

fertigenHerzen, häufe�tdir �elb�tden Zorn auf den

Tag des Zorns und der Offenbarungdes gerechten
Gerichts Gotces, welchergebenwird: einem Jegliz

chennach�einenWerken
-
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MMine Brüder.

/

Die Ungerechtigkeiten,welche
das Schick�alauf Erden ausúbt, machtenvon ieher
der Vernunft Viel zu �chaffen,Wir wollen darüber

nur zwei Alte hören. So �ollHiob ge�prochenha-
ben — „Wennich darandenke,�oer�chreckeichund

zittere am ganzen Leibe. Das Haus dér Goctlo�enhat
Friede vor der Furcht, und Gottes Ruthe i�tnicht
über ihnen. Sie werden alt bei guten Tagen, und era

�chre>enkaumeinen Augenbli>vor dem Grabe. Sie,
die dochzu Gote �agen— Hebedichvon uns, wir
wollen von deinen Geboten nichtswi��en.‘So �prach
A��aph— „DieGottlo�en�ind.nicht im Unglúck,wie-

andere Leute,und werden nicht,wie andereMen�chen,
geplagt. Sie thun , was-�ienur gedenken, und ihr
Frevel hei��twohlgethan. Was�iereden ,“das mus

vom Himmel herabgeredet�ein,/und mus geltenauf
Erden. Sie�indglücklichin der Welt und werdeii

reich. Sollts denn um�on�t�ein,daßmein Herz
un�träflichlebe, und daß ich meine Händein Un-

�chuldwa�che?Undich bin geplagttäglich, und
meinElend i�talle Morgen da!“

So empfandendieAlten dieÜngerechtigfäitet
:

des Schick�alstief, und — wie trô�teten�ie�ichdars

über ? „Aber�iehe,hei��tsbeim Hiob, wie wird die

HREder As nochverlô�chenund ihrUnglück
D/A : plôß-
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plöblichúber�i¡ekommen!Wie Spreuwerden �ie
�ein,das der Sturmwindwegführt,““Und A��aph

|

�esthinzu— „„Merketauf ihr Ende! Wie

werden.�ie�oplöblichzu nichte! Sie gehenunter
„Und nehmen ein Ende mit Schre>en.“ Al�o—

man half�ichaus der Verlegenheitmit demtraurigen
Ausgangedes Schick�alsder Bö�en;am Ende, am

Ende doh nochGerechtigkeit„ Ces:es — es

kommt no ch,
«Der

dees bei aller Achtungy diewir den Alcen

�chuldig�ind— �iebehauptetenhiermitetwas, das

‘beiweitem niht immerzutrift, „Die�er�tirbtfri�ch
und ge�undin allem Reichchumund in voller Geñú-

ge — Jener �tirbtmit betrübter Seele und hatnie

mit Freuden gege��en“?— wie oft gilt das Er�tere
“vonden �chlechte�tèn,und. das Lebterevon den aller

be�tenMen�chen!Ja, ia, arm, verachtet,
'

�ieh
leicht der Recht�chaffenehâufignochzumGrabe,und

das Schick�alvergi��t�einerbis ans Ende; während
daßes demárg�tenBö�ewichtelebenslangund bis an

den lebtenAugenbli>�owohlgebt,wie �einHerz�ichs
wün�cht.

:

Da �tehenwir und Gien Es tomme
nach? . Oie habenwir uns mit die�emGedanken

geirrt! Nun �induns nur zweiVor�tellungenüber

die râth�elhafteSache möôglich,unter denen wir wähs
len mü��en,Enutwede?wir nehmen an, daß es,
wie bei ieder Regel, auch bei der Weltgerechtigteitss
regel, Ausnahmengebe, -oderwir bleiben dabei,daß

en Regel(endingsfeine - Ausnahmenhas
| ben
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ben dürfe. Yn ienem Falle �prechenwir dann �o=—

es hat nichtanders �einfönnen; der Gang der Din-
ge, die Denkart der Ge�el�chaft"die Natur an und

au��erden unge�traften.Bö�enund unbelohntenGu-

ten brachtees nothwendigund unabändeklich�omit

�ich.Ju die�emFalle aber rechnenwir nochauf eine

zweite Welt, wo alle hierausgeubteUngerechtigkei=
ten ünd unzeitigeMilden des Schick�alsMENN

A

ausgeglichenwerdenwerden.

Mankann getro�tJeden fragen, beiR von
beiden Vor�tellungsartendie Vernunft mehr"Berúhi-'
gung finde, und wer nicht von Seiten �einesGeroi�s
�ens�elbUr�achehat, ‘�ichvor der Lebterenzu fütch-

ten, der wird �iegewis als'ein Gottesverehrerund

als eín Tugendfreund erg:cifen, Heilig, heilig�et
uns allen die Erwartung einer Welt púnkclicherVer:

gelcung, ‘einerWelt der volllommeneren-Gerechtig-
Teitspflegeien�eitsdes Grabes! — Wir wollen die=

�eBetrachtungenmit Eifer fort�eßen,—
—

M. Br., wivkönnenes �chlechterdingsnicht:
verhindern, daß es uns empôre, wenn witDi�har=:
monie und Streit im Gro��enzwi�chendenHandlun«
gen der Men�chenund ihrenSchick�alen,zwi�chen

ihrer Würdigkeitund Glúck�eligkeit,- �ehen.Un�erer
fl

�itclichenNatur i�nicht blos das Pflichtgefühlei- -

gen, �ondernauh das Rechts gefühl.Eins i�tvon

ihr �ounzertrennlich,als das andere. Wie mans:
treibt , �ogehts — was der Men�ch�áet,das
erndtet er — dis i�tmorali�cheWelcordnungerk _

ganzznahdie�erverlangenwir undmú��envermêge
D -3 E

VE
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der Einrichtungun�eresWe�ens,
| die wir uns nicht

�elb�tgegebenhaben, verlangen. Sehen wiral�o,

daß, ie ârgeres ein Men�chtreibt, de�tobe��erund;
immer nochbe��eres ihm gehe, -hingegegen, daß es;

“denen, welche es brav treiben , arg, und, ie braver.

�iees treiben , de�toärgergehe; �ehenwir, daßdie,
welcheBosheit undLa�ter�äen,Glück und Freuden
erndten — daßaber die, welcheTugendund Men--

�chenliebe�äen,Noth und Jammerdafürerndten—
�omü��enwir vermögeun�erésRechtsgefühls,das

wir weder unterdrücken,noch gar ausrotten“ können,
wenn wir auh �olléenoder wollten, unwillig darüber

werdenz wir mü��enes misbilligenund tadeln, und

übermora�cheWeltregierung.Klage führen.
Dabei bleibt es aber nicht; wir gehenleicht wei-

'

ter. Wird das Recht8gefühl getäu�cht,
�ofángt auh wohl das Pflichtgefühl an

zu wanken. Dis�ollaber nicht�ein,ruft man in
-

un�ernTagenhäufig ausz es hilf aber nichts. Man
rotte er�tdas Rechtsgefühlaus z �olangedie�esda i�t,
mus es, wenn das Pflichtgefühl�pricht— gib Je-

_ dem das Seine auh dem Schick�alezurufen —

gib. Jedem das Seine! Man mus die Mo-

val nichtübertreiben,�on�tlächelndie glücklichenBö-

fewichterüber die Bemühungen,welche man �ich
gibt, die unglücklichenRecht�chaffenenzu ihrenGun-

�ten�ohinzuhalten,und manchemgutenGemüthe,
‘das �oviel Wider�pruchzwi�chenVerdien�tund

Schick�alum �ichhererblit, wird die Be�timmung
des AO zur Tugend-abentlieuerlich,Jt dis

auch
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wohl.zu verantworten? Eben�o:unvermeidlichi�t:és
auch, daßbei dem Anblicf gro��ermorali�cherWelt="
verwirrung das Schick�al,welchesman in der Hand'
eines aflmächtigenWei�enund eines gerechtenGot=
tes glaubte; in die Hand eines blinden Ohngefährs
überzugehen�cheint."Wie? ein Gott: regirte das

Schick�al,und regirte es nichtrichtiger ? F

�ts nun gar der Fall , daß die Di�harmonie

zwi�chenVerdien�tund Schick�aluns ‘�elb�tbecri�t,
�o:fommk,wenn die�euns lá�tigi�t,un�erGlúcf�e-:
ligfeitstriebdazu, und wir gerathenúber die Weltver-

wirrung �elb�tin dieäu�er�teVerwirrung. Du/�oll�t}
deine Pflichtenerfüllen—�ogebietetuns un�ere�ittli-/

<e Naturz- du �oll�tnah Woßl�ein�treben— �s:
gebiètetuns un�ere�innlicheNatur. Jf es'nicht*
Alles, ‘was. man von'uns �innli<�itéli<enWe-*

�en“fordern
‘

fann, ‘daßwir niht anders! Wohl�ein,
als durch treue Erfüllungun�ererP�chten, haben
wollen? Müú��enwires alsdann aber nichtauchha<-
ben? Wer’ �einPrivatwohlblos dur Beförderung
des allgemeinenWohls befördernwill, „deri�tein

waceret Weltbürger;�omus dann aberauch die Be-

förderungdes allgemeinenWohls, welcheer wirklich
lei�tet, Befórderung�eineseigenen Wohls �ein,

_Sofls nicht �o�ein,nun, �owársia auh nich«_

nôthig, daß es irgendEinen gábe,dem es gelänge,
‘durchBeförderungdes allgemeinenWohls�einWohl
zu befördern,Was beförderten�iedenn nunaber
aller�eitsan dem allgemeinenWohle? Es gäbeia

keins, Kann man �ichdennein anderes allgemeines
_D4 Wohl :
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Wohldenken,als das aus denPrivatwohlenzu�ans.
_ménge�ebt.i�t? Wohlder Men�chheit— hei��t
dis-niht Wohl der einzelnenMen �chen:FU

�ammen?-„Eri�tirtetwa die Men�chheitau��erdei;

Men�chen? Warlich; wenn es niht am Ende dav=
‘auf hinaus-laufen�oll, daß unter demallgemeinen:
Wohle nur das Wohl Einiger, die die Men�ch-

_Hedt:atlein vor�tellen wollen, und für die

dis: übrigen�ichmatt und müde arbeiten
und krumm und lahm leiden �ollen, zu ver--

:

�tehen"�ei:�omus Jeder auch inder Ma��e�einWohl-1
�einbefördern,wie evdas allgemeineWohl�einbefördert,
Ge�chieht.dis: nicht;:- �ofragt-dev,:dem es begegnet,
mic vollem-Rechte:—„was i�tdas? Bin ith
darum ein�iunlich�ittlichesWe�en,daßich mir �elb�t
ein Wider�pruch�ein�oll?“- La��eteuch, M. Br.

durch die ließtzur Mode gerdordeneVer�chreiungdes»
VBlück�eligkeitskriebesnicht irre machenzer i�tuns.

von dem�elbenober�tenGei�tegegeben,deruns den

__ SBerufzur Tugendgab,
|

Detrachtetnur dieienigen,
welcheihn �oherunter�eben

,

, wenn ihve:eigeneGlúcfk-
�eligkeitangegriffenwird ; ihreigenesBenehmenâls«

 dann.i�tdie be�teVertheidigungfür-iÿn.
Sögáxalsdann auch, wenn die Di�harmonie

zwi�chenun�ecnSchick�alenerw ún�<twäre, went

die Ungerethtigfeit,welcheder Gang:der Dinge an uns:

âusúbt,übertriebeneMilde wäre,mú�tenwir in den
AugenblicenderkaltblütigenVernunft un�ereeigenen
und uns �elb�befremdendenGedankendarüberhaz

ben. Es i�tdoch Ge reché,- mü�tenwir zu

uns
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uns�elb��prechen, daßes uns �oi pS \

Wer hier wider�präche,demkönnte man es dreu�tins
Ge�icht�agen,daßer ein hôch�unmorali�cherMen�ch
�ei.Es.i�tund bleibtal�owahr,»daßdie Vernunft
es nichtmit. �ichvereinigenfdnne; wenn �ich,Vers.
dicu�tund Schick�alnichtgehdrigvéreinigen.. ©) 4;

Nochoinmahldarauf zurückzukommen— womit -

trô�teten�ichin �olchenFällen?Es kommt n 0h, �pra-

chen�ie,man warte das Ende abz (vor dem Todekann
man den Men�chenweder glücklichprei�en, nochun=,
glúcflihnennen, und wenn er noch�oglücklich, oder;
unglülich; wäre. Es i�t�chonge�agt,daßdie-be�ten:
Men�chenofteben�ounglücklichnoch:�terben,wiedie

�chlechte�tenMen�chenoftnochglüflich�terben,Dis:
Alten irrtenz be�ondersin ihrer Meinungvon, dem:

plôslichenTode der Gottlo�en, Nicht -nür,
daßdadurchzuden men�thenfeindlich�tenUrtheilenüber

Jeden, der plôslich�tirbt,dev offenbar�teAnlas gege-
ben wird, da man dann wohl,wenn man von einem auf;
�olcheArt �terbendenMenu�chennichtsBó�esweis, ihn:
in den Verdacht nimmt,daßeer in geheimab�cheu-
licheVerbrechen„ausgeúbthabe,Meineidiger,So:

domit, Meuchelmörder„- u. �,w.- gewe�en�eiz�on-
dern auch,was fönncten�ichwirklicheGottlo�e,die im-
mer glücklichwaren , Be��ereswün�chen,als daß�ie,
da �ieeinmahl�terben,mú��en,wenn �ie�terben,plôs-
li < �terben?So haben �ie ía �ogar auch
noh wenig Tovesang�t. „Könnteihre unver-.
dient glülicheLautbahn�ich.glücflicher�chlie��en,als

He
?- Man deo�icheinen beiahrtenreichenMü��ig-

fah D 5 gänger,_
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“ gángeœ,Wollü�tling'und Schwelger,“ der bei ei-?

úem feierlichenGa�tmahle,
/ das er gibt,* nachdem

er �ichÚber�attgege��enund getrunkenhat, am Ti-

�he‘vom Schlagegerührtwird, �ovom Schla-
__gegerührtwird, daßer feine Mine- verzutt— irx-

te Gottnichtvölligdarin, wenn er’ ihn’dadurchauf
das! Höch�tezu �trafengédáchte? Erzeigte“er ihm
nicht dadurchvielmehr\tatt der höch�tenStrafedie

“

höch�teGnade noh? — — Und dann, ge�egt
auch/ daß.der La�terha�team Ende noch unglücklich,
und der“Recht�chaffenenoh glú>lih,

|

würde, i�
dann ‘nun auh ‘dadurchgehörigeGerechtigkeitgee

pflegt?Wobleibt die Proportion, das Ebenmaas,
das gehöriigeVerhältniszwi�chenden endlicheintre-!

eénden verdienten Schié�alenund ihrer verdienten
Dauer? Al�o— fúr ein ganzes langesunverdien--

tes elendes Leben dann dochnoch einen kurzenguten
Abend — ach„wie theuer erkaufti�ter! und füt

fechzig, �iebenzigaufdas ruchlo�e�teund glüflich�te

zugleichverlebte Jahream Ende nochein bó�esQuar-

tal? — man drohe hiermitia keinem Sünder; diè

Sünder�amtund �ondersunter�chreibenden Aord,
wenn er eur von allerhöch�terHO vörgelegE

würde.

Doch ía, i wollen es bei dem la��en,. was

die Alten. �prachen— es kommt no<; und,

wenn es auchnichtkommt, wenn die Recht�chaffenen

auch unbelohnt, und die Bö�ewichterunge�traft�ter»

ben, wir wollen doch dabei bleiben — es kommt

_no<.  Kommétsnicht di��etsdes Grabes,�omus

TERE
;

| e
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és ien�eitsdes Grabes fommen. So ver�tandenes
“

�reilichdie Alten nicht, wenn �é�prachen“—"es
kommt noch; was.i�taber die�erGedanfe anderes,

als der ihrige? Genug — es fommt noh
dabei bleibts, dabei mus es bleiben. Vergeltung
mus �ein, oder die ganze Sittenlehrehat ein En:
de Pflicht mus niht nur Pflicht bleiben
�ollen — Rechc mus: auh Recht bleiben:
Es i�t�ehrzu misbillizen, wenn man dié morali�che
Natur des Meni�chen�over�tümmelnwill daß?vow
Vergeltung nichtmehxdie Rede �ein�oll}

So dringt �ihúns der Glaube an- eine uns

nochbevor�tezendeWelt púnktlichererVergeltung, an

eine Welt vollkommenererJu�tißbpflegedes SÞick�als

auf, und ohne ihn gelangt die Vernun�t,"�olange �ie
nicht Unvernunft�ein�oll,nicht zut Ruhe. Sobald

�ieaber die�enGlauben ergrei�t,hat �iegegen alleUn-
gerechtigkeitendes Schick�als,auch gegen die aller
ver�to��end�teunter ihnen,nichts mehreinzuivenden,

Nun, �pricht�ieaufder Stelle, abgefundender für

hierund fúr dort, wer hierbei Verdien�tlo�igkeitbis
ans Ende Alles vollaufhatte! Nunaufgehobendort
dem für hier und für dort, der hier bei Verdien�t“

fülleMangel an Allem bis ans Ende hatte! Nun

�eligder, welcherabgehendnoh Viel zu fordern
hat — un�eligder, welcherMehrnahm, als ihm
gebürte!— So, nur �oberuhigt�ichdas Recht 8-

gefühlwieder, und das Pflicht gefühl�elb�tbea
fommc an ihmeine�tarkeStúbe.-

Bei
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Bei’ weiteremNachdenkenüber tienen Glauben

bieten-�ichdann abèr auh nec ‘andere:beruhigende
Betrachtungendâr.1 “Wir �inden!esbald’ �ehr

naturlich,‘daß,wenn zwei Weltenfürden ‘Men--

‘�chen�ind,es wohlnicht anders �einfonnte, als daß
dieWVergeltungoft nochnichterfolgte. Zwi�chenbei:

_

den Welten i�tder genaue�teZu�ammenhaagz ‘denn

was i�tdas Da�einîn der zweitenanders, als Fort-
�e6utigdes Da�eins,- welchesman ini der er�tenführ=
te ?: Sowar'es nichtnur nichtnôthig,daßdas Schicf-
“�alhier Alles rein abmahE, �ondernder Plan der-
Wor�t¡7 welchètbeide Welten umfa��t,lies es

auch vieleichticht zu. Viele Folgen.der men�chli--
hen Hgndlungenwaren nun wohlvon dèr Att, daß
�iéhiernicht eintreten konnten,wenn iener Plan aus-

-

geführtwerden �olltezdas er�teLeben eines Jeden
war nichélang genug dazu, �ollteaber doh einmahl
nicht.länger�ein;die Weltum�tändepa��tennicht daz
zu; mu�ten-dochaber �o�ein,wie �iewaren, weil �ie
andern wichtigerenAb�ichtenGottes beförderlich.wa-

ren'u. �.=w.Jundet That, �oïvarnichts ge�chickter,
uns ‘hierunaufhörlichin der ehrfurchtsvoöll�tenAuf

-

merk�amkeitauf den gro��enmorali�chenWeltplan
Gottes zu erhalten,* als das off �ounerfor�chlichein

�einenGerichten;und allenthalben, wo wir �on�t
die heillo�e�teund mit der GerechtigkeitGottes unver-

einbar�teUnordnungerblickt habenwürden, �ehen
wir nun Anlagenzu einer Ordnung,die eben darum,
weil �iein Ewigkeiteneingreift, hier iin der Zeit nôch

nichtvollendetwerdenkonnte. Waren
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Waren auch die Men�cheneinmahl:für eins.
ZweiteWeltbe�timmt,�omu�ten�ienichtnur Wi
�en�chaftdavon bekommen,�ondernès mu�te-auchdaa
fürge�orgtwerden, daß�iedie�erihrer gro��enBea
�timmungeingedenkwären. Die FolgenihrerHand«_
lungen werden ia nun unüber�ehbarfür �ie—

mit welcherBehut�amkeitmü��en�ieal�onun auch
bei allen ihrenHandlungenzu Werkegehen! Man
weis es aber, wie �oleichtViele unter dem Gewirre
der Ge�chäfteund Freuden die�esLebens das Ewige
verge��en.Man weis es „ wie �oViele, durchihr '

Herz oder durch,Andereverleitzt, �ichwohlder Zwei
feleiergeben, und vieleichtam Ende gar den .Glau-
ben an)ihre weiter hinaus, als auf hier blos, veia
chendeBe�timmungaufgebenwürden. Was war

ebenfalsge�chickter,dem �ogefärlichenUnglauben

die�er:
und dem nichtweniger gefärlichenLeicht�inne

Jener Schranken zuz�eben,als — der Anblick gro�z
�erUngerechtigkeitendes Schick�als?Ein unbe=
�traftgebliebener:Bö�ewicht, einunbelohntgebliebener
Edler — welcheBürg�chaft�tellen�iefürdasfünftige
Leben,und wiedrängt�ichbei ihremGrabe ganzunwillz

fürlichder Gedankeaus un�eremJnner�tenhervot—
es mus nochkommen! Waren nichtdie Märtirer

fürWahrheitund Recht von iéhereiner der er�tenBez

wei�e,welchedie Vernunftfürdie men�chlicheFortdauer
im Tode fand? Und wie tief ¡mü�teder �chonin

:

Fühllo�igéeitver�unken�ein,welcher, wenn:er den
Anblick eines�olchenleidendeuHerrlichenhat, niht

von der lebhafte�tenErinnerung.an ienen Tag
‘dev:
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der Offenbarung des Gerichts Gottes er-
“

gri�fenwürde, wo Gott geben wird einem

Jeglichen nach �einen Werken — —

|

La��etuns nun noch�ehen,wie wir die Lehre
“von künftigervolllommenerer Gerechtigkeitspflegedes

“Schicf�alsim“ men�chlichenLeben anzuwenden ha- -

ben! — Jf die Rede von Andern, �ola��etuns

ia feine Disharmonie,feinen Streit zwi�chenihren
Handlungen und Schick�alen�ehen,wo keiner i�t!

Gott, der gerechteVergelter, i�tauchallein der un-

erüglich�teRichter un�ererBrúder; wir aber können

bei Beurtheilung derfelbenleicht und aäu�er�tfehlen.
Wir�ind ía höch�tensnur Zeugendes öffentlichen

LebensAnderer;ihr geheimes Leben, welchesbei

weitem oft das wichtigerei�t, bleibt uns eben�oun-

befannt, wie ihnen das un�rige.Kennten wir dis,
�owürdenwir zwi�chenThaten und Schick�alenAn:

derer oft die vollkommen�teHarmönieerblien , �tatt

daßwir ie6cnichts, als Di�harmonie, dazwi�chenzu
erbliéén meinen. "Viele,denen dem An�cheinenach
übertriebene Milde oiderfährr,würden wir dannfür
nochnichtbelohntgenug erklären ; undViele, gegendie

der Gang der Dinge un�ernGedanken nach grau�am

verfährt,würden wir fürnochzu milde behandeltan-

�ehenmü��en.

Esgibéal�oeinen doppeltenFehler, in den wir

‘Hierbeiverfallenkönnen, und wir mü��enuns vor

dem einem hüten,wie ver dem andern. — Es i�t

�ehrunmorali�chund verab�cheuungswürdig,wéênn

man aus Neid und Misgun�tgegen Men�chen,
*

die

in
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in be��erenund“ glänzenderenLagen�ind,gleichauf
die vollkommenereGerechtigkeitöpflegeiener Welt an>

�pielt,oder ihnenwohlgar mit ienem Tage der
Offenbarung des Gerichts Gottes drohe, Y

 Eind denn alle glücklicheMen�chenauh bó�eMen-
�chen?Nein, es gibt auchwaere und vortréfliche

_Glúcklichegenug, deren irdi�cherWohl�tandnichtAb-

findung vom Himmel,�ondernnur ein�tweiligesUn-
terpfand auf den Himmel i�t. Wie: ver�úndigtman

�ichan die�en,wenn man auh nur Mine macht,
als wollte man �iean jenen Tag erinnern! “JhrAr-

men upd Niedrigen im Volke, die ipr �oleicht mit:

eurer Verdammungs�uchtüber die Reichen und Ho-
hen herfallet,blos, weil �eReicheund Hohe �ind,

gewöhneteuch die�emen�chenfeindlicheDenkart ab;
man ver�tehtgleih den Gei�t, welcher aus euh

�pricht,und — die�eri�tniht Chri�tiGei�t.
Goct wird vergelteneinem Jeglichemnach�einenWer=

fen, ia; wenn ihr aber die�eWahrheit �omisbraucht,
daß ihr �chondie Schadenfreudevoraus empfindet,

die ihr ein�tam ienemTage darüber habenwollet,
wenn die iebt glúcflichenohneUnter�chiedeuer toos
empfangenwürden,und ihr das ießigeihrige: �o
“fürchtetan ienem Tage Mehr für euh �elb als

für �ie.O wie weit men�chlicher,wie gut und edel

i�tsgehandelt, wenn man Glücklichen,die in gutem

Rufe �ind,�ichtheilnehmendnähert,ihnen �eine

Freude úber ihren Wohl�tandherzlichbezeugtund

�iedes HimmelsVor�chma>darin findenlehre!

CAE
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Aufder andern Seite mü��enwir aber auch

nichéieden Unglücklichengleichmit ienem Tageder

‘Offenbarungdes GerichtsGottes trô�ten,und �oun-

fere Men�chenliebeübertreiben,wie dort un�ernMen:

�henhas. Wie, wenn ein Leidender an �einenLei-

den �elb�tSchuld wäre? würdenwir nichtden Zweck
�einerLeiden dadurchvereiteln? würdenwir ihnnicht

in �einen�ittlichenSchlaf nochfe�tereinwiegen? Yn
die�enFehler i�tes leicht zu verfallen, be�onders,
wenn der Leidende un�erFreund und der Gegen�tand

un�ererLiebei�t.
*

Schlechterdingsmü��enwir da

mit un�eremTro�tezurückhalten,wenn es �oum �ein

Unglück�teht.Und — �ehenwirgar , ‘daßer forts

ge�ebt-�eineigener!Verderber i�t,�omü��enwir ihn
vielmehrmit ienemTage ermahnenund warnen,

“Sctaté zu �agen— hier bi�t’duaëm an Freuden,
ene Welt wird dichreichmachen— mü��enwir viel-

_

mehr�prechen— es �eidenn, daß du anderes Sin:

nes werde�t,�on�twird dich iene.Welt nochârrmet
machen.

Ecblicken wir ‘aber�tadt- di �anlifivtièa
D

Bd:
�ewichterin demblúhend�tenWoßl�tande,�ind�elbi-

ge dabeinochfe> und übergeben,und �potten�iewohl
“garder unglücklichen-Tugend —

— die�e,die�ela�s

�etuns mic der richtigerenJu�tispflegedes Schif�als
in iener Welt er�chüttern!So wahr der Glaube an

morali�cheWeltordnung der Vernunft heiligi�, la�-

�et’unszu ihnenSs �owahrwird die�eWeltord-

) in Erfüllunggehen, Und — er-

blienwir SERER Recht�chaffehein den

ele
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elende�tenUm�tänden, �ind�olchedurch die Längeih-
rer Leiden gar verzagtund muthlosgeworden —

—

die�e,die�ela��etuns tró�tenmit Allem, was wir

haben! Haben wir Mehr, als ienen Tag, für�ie,

�indwir wohl im Stande, ihnenvor ienem Tage
�<on zur Offenbarungdes GerichtsGottes zu ver-

helfen — wer wären wir, wenn wir �ieblos mit ihm
beruhigenwollten? Mein, bringet die Un�chulddes

Verlä�tertenie6t �chonan den Tag — machet den

Verkannten iet �chonrühmlich�tbekannt — nehmet
den Verfolgten iet �chonin Schuß — trocknet iebt
�chondie Thränenverla��enerWittwen und húlflo�er
Wai�en._- Welch eine Ehre für eu<, wenn ihr an

Ergänzungder morali�chenWeltordnungmitarbeiten

helfet, und, wenn ihr das Schick�alin den Stand

�ebet, gerechterzu �ein!Seid ver�ichert, es i�tda-

bei auf den Bei�tand,welchen ihr lei�tenköônnet,
gerechnet, und ihr machet euch ienen Tag �chwer,-

wenn ihr ihn nicht lei�tet.Könnet ihr aber wenig
öder nichtsfür den leidenden Frommenthun , i�t�ein
Elenò wohl gar von der Art, daßeine ganze Welt

ihm nicht helfenfönnte — dann , dann: �prechec.mit
ihm recht traut und eindringendvon vem gerechteren-

Schicf�ale, das auf der neuen Erde, wo die Tugend
wohnt und ihreneigentlichenSchauplas er�that, über

die Men�chheitgebietenwird. Mehmetdazu iede

Kraft, die euer Herz hat , zu Hülfe, und der allver-

geltendeober�teGei�t�tárteeuh dabei ! —

—

Betrift es aber un�ereeigenen Schif�ale,�o
fönnen wir allerdings weit richtiger, ia, vollkom-

24e Po�tiue4ter Th, E men-
î
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:

menrichtigdarüber urtheilen, ob Di�harmoniezwi-
�chenuns und ihnen�ei, oder nicht, Wir wi��enía

“alle un�ereHandlungen, auchdie verborgen�ten-und

‘geheim�tenunter ihnen; wir wi��endie�e�ogut, wie

_“Andere’un�ereffentlich�tenHandlungenwi��en,We�l-

cheFolgèngewi��eHandlungenhaben,wi��enwir auch;

Vernunft und Etfarung auf allen Seiten lehren�ie
uns- kennen,“So werden wir doh wohl ein�ehen

_fônnen, ob das, was uns begegnet, un�ereigenes
Werk �ei,oder niht? Wie unendlichvielaber mus

“uns daran liegen , hinterdie�enUm�tandzu kommen,

\

‘und die Einfichk“davonzur ausgemachtenGewisheit
zu bringen! „Wêgdaher mit âller Eigenliebe, - mit

‘aller Furcht votr Selb�tbe�hämung,die aus der Une
|

ter�uchungheraus�pränge,und mit dex eingeri��enen

Gewohnheit,das Gute, das man empfängt,nur

�ichbeizume��en, und das Bö�eAndern, oder wo

-nichtAnderñ,dochdem Schicf�alezuzurechnen!Sei,
wer du will�t, und es begegnedir , ‘was da wolle,
deinéHauptfrage�ei— verdiene i<s, oder

niht? — und die�emache vor deinemHerzen�o
ab, wie du �iean ienem Tage der Offenbarungdes

Gerichts Gottes-, wenn er heute ware, abma-

chenwürde�t.

TreffendichglúdlicheSchi�ale, und dein
Herz�agtdir, du verdiene�t �ieniht: �oden«

ke mic aller Lebhaftigkeitdeines Gei�tesden Gedan-

fen — abgefunden, ah abgefunden— und
bebe. Spotte nichtdarüber,wenn man dir�ozuruft;
‘deines-Spotcts wegen wird die CERTEWeltord«.

nung
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nung, die das We�entlich�teunter Allem i�t,nicht

zum Undingewerden, -J�tdir der Tag:der Offenba-
rung des Gerichts Gottes-als �ogenaunteriúng�ter
Tag mit den Be�chreibungen,welcheihm die Vor-

welt gab , lächerlichz“�owerde er dir als Zeit, in

welchereinemJeglichenvergoltenwerdenwird , nach
�einenWerken, fürchterlichehrwürdig!Nochkann�t
du dem völligenAbgefundenworden�einfür dichvor-

beugen; eile, das Gute, das du unverdient genie�z

�e�t,nochzu verdienen. Gottes Güte will

dih zur Bu��eleiten. Bi�t du blos mú��ig
und trâge,�obe�châftigedichvon nun an, be�chäftige
dichauf eine nüglicheWei�e.Bi�tdu aber gar la-

�terhaftund boshaft, �ofluchedeinemta�ter,ehe es

dir flucht, und �tirbder Bosheit ab, ehedu�tirb�t.
_Werde : ein Recht�chaffener,werde ein Men�chen=
freund — du ha�t�on�talles Gute dahinund weg,

und dein künftigesDa�einwird ein Da�einohnealle

Freudeund Ruhe fürdich.
|

Sagt dir aber dein Herz bei deinen glücklichen
Schick�alen,daß. du �ieverdiene�t: �ohebe
dein Haupt freudig empor, und �egnedich und deine

Tugend. Sieh, Viele: könnteneben �oglücklich
�ein, wie du, aber �iewollen nicht, �o:habedich

�elb�tdafürlieb , daßdu es be��ermit dir meine�t.
Es gebührtdem Recht�cha�fenen-,�icham Lohne�ei-
ner Recht�chaffenheitzu ergößen.See dichüber
allen Neid weg und genies. WVer�ü��ungendeines
tebens, welchedeine Verdien�tedir geben, mu�tdu

-dir:von:a genenMen�chennichtverbittern
: C0 N en.
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la��en.Du mu�tdirs freilichgefallenla��e, wenu

�iedich an den Tag der Offenbarung.des Gerichts
“Gotteserinnern; las di aber gern auf ihn verwei-

�en. Fahre nur fort, dein Wohl�einzu verdie-
“nen, und genieses auf eine eben�oedle Wei�e,wie

du ‘es erwarb�t.Sei theilgebendund las mitgenie�-

�enzlas be�ondersdie mitgenie��en,gegen welchedas

Schick�almit Unrechtkargund hart i�t. Die�e,die-

�e�indrecht an dichgewie�en;{ieh�ieunter allen dei-

nen Brúdern als die er�tenBrüdern an. Wenn du:

�othu�t,�o�telltdir der Be�ißvergänglicherund eit-

ler Güter, in den dich däs Schick�al�eßte

,

Bürg-

�chaftfúr iene unvergänglichenund wahrhaftigen,
welchein der zweitenWelt vertheiltwerden werden,

TreffendichunglücklicheSchick�ale,und dein

‘Herz�agtdir, du verdiene�t �ie:�otäu�chedich
ia nichtmit dem Tageder Offenbarung des Gerichts
Gottes, Was du Ungerechtigkeitdes Schicf�als
nenn�t,i�twahre Gerechtigkeitgegen dich. Ginge�t
du auf deinem bö�enWege fort, �owäre die�eWelc

nicht nur �chlechtfür dich," �onderniene würdenoch
�chlechterfürdich. Be��eredich; dis i�tdas einzi-

ge Mittel fürdih, dem völligenVerderben zu ent-

rinnen. “

Be��eredi ; �owirds dirhier �chonbe��er

gehen. Es i�tetwas Eigenthümliches,das die Be�

�erung’an �ihat, daß�ieweit zuverlä��iger�egnet,
als ‘dieTugend, welchenie �ichverging, Dis, dis

�agenwir dir mit freudigemHerzen,- um dich aufzu-
“richten*ünd zu! teô�ten,wenn du noh men�chliches

ERA: Gez
\

À
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Gefühlha�t.Ertödce�tdu dis aber ganz in dir, . �o

hôreauch;in’ aller Fúlle das Wort, das Paulus

�prach—-es �tehtganz:fürdichge�chrieben— „Du

aber,

-

nach deinem ver�tocktenund Unbusfertigen

Herzen, hâufe�tdir �elb�tden Zorn auf den Tag
des Zorns: und dex Offenbarungdes gerechtenGes

richts Gottes;welchergeben wird einem YJeglichen

nach.�einenWerken. :

Sagt dir aber dein Herz bei deinenvials
chenSchicf�alen,daß du �ienicht verdiene�t:

o dann, dann �eidirge�egnetund gebenedeietder Ge-

danfe an den Tag der Offenbarungdes gerechtenGe-

richts Gottes. Vieleicht bricht wenig�tensdie

Morgenröcthe die�es Tages nochfür dich di�e

�eitsdes Grabes an. Verzweiflewenig�tensnicht an

die�erMeinung. Schon oft war es, als wenn�ich

das Schi>�alnoch hier be�ónneund �ich�elb�túber

�eineUngerechtigteitendas Urtheil �präche.Man-

cherbekamdochnocheinen guten und ruhigenAbend,

de��enTagbô�eund �türmi�chgewe�enwar. LMan-

chererlebte es doh noh, daß�einelange verkannte

Un�chuldallgemeinanerkannt ward. Beharreteaber“
das Schick�alwirklichgegen dichbei�einerUngerech-
tigkeit, �oumarme die Hofnungiener gerechteren
Weltmit der Jubrun�t,mit-welcherdu den Freund

umarmenwürde�t,der dirGerechtigkeitver�chaffte.

S8 Mur-
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Murre nicht ‘widerdein’ Ge�chi>é;dein hn
fommét.Er kommét�o gewis," als die morali�che

Weltordnungdas Gewi��e�tei�t das wir habén.
 Ec'kommé um �v�chôner,ie �tillerdu ihnerwarte�t.

Ja, ia, deine Klagen werden ver�turnmen,“‘dêine-

Thränenwerden“ver�iegen, dein Schmetz, dein

Seufzen-witdweg mü��en.Stelle dich“nur oft'an
ienen Tag �chonim Gei�tehin , ‘der derTag der Of

fenbarungdes gerechtenGerichtsGottes �ein"wird; �ei

oft�chonimGei�teien�eitsder Grâbererdeauf iener

nèuen Erde, wo die Einrichtung der Nacur, des

Zu�ammenhangder Dinge undder Weltlaufder Tu-

‘gendmehrüntérthan�einwerden, als hier. Jede
�olchedeinerSelb�tver�ezungen“in das Paradis der

- Ütigendwird div neue himmli�cheKraft verleihe,dich

durchdie Dornengefildedie�esLebens bei der Zurúck-

Tehrin fienochmuthigerdurchzuroinden,— —

:

Dis, meine Brüder,�eidie Anwendung,wel-

- he wir bei allen Ereigni��endes Men�chenlebens,die

‘einemungerechtenGerichtegleichen,von der höheren

Gerechtigfeitspflegeien�eicsdes Grabes “máchen!
Dank dem Stifter un�ererReligion, daß er die�e�o

innig in �eineLehreeinwebte und �ieoft mit'�olebhaf-
ten Farben�childerte!Dadurch wurden wir flüger,
als die Alten, welchenur von einem Tage des Zorns,

MWdem die Gortlo�enE noh aufbewahrtwürden,

und
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und nur von einem:Tage des Heils wu�tenderden

Gerechten hier nochbevor�tehe.Die�eTage bleiben
oft au��en;�ola��et�iènun au��enbleiben— iener

Tag der Offenbarungdes gerechtenGerichtsGottes

er�cheintgewis. Wer ward dazu be�timmt,mehr

einzigund allein auf ihn zu rechnen, als der �elb�t,
der ihn uns �ozuver�ichtlichlehrte? Wer fandaber

auch bei der Rechnung auf ihnmehr �eineRuhe,
als er?

“

WohlJedem, der die�emTage auh mit

freudigerZuver�ichtentgegen�ehenfann! WohlFez
dem, den die künftigegerechtereWelt nicht bange

macht! — GlüctlicherBö�ewicht— wer wollte
mit dir tau�chen? Lieberwerde uns, wenn Gott

will, das Loos des Gerechten zu Theile, der bis ans

Endeleiden mus! Sobleibt uns dochdieAu��icht

nach ien�eitshin heiter, �ofónnen wir gern an un�ere
Un�terblichkeitdenken, und — wie viel, wie viel i�t

hierdurch�chongewonnen! Für den Men�chen,der

an �eineFortdauer im Tode glauben mus, weil ihn

:�eineVernutíftdazu zwingt, oder der doch�chlechter"

dings nicht’bewei�enkann, daß�ienichtStatt finden

werde, undder al�owenig�tenszugebenmus, daß�ie

eben�oStatt finden kônne, als niht — für den

Men�cheni�tkein peinvollererZu�tandzu denken, als

wenn er bei dem Gedankenan die�e�eineFortdauer .

beben mus; denndie�erGedanke drängt�ichihmdoh-
i RIN wohl
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wohlbeitau�endGelegenheitenauf , und lauert woh!
zuweilendenZeitpunktrechtab, daßet ihn mitten im

Gewühleder Freude überfälle. Ach, behaltetAlles,
was ihr vor uns voraus habet,ihrUngerechtenund Gott«-

lo�en; wirfühlenuns hinlôpglichdafürent�chädigt,
weil wir iederzeitmit Freuden an die neue Erdeden-
kenkönnen, auf welchetGerechtigkeitwohnt.

LIY. Ueber



LIY.

Ueber die eigentlihen Feinde
des Kreuges Chri�ti,

Aut 23. Sonut. y, Trin.

Ueber Phil, Ze BV.18

Viele leben leider — oft habeichseuchgeklagt, und

mit Thränenwiederholeichdie�eKlage — als Fein=
de des KreubesChri�ti.Aber ihr Ende wird �chre>=_
lich �ein.Der Bauch i�tihr Gott ,

und in der

Schande�uchen�ieihreEhre. Jhre Wün�che�indle-

diglichauf die Erde geheftet. |





M ive Brúder. Es gehörtmit zur Verfolgungs-
�uchtderUnduld�amenunter den Anhängerndes Kir-

chenglaubens,' daß�iegleichbereit �ind,Jeden, der
der�tellvertretendenGenugthuungJe�uam Kreuße�eiz©

nen Beifall ver�agt, für cinen Feind des

Kreußes Chri�ti-zuerklären, Sie glauben

nehmlich-darauf rechnenzu können„- daß:der uner
leuchteteHaufenichtdarnachfrage, obdie�eBenen:=

nung auchgehörigangewendet werde, �onderndaß-
er �ofortdenzum Gegeu�tande�einesHa��esund Ab-

�cheuesmache,welchemdie�eallerdingsgräslicheBez-

nennung gegebenwird. Traurig genug, daß�ie�ich
noch immeroft dabei nichtverrechnen!Auf den pau-

lini�chenSprachgebrauchaber dürfen�ie“�ichbei ihz
rem Verfarenwenig�tensnichtberufen;und wie, wenn

�ie,die iene zu Feinden des KreußesChri�timachen
wollen , vielmehr�elb�tdie eigenttichenFeinde de��el-

benwären ? Am Ende dürftedis wohldavon her=
foramen ; la��etuns nur die MieggehörigenBetrach=
tungen an�tellen!— =—

i

Unter dem KreußeChri�ti�indentweder die

wirklichenKreußesleiden, welcheJe�us�elb�tausge=
�tandenhat, zu ver�tehen,oderähnlicheLeiden,d.
h, Leidenfur das Guee, welchedie Gläubigenan ihn

Uber #5
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über�ichergehenla��en�ollen."Wir wollen mit der
er�terenBedeutungden Anfangmachen.

Ver�tehtman al�oJe�ueigene oui
den unter dem KreußeChri�ti„wer i�talsdann vom

Paulus unter den Feinden des KreußesChri�tige-

meint? Dieienigen , welche�ichweigern, die�eLei-

den für �tellvertretendund genugthuend füruns zu

halten? Die�eErkélárungwird offenbar willkür-

li<h und gewalt�am‘er�tin die paulini�cheStelle

hineingetragen; im ganzenZu�ammenhangeder Stel-

le wird auchnicht einmahl ein Fingerzeigdazu gege-
ben. Der Apo�telwarnt vorher offenbarvor iù-

di�chenLehrern, welchedas Chri�tenthumda-

durchver�tümmeltenund ver�tellten,daß�iedas Yuz
“ denthumnochimmer nebendem Chri�tenthumebeibe-

_ halten wollten; die�e,die�enennt er Feinde des

KreußesChri�ti, weil �ieder Ab�ichtdes Kreußesto-
des Je�u,der völligenAufhebungdes Jüdenthums
durch �eineLehre,derentwegen er �ogar�ichtreußigen

lies, gánz und gar entgegen handelten, Das Ceri«

moniewe�en�ollteaus der Welt, weil es eine kindi�che

Gottesverehrungi�tund bleibt; die Men�chen�oliten
weiter fommen, und Gott nur im Gei�teund in der

Wahrheitverehren. Juden und Heiden�olltenver-

einigt werden, und dis fonnte nicht anders ge�chehen,
als dur Aufhebungder mo�ai�chenKirchenverfa�-

�ung,die �on�teine ewigeScheidewand zwi�chen
beiden blieb, und durchEinführungder Vernun�tre-
ligion, die allen Men�chenals Vernunftwe�enan-

geme��enwar.

E die�egro��enZweckearbeitete Je-
|

: �us
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�ushin, und für�ie�tarber. Jeder damahlige teh-
rer al�o, der noch den Mantel nach dem iúdi�chen
Winde hangenlies, auf Beobachtungder Ceremo=

nicen drang, und das alte mo�ai�cheGe�eßwieder ins

Evangelium einwebte, ging auf Vereitlung des

KreubestodesJe�uaus, und war mithinim eigentlie
chen Ver�tandeein Feind des Kreuses Chri�ti.

Man wende dis nun auf die gegenwärtige
Streitfrage an, und antworte ganz kaltblütigdarauf,
ob die, welcheden KreußestodJe�ufüreinen Ver-

�öhnungstodhalten, oder die, welcheihnnichtdafür
halten, Feinde des KreußesChri�ti�ind.FJhier
nicht die Rede von einem Sühnopfer? JE
Söühnopfernicht o�fenbaresaltes Judenthum? YJe-=
�us�tarbal�odafúr, um den Glauben an Súhnopfer

-

aus der Welt zu �chaffen,und man will �einenTod

�elb�tzum Sühnopfer aller Sühnopfer ma-

i

chen? Kann man �ich�chwereran �einemTode ver-

�ündigen?fann man mehr ein Feind des Kreukes
Chri�ti�ein,als �o?

|

:

Zufolge die�erBetrachtung�inddann auch alle

dieieñigenfür erflärce Feinde des KreußesChri-
�tianzu�ehen,welcheauh nur das Gering�tevon

dem alten iùdi�chenAberglaubennochin das Chri�ten-
|

thumúbettragen.Mit der Be�chneidung,welche
die iudaizirendenchri�tlichenLehrerzu Paulus Zeiten

beibehaltenwi��enwollten, fommen�iefreilih un�ern

heutigenChri�tenniche: dafürtreiben �ieaber ihr iù-

�chesUnwe�enmit bèn Cerimonieen, mit den nidri-
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genVor�tellungenvon Gott, mit den Herabwlidi-
\ gungen der men�chlichen-Natur, mit dem Teufels-
glauben u. \{.w. Kurz, Jeder, der von der reinen

Lehredes Gefreubigtenabweichtund Men�chen�agun-

gen in �ieeinmi�cht,i�tein Feinddes KreußesChri-
�ti.— Es�eigenughieroonzwir wollen zur an

__

‘dern Bedeutungdes. KreußesChri�tiübergehen,
um E eigentlichenFeindede��elbentennen zu lernen.

: Ver�teht1man unter dem KreußeChri�ti‘ähnli
cheLeiden,Ceidenfürdas Guete,welchedie Gläubi-
gen anihn erduldenfónnen�ollen— weri�t dadèr

Feind‘des KreußesChri�ti?Der, welcher�agt,
_ Chri�tushac an meiner Statt gelitten, oder

der, welcher�agt,Chri�tushat mir zum Vor-

“bildegelitten? Der, welchernichtsdavon wi��en
wi��enwill , Chri�to�o,wie er litte, nachzuleiden,

oder der , welcherdarin Allesin Allem �eßt, ihm fúr
das Gute nachzuleiden? als Paulus von Feinden
des Kreußesge�prochenhatte, �agteer unmittel-

bar nachher — der Bauchi�t ihr Gott —.

�ie�uchenihre Ehre in dèr Schande — blos

aufdas Jrdi�chegeht ihr Sinn. Was hei��t
_dis anders, als — die weichlichwollü�tigenSeelen,

die für das Gute gar nichtsdulden wollen, die-
\e meine ich, die�e�inddie eigentlichenFeinde des

KeußesChri�ti:- Bei/die�erErklärungla��et'unsnun

i�tehenbleiben! Deri�têigentlithder ärg�teFeind'des
KreußesChri�ti, der; ‘wenn die Rede auf Wahrheit
“undNechc M, mit der.aas nicht heraus

will,
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will, �obalder Einbu��eund Verlu�tdabei fúr�ich
�ieht;oder auch nur fürchtet.

Junun�eremgegenwärtigenZeitalter darfman es

freilichfaum wagen, geradezu gegenWahrheit
und Rechtzu �ein— das Ende davon, die Verdam-

nis, i�t�on�tgleich da. So weit �indwir Gorclob,

Dafür nimmt es aber de�tomehr Ueberhand,mic

der Sprache niht herauszuwollen, wenn
von Wahrheitund Recht die Rede i�t. Mietteuten,
die hierin ihre Lebensweisheit�eßen,i�tman in der

That weit übler daran, als mit iènen ; �ie�ind�ogar
oft weit gefärlicherund chad!icher, ‘als ‘iene. *Jh-
nen mus man �chreiben, wie dem Bi�choffezu Laodi-
cea — ih weis deine Werte, und daß du

weder falt, noh warm, bi�t— ah, daß
du falt oder warm wäre�t!Sie nehmen�ichder

Wahrheit und des Rechtszur Zeit der Noth niche -

an, thunnichts fúr�ie,erflären �ich,wenn's mit ih«
nen zur Sprache kommen mus , zweideutigdarüber,
und �een�ichimmer �o,daß�ieden Rücken frei be:

halten. Mummerei hei��teigentlichdas , was �ie
treiben, und es i�twahr, daßder Bauch und der

irdi�theSinn dahin am be�tenfahren. Ertappt man

�iedarauf und thut ihnenVorhalt: �ohaben�iedié

allgemeineEnt�chuldigungbei der Hand, daß
man — �ichin die Zeit�chienmü��e.Ein heillo=
�erGrund�aß,wenn er ohnealle Ein�chränkunggel-
ten �oll!Auf dié�eArc könnteman al�oauch,wenns
die Zeiten �omit �ichbrächten„ mit gutem Gewi��en
ein Gößendienerwerden , und, wenns die Zeiten�o

mié
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mit �ichbrächten, auch mit gutem Gewi��enUn�chul-
dige�teinigenhelfen. Sie habenaber auch noch,�o-

wohlwenn �iedie Wahrheit , als wenn �iedas Recht
Preis geb-n, in iedemFallebe�ondereEne�chulbj-
gungen.

Wenn�iedie Wahrheitverla��en,ganz �umm

gü,oder �i doch nur �oausdrúcéen, daß�iees mit

feiner von beidenPartheienverderben, wi��en�ieden

entgegenge�ektenFrthum�oun�chädlichzu finden, daß
man die Men�chenganz ruhigdabei la��enkónne,und

daßes'al�ogar nichénôthig�ei,wider ihn etwas zu

wagen, �o,daßman, wenn man wirklichViel da-

gegen wagte und dann wirklichdafür leidenmü�te,

�eineLeiden als �elb�tver�chuldetezu betrachtenhätte.
Die Aufflärungüberhaupt,meinen�ie, �eiwohl ganz

gut, aber man múh�e�ieder Zeit überla��en; die Men-

�chenmú�tenfich�elb�taufklären,griffeman ihnenvor,

�owáren�ienochnicht reif dazu, Wie oft, M. Br.
_ hóôrenwir die�eSprache, und das wohlvon Män-

nern, vôn welchenwir �ienicht erwartet hätten!

Wahri�t es allerdings, daß die Aufklärungnicht
übereiltwerden, nichéunge�tümbetrieben werden

mü��e;�olldenn aber auch gar nichts für �iege�che-

hen? foll �ie�ogar.zurücfgehaltrnwerden? Und

warum denn dis? weil die Men�chennochnicht reif
"dazu wären? Nun, wann werden �iedenn reif

dazu �ein? Nach tau�endJahren etwa? Es i�t
aber �ehrzu glauben, daßdieienigen , welche�ie ießt

noth nicht für reifdazu halten, blos, um �ichnicht

dadurch, wenn �ie, wie dochihre Pflichtwäre, thre
: Auf:
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Aufflárungepiibéahülfen,UngänächlichteieZ Ge-
far und Verlu�tzuzuziehen,�ieauh aus dem�elben
Grunde nach tau�endJahren nochnicht fürreif da-

zu haltenwürden. Wasaber die Un�chädlichkeitder

Jrthúmerbetrift, �oi�zwar ein Frthum.weniger
�chädlich,als’de: andere; feinervon ihnen aber i�t

ganz un�chädlich,und der un�chädlichereführtauch

gewis allemahl zu �chädlicheren;denn die Jrthúmer-

�indeben�ounter einander verwandt, als die Wahr=
heicen, Sprichcman nun gar von Nüslichkeitge-

wi��erJrthümerund Vorurctheile, weil die Mcn-
�chen�on�t,wenn man �ieihnen“nähme,auchdie

Wahrheitfahren lie��en:�okönnte man die Wahr-
heit nicht �chlimmerentehren, als �o. Wie?“ das

|

Fusge�tell der Wahrheit wäre Lüge? o
ewa, wie das Fusge�tellder goldenen
Bild�äule Stein i�t?und dadurchPe die

Wahrheit �e�ter? |

Wenn aber die, welchebeberfalt no< warm

�ind,das Rechtverla��en,�ichnicht vor den Ris �tel-

len, �ondern’zuUnterdrücfungenund Grau�amkeiten

höch�tensnur dieAch�elnzucken: �ofinden �iedie Ge=
walt, welchevor Recht geht, �ogros, daßall ihr
Wider�tanddagegendochnichts ausrihten würde,
und daß ès al�ozu gar nichtsnuübenkönne, wenn �ie

�ich,um einen Unglücklichenzu �üßen,der einmahl -

nichézu�hüßenwäre, in GefahrHegouenwollten,
auch �elb�tnochunglúflichzu werden. “Auf�olche

Wei�eal�okónnteman �ichiedempflihtmä��igenBeis

�tandeentziehen;mandarfnur dieGewalt, gegen
“ate Poftille 4ter Th." F

y

;

die
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“dieer gerichtetwerden�oll,fürzu groshalten, Nun,
�o�egnetnu AlleGot, ihrUnterdrückten,und �ter
bet! Mein, �o�olles nicht�einzthu deine PAicht,
hei��ts,und warte ab, was daraus ent�pringt.Dis

‘i�tgar deine Sâche nicht, �ondernSache der Provi-

denz, welche aber vieleichtauf deinen Bei�tandge-

gen die/�recheGewalt �ehrgerechnethat. Woher
wei��e�tdu denn auch�ogewis, daßdie Gewalt �o

gros �ei, daßdu nichtsdagegea vermöge�t?Ha�t
du denn{on deine Kräftegegén�iever�ucht? Wie?

_
wenn dich die�elbeGewalt trâfe,würde�tdu auchda-

_

beidie Hándein den Schos legen? Owie oft hat
�chonder blo��eHervortritt cines Recht�chaffenendie

“

ârg�teGewalt gehemmt! Oft kommts auch nurdars

auf an, daß Einer den Anfangzur Be�chúßungdes

 Vuterdrúcftenmache; wenn er allein auchnicht�tark
genug war, o �chlie��en�ichnun mehrerean ihy an,

und nun wird er �tarkgenug. Was �ollteaber aus

der Ge�el�chaftwerden, ‘wenn, o oft Gewalt vor

Recht geht, Jeder dachte, daßdie Gewalt zugros

, �ei,als das er ihr wehrenkönne? Hâttenalsdann

nicht die gewaltausübendenBö�ewichterüberallfreien
Spielraum?

|

i

O daßKeiner von uns ein
n

Feind des Kreußes
“

Chri�tiware! daßKeinervon uns Mummerei triebe

und über Wahrheit und Recht mit der Sprache nicht

herauswollte! Das Endedavon i�t ia gulededoch -

die Verdamnis.

Es finder�ichimmer Männeroder mitans

dern Worten, es finden�ichimmer Leute, die den

Mana
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Maneelhängernund Ach�elzuckernmehrgram �ind,
“als den erklärten Wahrheits- und Rechtsfeinden.
Die�eruhen nicht eher, bis �iedie Vermummten auf-
gede>t und der Welt in ihrer wahrenGe�taltzur
Schau hinge�tellthaben. Danntri�t�ieallgemeine
Verachtung, und jeder wei�etmit Fingecn auf das

hin, was �iedadurchzu retten oder zu gewinnengez

�ucht,daß�iegegen die Täu�cherden Stummen, und

gegen die Unterdrúckerden Lahmen,machten. Aen=
dern �ichdann gar die Zeiten— darf die Wahrheit
ihr Haupt frei emporheben, und �iewollen nun auch
für�iereden — geht Gewalt nicht mehr vor Recht,
und fiewollen nun darüber ihre Freudebezeigen: �o

hei��tman �ie�chweigenund wei�et�iemit ihrer Theil-
nehmungzurü>.Wie Verworfene�chleichenfie dann

umher und leben nun �ich�elb�tin der Ma��ezur ta�t,
in welcher�ie.er�tallen Recht�chaffenenlä�tigwaren.
Die Nachweltvollendsbrandmarkét�iegeradezuund

bede>t ihreGräbermit Flüchen.
j

Selb�tden Wahrheits - und Rechtsfeindenmaa

�iees nichtganzzu Danke. Sie �chweigennur gez

gen den Jrthum, �ie.verhindernblos die Gewale
“

nicht; die�e‘verlangenaber, daß�iefürden Jrthum
laut �prechen�und.die Gewaltthätigfeitmitausúben

�ollen. Man �ell�ichzufriedenmit ihnen, trägts-
ihnen aber nach. Dauern danndie Zeitender Tâus

-

�chungund Uncerdrückungfort, �owerden die Tâus

�cherund Unterdrückernoch keer; - die�e�indfertig
mit den Freundendes Lichts,�indfertigmit den Ge-

gen�tändenihrer Ungerechtigkeit— �okommt dieReihe
|

C E an
°
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an �ie,und�iemü��ennun-als Leute, die weder falt,
nochwarm , gewe�en�ind,eben�oleiden, als wenn

�ieden brennend�tenEiferfür Wahrheitund Recht
|

‘bezeigthâtten. O hätten�iedoh als Sprecher für

die Wahrheit,als Wirker fürdas Rechtgelitten,�o

hâtéen�iedoh von ihren LeidenEhre gehabt!Sie

waren Feinde des KreubesChri�tiund wollten nicht
fürdas allgemeineGute leiden; nun mü��en“�iegar

‘für ihr eigenesBö�esleiden. Sie wolltens mit fkei-

ner von beiden PartheienGENE und habensmic

beidenverdorben.

| Wennaber auch dis Alles deewäre,�obliebe
:

doch die Verdamnis,als das Endeil hrer Mummerei,
nicht au��en.Sollten �ie�ichnichéin ein�amenStun-

den �chonoft vor �ich�elb|�{äâmen, wenn .�ie
die Volkscáu�cherund Unterdrücker bei ihren Ar-

beiten der Fin�ternisund der Nacht �olichekühnund
- tagke>zu Werke gehen�ehen?Sollten �ie�ichniche
öffentlich �hâmen,wenn die�e�ichwohl gar frech
auf�ieberufen, und �ie�elbigenaus Bauchliebeund

irdi�chemSinn nicht zu wider�prechendas Herz ha-
©

ben? Und — wie mag ihnen werden �ooft �ie
an den gro��enMann denken, �úrde��enGläubige�ie
‘�ichausgeben — anden gro��enMann,der für das

Gute Alles <unund Allesleidenfonnte,der darum

nie darnach fragte, was es füreinen Ausgang mit

ihm nehmenwerde, weil er den Ausgang �ich�elb�t
be�timmte,und der nochfürdas allgemeineBe�teun-

ter den grö�tenKörpermartern�o�eelenruhig�terben
fonnte! Wie mag ihnenvollends werden , wenn �ie

i

zu
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zu �einemAltare kommen und da das hoheAndenken
�einer�ich�elb�taufopferndènGemeinntzigkeiétfeiern*
wollen! Und — was gar alsdann für �ie,wenn

“

die Tage kommen,wo �ieden �chändlichenLohnihrer
Mummerei- nichémehrgenie��enkönnen? was dann,
wenn iener Abendeinbricht, an dem-die irdi�cheWelt,

auf die ihrSinnblos gerichtetwar, und fürdie �iedie

Wahrheitunddas Rechtvertauften, nichtblos zu ver=

gehendroht; �ondernwirklichvergeht?Nun mü��en

�iedoh Valet �agen,werden �ie�ichnichtver�chmä-
hen und verdammen, daß�iedas Valet, das ihnen

:

als Vertäthernder Sache-Gottes nun dochdie Na- -

cur abzwingt, nicht lieber im Dien�tefürdas Reich

Gottes, fürWahrheit und Rechtge�agthaben?
- MeineBrüder, meineBrüder, la��etuns doch

an das Endealler Dingedenken!

“

Das We�endie-
�erWelt vergeht. Und’ wenn wir auchwirklichmit

dem Vergange des We�ensdie�erWelt �elb�tvergin-

gen „ fónntedisWe�en�ovielen Reißfür uns haben,
daß wir, wenn wir gefragt würden,ob Jrthum
Wahrheit �ei,Ko pfni>er würden,is wenn ge-

fragt würde, ob UnrechtUnrecht�ei,Kopf�chütt-
ter? Handeltenwir nicht dadurchgegen un�ereei-

gene Ueberzeugung?Verlöhren wir dadurch nicht
un�erewahremen�chlicheFreiheit, und lie��enuns

Gei�tes- und Herzensfettenanlegen? Lieber doch in

Körperkettenleiden , �chmachtenund�terben,als in

Ketten des Kopfs und des Gewi��ensleben, undvolle

Genügekaben! Ge�torbenmus einmahl werdenz �o

A uns
s

doc lieber�terbenals fentliche Wahr-
| F 3 E Deu
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heitsfreundeund Rechtsbe�chüßer!-Dann dete doch,
und wenn weiter nichtsfür uns wäre, als das We-

�endie�erWelt, un�erGrabhügelGebeine, die �ich
“

�elb�tzu �châgenwu�ten,und A�che,die ihren
eigenenWerth ein�t�ühlte, Pflicht, Pfliche
mus uns úberAlles gehen. Sie i�un�ermorali�ches
We�en; könnenwir dis nichtbehaupten,

-

ohnedas

phi�i�cheaufzugeben,fo fahredas phi�i�chedahin,
Dis fährt dochein�cdahin , und wenn wir un�ermo-
rali�chesWe�ennoh �overleugnen;�owollen wir

- die�eserhalten, und wern ienesauchauf der Stelle

darúber zu Grunde ginge. So, �owird, wenn:

wir begrabenwerden, dochein Men�chan uns

begraben,
Aber — dasWe�endie�erWei vergeht.i

blos für uns, �ondernnachVergang de��elbenhebt cin

anderes We�enfür uns anz — bei die�emGe-

danken,bei die�emGedanken verweilet nochern�t
haft, M. Br.! Sagt, wie würdsuns ein�t�ein,
wenn wir für das We�endie�erWelt Wahrheit und

Rechtverleugnet, verrathenund verkaufthâtten—

für eik-We�en,das dann nicht mehrwäre?Sogar
der �chändlicheLohnun�ererMammierei wáre uns

* dann aus den Händengewunden — in welche nie

Ende habendeSelb�tverwür�clhungenwürden wir ih-
rentwegenausbrechen! O wie entehrt �ichder Un-

�terbliche,wenn er im Stande if, wahrheitsuntreu
und rechtstreulos des Gewinnes oder Verlu�ts�olcher

- Güter und Dinge wegen zu werden, die nur in den

Gefildendes Todes beglücken!Weg, weg-mit�ols
BN cher
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cherFeind�chaftdes KreugesChri�ti!La��etuns lie-

ber mit Chri�toleiden,daß wir auchzur BEkeit mit ihm erhobenwerden!

Esi�t aber nicht genug , daßwir nicht�elb?
Feinde des KreußesChri�ti�ind;la��etuns‘auchde-

nen entgegentreten , die �ichals �olchezeigen!La��ee
uns nicht nur nicht �elb�tuns vermummenz la��et
uns auch der MummereiAnderer, wo wir �iefina
den, uns wider�ezen!Manlebt ießthier und da in
dem eigentlihen Zeitalter der Mummes-
rei, Das Regiment der Kopflo�igkeiti�tvorús

ber — Wahrheic und Jrthum, Recht und Unrecht
werden fehrgut von einander unter�chieden;an die
Stelle der K opflo�igéeiti�taber die Herzlo�igkeit

getreten, und aus irdi�chemSinn lâ��etman Jrthum
fürWahrhe# und UnrechtfürRecht gelten.

 Sehet nur in manchemlande die Religionslehe
rer an — wie �oViele unter ihnen, die reden konns
ten, �ind�tumia!wie �oViele unter ihnen, die gut
arbeitenfönnten,�indbó�eArbeiter! wie �oViele

unter ihnen machenaus der Be �chneidungeine Zer«

�chneidung!Dis �indAusdrúckedes. Paulus —

folglich�ind�iegar nicht ungeziemendz-das traurige
dabeii�tnur dis, wenn �ieirgendwoimmernochpa�e
�end�ind,und wenn man da �agenmus — es i�
noch alles �o,gro��erPaulus, bei uns,
wie es bei dir- war. - Warum aber i�tes noh
�o?Darum , weil die Feind�chaftdes KreuzesChris
�tinochdie�elbei�, weil man den Gott Jehova
predigt,”aber im Herzen es mit dem Gott Bauch

A
A __hâlt,
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_ háâlé,weil man irdi�hge�innti�tund al�ofürdie
_-

Wahrheitkein Opferbringeawill. Man könnte�ei-
ne an�ehnlicheund einträglicheKirchenbedienungdar-

úber verlièhrenzehedis ge�chehe,verderbe lieber die
“ Kirche! Oder man könnte�ichdochwenig�tensRu-

he�tórungdadurch bewirken — der Gott Bauch
widerräthdis. Ganz úber Alles �{ändlichi�tes vol-

lends, wenn reiche Religionslehrer, die ohneihre
Kirchen�telleleben könnten,�ichzu �olcherMumme-

rei hergeben.- Sie hättenvielmehreinen doppelten
Beruf dazu, den Jrchümernrecht frei und frankent-

gegen zu arbeiten. Schreib, mus es da al�onicht
nur hei��en,die�en— „ih weis deine Werke, daß
du weder falt , noch warm bi�t,ach, daß du falt,
oder warm, wäre�t’— �ondernes mus auchhei�-
�en— „„weildu aber lau bi�t,und weder kalt noch
warm, fo werde i< dich aus�peien aus

meinem Munde. Du �prih|t— “i< bin

reich und habe gar �att, und darf nichts,
und wei��e�tniht, daß du bi�telend und

iämmerlih, arm, blind und blos. Jch
rache dir, daß du Gold von mir kaufe�t,
das mit Feuer durhläutert i�t, daß du

reih werde�t, und wei��eKleider, daß
du dich anziehe�t,‘und niht offenbaret
werde die Schande deiner Blô��e Sal-
be deine Augen mit Augen�albe, daß
du �ehen möge�t!“ Schon die�ereinzigen
Stelle wegen �ollteman dochder�ogenanntenOffen-
barung Johannisden leßtenPias in un�ererBibel,

: : Den
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�ieeingenommenhat , immerhinruhigla��en;man

cher Bi�chof: aber, der dii lie�et, der

merfe drauf! LEHEL

Sehet auch dieStaatsmännerin rhátichénLan-

de an — wie Viele unterihnen �chmeichelnder Ti-

rannei nur, um �ich�elb�tzu �chmeicheln!Der mil-
deren Grund�äßeungeachtet, welcheihnen ihre Leh-
rer in Lehr�tundenund in Staats�chriftenbeibrah-
ten — der noh �tärkernLektion ungeachtet, welche“

ihnen das Jahrhundertauf�einerNeigehielt— �ehen
“

�iedoh dem ‘alten Unwe�ender Volksbedrückungen,
unter welchenviele-�ogarnicht den gering�tenNußen
für den Regenten, wohl aber den grö��e�tenSchaden
den Unterthanen, �tiften,unthätigzu. Wenden

�ich.die Gedrücktenmit ihrenBitten, Vor�tellungen
und Be�chwerdenan�ie: �overwei�en�ie�iezur Ru-

he und aufbequemereZeiten , weil der Staat eben-
fals noch nicht reif zu Veränderungender Art �ei.
Treten die ‘Bittendenund Seufzendenden Regenten

�elb�tan, und �iefommendann zur Berichtser�tat-
tung: �oberichten�iewider ihr eigenesBewu�t�ein,
und nachzehenBerichtenbleibt Alles im Lande,wie

es i�t,Sie �cheuendie Unter�uchnngdes Ur�prungs
_einge�chlichenerMisbräucheder ober�tenGewalt, weil

di�edadurchals Misbräuche�ofortwirklicham Tage
�tehenwürdenz�ievoll�tre>enMacht�prüche,ohne
auch nur die gering�teVor�tellungdagegener�tgewagt

zu haben. Warumthun �ie�o?Furcht, in Un-

gnadezu fallen, wär's auch nur in die Ungnadedes

Heblings.des Regentenetwa, die o�tno weitunan-
E

A e
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genehmereFolgenhat, als. dieUngnadedes Regenten
�elb,regirt �ei; �ie�cheueniedesOpfer, das �iedem

allgemeinenBe�tendes Vaterlandesund dem Rechte
bringen �ollen,und verge��en�o,daß�ieDiener

des Staats, und nichtBediente der Per �o-
nen der Gro��en,�ind. ODwehe der Welt der

“

Mummerei wegen, es mag Kirchen- oder Staats= -

“mummerei �ein!Doch — dazu dient �ie,daßdie

“Rechét�chaffenendurch�ieoffenbarwerden.

Die Ge�chichtehat Bewei�egenug davon, daß
der Wider�tand,welchendie Recht�chaffenenihr lei�te-
ten, endlichdoh wohldurchdrang. Es i�taber hier
nichédie Rede vom Sekten - und Revaolte�tiften; nein,

�ondernwenn die�elbeWahrheitoft und von Män=

nern, die dazu die gehörigenTalente, vom tiefenWahr=
heitsbli an ‘bis auf einleuchtendenund an�tandsvol:
len Wahrheitsvortrag,be�ißen,ge�agtwird, �o

“ findetfie endlich doh wohl Beitritt. Es �chämt

fichalsdann immer Einernachdem Andern, ihr �ein

Ohrzu ver�chlie��en, oder �ichzu denen zählenzu la�-

�en,die entwedernichtbegreifenkönnenoder nichtbe-

greifenwollen; Und eben�o,wenn da��elbeRecht.
auch oft und von �achtüchtigenMännern auseinander-

 ge�eltund vertheidigtwird: �owerden, die Eingriffe-
“in �elbigesnah und nach doch wohlimmermehrge-

misbillige, Offenbareund �onnenklareJnhumanität
i�tdann docheiner von den Vorwürfen,deren �ichim-

mer Wenigere gern bezúchtigenla��enmögen. So

verlohr�ich�chonoft Mummerei aller Art; und dis

allein �chonmü�teunsbewegen,ihr männlichWider-
:

NN,TTA
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�tandzu thun.

-

Wenn dis aber ‘auchnicht derFall
wre, und-wennwir auchnichts damit gegen �ieaus-

richteten:�o-musdochdieWahrheitnihtunbewie-
�enverdrängt„ und das Necht nichéunverthei=
digt mit Fü��engetretenwerden, Jhre beider�eiti-

ge eigeneWúrde erfordertdis, und die, welcheVer-

rath an ihnenausúben,fönnten�ich�on�tdie Mine:
geben,als wenn �iepflichmá��ig�ogardabei handel-

ten, wenn �iedie Wahrheitverdrängenund dasRecht
mic Fü��entreten lie��en,weil iene nicht áls Wahr-
heit, und die�esnicht als >Rechtda �tehe;�oabe

mü��en{ie�ich�elb�tder Mummerei zeihen, und mü�-

�ens�ich�elb�t�agen,daß�iedurchdie�edaran Schuld “0
�ind, daß die Wahrheitverdrängtund das Recht

_mit Fü��engetreten werde. Machten fie gemein-
�chaftlicheSache mit den Reche�cha�fenen„ �owäts
niche um die Wahrheit, �ondernum ihre öffentlichen

Feinde, nicht um das Recht, �ondernum die frechen
_ Bedrücker des Rechts, gethan. Als irgendeineArt

von Vorarbeit ,
die wir un�ernNachfolgepn-in

-

der

SacheGottes thun, fönnenwiraberiede Wortfüh=
rung fúrWahrheit und Reche,und wenn�ieauch die

vergeblich�tezu �eyn�chiene,mit Gewisheiebetrath-
ten, Siei�tgleich�amein Schritt , ‘denwir auf dev

Bahn, dis da- hei��tdie richtige, thunz- die Fus-
�tapfendavon bleiben, Bald kommet dann ein au-
derer Recht�chaffener, findetdie Fus�tapfen, tritt in

�ieein und geht einenSchritt weiter; auch �eine
Fus�tapfenbleiben. Jhuen gehen wieder‘andere

nach, u, �,fz und �ogegraesdochmit der Zeit
“immer
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immetüäherzum richtigenZiele. Einerbenußtdas,
was der Andere �chonfürdie gute Sachegeredet , ge-

�chrieben,gethan ; Einer beruft �ichauf den Andern

laué, ‘und wardie�erein Mann,“ dem manes la��en
mus, daß‘Kopfuud Herzbei ihm aufder rechten.

Stelle waréên , ‘�ogewinnt iener dadurch allein {hon
Viel. -Nur immer muthigeran das Werk Gottes,

ihr Edlen und ihr Lieben ; dieWahrheitmus am En-

‘de�iegen,“ das Recht mus am Ende ‘triunifirèn—

�iegtedenn iene nichtoft�chon�o?triumfirtedie�esnicht
ebenfalsóft �chon�o?"Beide �india Gottes Sa-

chez ‘ebendarum aber gebührtuns auch nichtimmer

die Stunde zu wi��en,welche der Vater

�eïnerMacht vorbehalten hat, �o,wie wir

hingegenmit Zuverlä��igkeitHoffenmögen,daßdie:

“fe Stunde gewis ein�t�chlagenwerde.
Jhr , die ihr ‘imAeu�erlichenvom Schi�ale

�oge�eßtwürdet, daßihr eu< vor Verfolgungweni-

ger zu fürchténhabt — ihe vorzüglich�olltetnicht
daran genug haben, daß ihr blos feine Mummerei

“treibetzihr �ollteteuh auc ausdrü>klichberufenfüh-
len, die Mummerei, ‘welcheihr um euchher getrie-

- ben werden �ehet,aufzude>en.Redetet ihr nicht,
- nun, �omü�tendie Steine in der Kirchmauer und

die gro��ennochungerührtenFeld�teine�chreien.O

macheteuchverdient um das Men�chenge�chlecht;ihr
verdienet dadurch zugleicheuer au�erlichesGlück cent

y

réché.

Heftigkeit und Hike mú��enes wenig�tensnicht

�ein, womit wir beim Wider�tandegegen Mummerei
j

/ und
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und Larvenwe�enden Anfangmachen. Jegela��ener
wir dabeibleiben,de�todeutlicherund be��er),überhaupt-

werdén wir �ieaufde>en.“Die, welcheaus irdi�chen
i

Sinn blos Verrätheran Wahrheit und Recht wers

den, werden dis auch zu be�chönigenwi��enz�o

fommt es darauf an, daßwir ihrenVorwand höô-
ren, Mit die�emhabenwir es dann haupt�ächlichzu

�chaffenz�einenUngrund mü��enwir vorzüglichzei-
gen, Dis kann uns nie fehlchlagen/ �obaldwir nur

un�ererSache gewach�en.�ind;wären wir aber �olches
nicht, �omögenwir- �ieia lieber Andern überla��en.
Dadurch,‘daßdie Freunde der Mummerei ihrenVor-

“

wand gegen uns zubehauptendas Glück hätten, bil
deten �ie�ichwohlgar �elb�tein, daßergegründetwä-

re. Gelingts uns dann aber, ihnen ihre Mumme-
rei aufzudecfen,�owerden �ievieleichthigigund he�e

*

fig gegen uns werdenz�iewerden dis um �omehr /
werden, weil �iedie mächtigenFeinde der Wahrheit*
und des Rechtszu ihremSchukebereit wi��en,

“

Wer'
R.

da bei fáâltemBlute: bleiben kann, der ver�teht:�ich
rechcauf Wortführungderguten Sache. Er erwies
dere weiter nichts, als daßdas gute Gewi��enzur
Aufbrau�ung�eineZufluchtnicht zu nehmen pflege,
und fahre fort, den �cheinbarenVorwandnoch im-
mer mehrin �einerLeerheitzu zeigen, Dann wird
ihmder höch�teSieg überdie Vermumméen zu Thei-
le werden; �iewerden �ich�elb�tverge��en,den Vor-

‘wandaufgeben, die vermummende Decke fallenla�z
�en,in ihrer irdi�chenBlö��e�ich�elb�tzeigen, und

fein Hehl weiterdarausmachen,zu ge�tehen, pf



*
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�ienichéwú�ten, woas�iedavonhâtten,daß fiefür

“Wahrheitund Necht Märtiret werden, “oder

‘auh nur das Gering�teeinbú��en�ollten,‘Sind �ie

‘dannMânner, die vor Vielen Andern hierzu ver-

“pflichtetivâren, �ogehörtihneneine�tarkemorali�che

Vorle�ung„ und es �chadetnicht, wenn ihnen die�e

auh in Gegenwart Anderer, die ihr Bei�pielchen
für�ichrächlichfinden, gehaltenwird. * Ja , i�thz
re Mummerei von �ehtausgebreiteterSchädlichkeit,

“i�t�iekirchen- ‘und landverderblich:�owerde �cibige

o�fentlichund vor der ganzen Weltaufgede>t,Schon

mancherwackereFúr�t,dem die Wahrheitheuer

“war, und dem das Recht über Alles ging, lernte da

durch�einevornehm�tenKirchen- und Staatsbiener

_er�tkennen , und �oward dem Unhcile,das fie añ-

e

Ps , oftlange Pe durchihrenA
zu “numimeer,der den E Gaal Sue�einAn.

�ehenim ganzen Lande angab, die Niderlage der
" Wahrheitund des Rechtsauf langeZeit bewirfte; es

i aber ‘aucheben �owelcéundig,daßdis Mittel, ge-

gen ihn gebraucht,zuweilenauchdie ungeglaubte�ten
Dien�techat. : Auslânder kônnen-disfreilichmit

mehrererSicherheitunternehmen, als Einheimi�che;
_der Einheimi�chèaber, welcheres wagt, i�tein

Mann der Männer. — Der Mummerei im

_Waterlande den Krieg ankündigen, i�tdas

höch�teHeldenthum.

=

-
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Mbergläubinh, Vater, �ollenwir-das Gebetzu dir

nicht becreiben , aber fürblo��eCerimonie �ollenwir

es auch nicht halten: Un�ergro��erLehrer, der aller

Cerimonieen Feind war, war ia ein innig�tei�riger

Freund des Gebets.

-

Kraft, gro��eKraft hates ges
4

wis — aber nurnatúrliche., Las uns feine andere

davon erwarten— die�eaber mit Zuverlä��igkeit!—

Meine Brúder. Die Sache�ohin�tellen,als
wenn Goté, durchun�erGebet er�tveranla��twürde,
uns zu geben, was er uns �on�tnicht gegebenhaben
wúrde, und un�erSchick�al�ozu wenden „ wie er es
�on�tnicht gewendet haben würde — das gehört

offenbarin das Kindesalter der Men�chheic.Man
fann dis immerhinvon un�ernAlten hören; bei den

würdigerenBegriffen aber ,
. welchewir von Gotc

haben, mü��enwir uns hier von der waeren Vor-
welt �chlechterdingstrennen.

e 34

Wenndas �owäre, wie die Altendachten, �o
mú�tenwir voraus�eßen,daßGott durch un�erGe-

bet entwederer�tvon uns �ogarbelehrt, oder doch

wenig�tensbewegt würde, Hier weis man dochin

der That nicht,welchesvon beidêènman wählen�olle.
Beides ernidrigtGott; beidesi�tgeradezugegen den:

UnterrichtJe�u.
h

è

ate Po�tilleAMRO e, G ta�:
de
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La��etüns das Er�tereannehmen!Al�o—

durchun�erGebet erfüreGott er�t,was uns gut,

heil�amund nöôthigwäre? Aber Je�us�agtia —

euer himmli�cherVatér weis \{<on Alles,
was ihr bedúrfet. Es i�auchwohlin voraus

zu glauben, daß es �o�cinmöge. Die Lilien beten

nicht, und Gott kleidet �iedoch�o�chôn;die Vögel

betenuicht, und Gote ernähre�iedoch;�olltedenn

Gött blos bei �einenMen�chendie Ausnahmegemacht
Haben, daßdie�eihn er�tüber ihr Wohl belehren
mü�ten?Wolltenwir zu einem Gott auchwohlbe-

“ten, der nichtwü�te,was uns gut und nüblichwäre ?

Wenn wir nun fal�chbeteten, �owü�tenwir nicht,
was uns núste, und er wü�tees al�oauh niht —

was nun da? “Und — o welch eine kleinlicheVor-

�tellungvon dem, der denPlan un�ererganzenBe-
“

�immung,un�ererBe�timmungzu Ewigkeiten,ent-

warf, daß wir ihn er�tüberdas belehrenmü�ten,
“vaser uns zu gebéuhâtte!

Náhmenwir aber das ÎTebterean, das Gott

wohlwü�te,was er uns zu gegen hâtte,daßwir ihn
zwar nichtdarüber er�tzu belehren, aber dochdazu
er�tzu bewegen hätten: �oent�tehtdie Frage —

warum wollte er es denn ohne Gebet nichtgeben?
Hierauf kann doch ni<ts Anderes geantwortet werz

den, als — aus irgend einer Art von Hârs-
‘te, die wir dur< Bitten er�terweichenmü�ten,
Dis i�tnicht nur eine grobmèn�chliheVor�tellung,
von geißigenund unnacürlichenVäternentlehnt, �on=

MOes i�tauch‘ein wahrer Wider�pruch— ein

haxs
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:

harter Gott. Gott wird �eine Auser.
-

wählten erretten in einer Kürze —�o�prach-

‘Je�us,[und Luther�prachihm nah — Gott'gibte
das tägliche Brod auch wohl ohne un�er
Gebêèt — und wie Viel LutherUnter dem täglichen
Brod ver�tand,wêis Jeder. | G0

Un�treitigwaren es die�ezu- fleinlichen'Vor�tel
lungen von Gote, welchedadurch,daßman auf ia
nen alle Kraft des Gebets. gebauethatté, daran

Schuld waren, daßman, als man von vön ihnen
abliecs,dem Gebete-alleKraft ab�prach,undes als
blo��eCerimonie betrachtete,Hier �tehtaber das Urtheil
und Bei�pielaller religid�enWei�en!,die �ichauf das

men�chlicheLeben�ogut, als auf das men�chlicheHerz,
ver�tanden,entgegen;ia, hier�tehtdasUrtheilunddas
Bei�pielFe�uebenfals�chnurgeradeentgegen.Gea

rade der Mann „° der recht dazuauftrat allenCeri

monieen den Weg aus der Welt zu wei�en,-hat das

Gebet er�trechtin die Welt einzuführenge�ucht,So
:

hâtteer nicht gethan, wenn das Gebet eine blo��e
Cerimonie wäre. Er hat aber auchausdrücklichvon

der gro��enKraftdes Gebets geredet; und was noh

Mehr i�, �iean’ �ich�elb�terwie�en.Sein drei«

mahl wiederholtesinniges Gebet — Vater, i�ts

möglich, u. �.w. — wirkte AE WunderN�einGemüth. EA FP

Es i�wahr, es giebt Unterhaltungenmié
Men�chen,die nichts, als leere Cerimonie findzwer

kennet �ienicht?"wen ekeltnicht vor ihnen?- Und�o
fann es freilichmic dem Gebeteauch gehen. Wer

G 2 ij
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|

Gott damitgleich�amblos den Hof macht, oder

nur betet,um zubeten, “wie man ofr mit Leuten
�pricht,um -nur etwas mit ihnenge�prochenzu ha-
ben — - dem fann freilichdas Gebet nichtsAnde-

res , als etwas �ehrLeeres„. �ein.Rechnenwir denñ

ae auh wohlden Giec Umgang mit un�ern
Freunden unter die Cerimonieen, oder re<hnenwir

die�ennicht unter die er\tenWe�enclichkeitendes Le-

bens? O �ohat das rechtbetriebeneGeber auch ge-

wis �ehrviel Schönheit, Nußen, Segen und Kraft
füruns. Esbleibt ewigwahr— das Gebet des

Gerechten vermag Viel, wenn es ern�t-
lich i�t. Es gibt eine unleugbareKraft des Ge-
bets — Die�e�eivon nun an derGegen�tandun�e-

�ereraú�merf�am�tenBetrachtung! — —

R
Jakobus bewies das Vielvermögendedesern�tli-

chen Gebets eines Gerechtenaus �einerVolksge�chich-
te, und zwar auf die damaks no< gewöhnlicheWei--
�e. „„Eliäswar ein Men�ch,wie wir, und nichts

Mehez;er betete, daß.es langenichtregnen�ollte,
‘und da regnete es binnen viertehalbFahren nicht
hernachbetete er wieder um Regen „ und da regneté

es wieder, wie gewöhnlich.“Die�e alte Ge�chichte
i�tin dem ‘er�tenBuche der Königeausführlichbe-

“

�chrieben,“undSirach hat �ieauchangeführt. Je«
�uskam zu gutem Glück ebenfalseinmahl auf �i; la�-
�etuns ihn hôren! „Es waren viel Wittwen in J�-
rael.zu Elias Zeiten, wo der Himmel an

viertehalb Jahre wie ver�<hlo��enwar,

a daß im ganzen fandedie �chrectlich�teHungers-=
noth
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noth ent�tand,u. #. w./ Die Wahrheitder ein�t
“gewe�enenlangen Dürre und der daraus ent�tande-

nei Hungersnothzu Elias Zeiten be�tätige.al�o
Je�us, aber er erwähntnichtsdavon, daß Elias
die Dürre bewirkt habe. Er würde dis doch
gewiserwähnthaben, wenn er darän geglaubt
hâttez die�erGlaubeaber war gegen einen �einerer

�tenGrund�äße— Gott lä��etregnen über

Gerechte und Ungerechte... Ueberhaupt
hacteer Ab�cheudavor , Men�chenzur Ehre Gottes

unglüflih zu machen; man erinnerte �ihnur an“

das �chóne,Wort — wi��et ihr. niht, wes

Gei�tes Kinder ihr �eid?— als man auf -

eine andere Art ihn zur Nachahmungde��elben
Elias bereden wollte. Die Kraft des Gebets vol

lends fann aus iener alten Ge�chichtegar nicht bewie=

�enwerden, denn in den Stellen, wo �ieeigentlich
aufgezeichneti�, le�enwir nichesdavon, daßElias
durch Gebet den Himmel zu - und aufge�chlo��en
habe. Sirach �agtauchnichts davon , �ondernlâ�-

�etden Elias vielmehr dur< das Wort des

Herrn �olchesbewirkt haben; ein Gebet i�taber fein

Wort des Herrn, �ondernein Wort zum Herrn.
Was �ollteman auch davon denken,wenn ein �oà u-

�ert men�chenfeindlichesGebet: eine �olcheZau<
berfraft hâtteund von Gott erhôrtwürde? Un�ere
be��ereevangeli�cheSittenlehrelä��etuns alle derglei
chen Gebeteverab�cheuen, und un�erebe��erenevan-

gèli�chenBegriffevon Gott la��enes uns gotteslä�tere
lichRug; daß�ieerhôrtwerdenkönnten.— Wir!

-S 3
_— behaup-

—



202 LV. Die unleugbareKraftdes Gebets:

behauptenal�o’zioar, wie der edle Jakobus, den

Saß, daßdas Gebet unleugbareKraft habe,
aber — wir wollenys auf andere Wei�ebe-

haupten. |

Es i�twirklichdali , daß wir durchsGebet
ein Gut erhaltenfönnen, das wir �o�tnichterhalten
hâtten, und daß durchs Gebet un�erSchick�aleine
Wendungbekomme, die die�es�on�tnichtbekommen

hâttez nur mü��en"wir dis nicht von Seiten

Gottés, �ondernblos von Seiten un�erer

“�elb, herleiten, Bei Gote geht durchun�erGe-

bet feineAenderung vor — teder in �einemVer--

�taúde,noch in �einemWillen , wodurch etwoa dann

die Aenderungun�ererLageerfolgte;an uns aber kôn-

nen durchs Gebet gro��eAenderungenergehen, die

hernach auch oft die grôf�e�tenAenderungenun�erer

Lage zur Folge habenmü��en.
Bei Gütern, die wir erhalten�ollen,bei Wen-

dungen, die un�erSchick�albekommen �oll,i�tia

ofé Viel aufun�ereeigenen Kräfte gereh-
net „ daß wir die�ever�tändigund eifcig anwenden
môgen. Ohne Kräfte kann gar nichts ge�chehenz

wenn�ichal�okeine Kräâ�tein Betoegung�eben, �o

__
bekommen wir kein Gut, und�oerfolgtauchfeine Wen-

dung un�eresSchicf�als.Welche Kräftemü��en�ich
aber hierzu-inBewegung �eßen— ferne, oder n a-

he? do<hwohl dîe nahen! ESind denn nun un-

�ereeigenen. Kräfte niht uns die aller
nôth�ten?Und — auf fie wäre niche gerech«

mnt? Alles vieleicht, weil auch wohl gar die
VrRMOSO

j

ti frems
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fremden Kräfte, welcheuns behüúlflichwerden �ol--

len, �ichnicht eher füruns in Bewegung�ehen:kôn-

nen, bis wir un�ereeigenen in gehörigeBeroegung
ge�eßthaben. O wie viel Güter des Lebens könnten

�ichMeù�chen�elb�tgeben,wenn fienurwollten!wie

oft könnten �ieihr Schick�albe��ern,wenn �ienur
wollten! Wenn nun einGut von der Art i�t, daß
wir es uns �elb�tgebenfónnen— wenn eine Schif-"
�alswendungvon dex Art i�t,daß wir �ie�elb�tbez

wirken föñnen: �ogeht es �ehrnatürlichzu, wenn

wir ienes Gute, oder die�eSchicf�alswendung,
-

durchs Gebet erhalten.
|

Gebet, wenn es ern�tlich,oder eifrig, i�,

fammlet un�ernGei�taus �einenZer�treuungenauf
der Stelle, und heftet ihn blos auf das Guc, oder

auf die Wendung un�eresSchick�als, weichewir uns

von Gott erbitten. Die�erZu�tanddauert nachder

Gebete �ort,Und �o�indwir in �elbigemauchge�chick=
ter, als iemals, Mittel und Wegezu finden, wo-

durchwir in den Be�ißdes Gutes gelangen„ oder un-

�erSchick�alauf die erwün�chteSeite wenden kôn-

nen. So hat man Bei�pielevom Be�innen
aufs Gebet, das halbe Wundber chat. Alles,
was zur Sache gehörte,laggleich�amvorlebenAus

gen eines �olchenMen�chenda , ‘aberer fonnte durch=
aus nicht finden, wo er anfangen �ollte»Je mehr
er �uchte,de�tozer�treuterward er , „und ie zer�ireu-
ter er’ ward, de�tovergeblicher�uchteer. Ergrif
aber

ugsGebet,und �o,wie er gebetethate, fand
' “G4 ev
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er auf der Stelle,wo er anfangen�ollte,undfonnts

niche begreifen,wie er es nichegleichgefundenhabe.
Gebet, wenn es eifrig i�t,wet iede un�erer

“Kräfte, welche�{lummerten.“DieSpannung, in

“welche es uns bringt, bewirkt dis; das Leben, in

welches es uns ver�et, theilt�ihun�eremganzen
We�enmit, So fühlenwir uns hernachweit �tär-
fer, undgreifenweit be��eran, Be�ondersgilt dis

von denienigenKräften,welche zur Erhaltung des

gébetenenGuts, oderder gebetenenWendungun�e-

res-Schicf�als,mitwirken.können. Die�e�indía

wohl eigentlih damit verwandte Kräftez �o
_we>c �iedie im Gebet�olebhaftgewordene Jdee des

Guts, oder der Schic�alswendung,durch innern

Zu�ammenhangganz vorzüglich,Welche“Bei�piele
hat man daher auch von durch Gebet verdoppelter
Thätigkeitganzer Familien, die Alles bewirkte! Ein

Vater �ahfür�ichund �eineLeute imHau�eein �ehr

�chweresTagsge�chäft, auf de��enwa>erer Ausfüh-
“rungaber ihr aller�eitigesGlück ber1hete, Ecrberief
frühdie ganze Familie zu�ammenund weihete�ieund
�ichzu �elbigemdurch“einern�tlichesMorgengebetum

glücklicheVollendungein, Drauf fingen�iealle an

zu arbeiten, arbeiteten unermüdet, vor�ichtig, und

— eintrâchtigzund�iehe,am Abend�tanddas voll-

brachteWerk da, das �ieAlle �egnete,und de��en
Vollendungan einem Tage�iefa�tfür tA
gehaltenhaften,

Gebet, wenn cs eifrig i�t,erfúlléuns mit Ver-« -

(auenauf Gott, Betenwir denn nichtzu demAll

mâächz
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mächtigen,Allwei�enund Allgútigen? Wo�inddie

Vor�tellungenvon {einerMacht, Weisheit und Gü-

te deutlicherund lebendigerzugleich,als im Gebee?
:

Dientszu deinem Be�ten,�prichtdas Herzzu �ich

�elb�t,o wirddas- gebeteneGut dir zu Theilewer-

den, oder diegebeteneSchick�alswendunggewis er-

folgen. Solch*Vertrauen auf Got gibt uns den

Muth, de��enMangelallein daran Schuld“war,

daßwir bis ichtdas Gut nochnicht bekamen, oder

daß die Wendungun�ererLagenochnicht erfolgte.
Nun, mit Muthbegei�tert,er�chútternwir mit un-

�ererThätigkeitAlles um uns her, und gehenden

drohend�tenUm�tändenrü�tigentgegen. Auch hier-
zeichnen�ichdie Bei�pielevon fa�tunglaublicherUeber<

windungder grö��e�tenHinderni��ebei Erreichungder
_ Wün�che,und der fürchterlich�tenGefärendes Le-

bens, aus, welcheblos die e nachdem

Gebet bewirkte.

Die�eKraft des Gebets, welchedarin be�te,
daßwir durchGebet wirklich ein Gut erhalten, das

wir �on�tnicht erhaltenhätten,“oder daßwir durchs
Gebet un�erSchick�al�owenden“,wie es �ichfon�tk
nicht gewendethätte,könnenwir immerhind ie phi-
�i�chenennen, und �ohac das Gebet auch phi �i-
�heKraft. Nur mü��enwir uns dieSache�ovor-

�tellen, daß es �eitherblos an uns gelegen habe,
daßwir das Gut nichtvekamen,oder daßdas Schick-
�al�ichnicht wendete,aber niht — an Gote, Es

mag nun un�ere Zer�treutheitdaran Schuld
gewe�en�ein,oder un �ereTrägheit, oder unfere

i O 2p
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Zaghaftigkeit — die�ewurden dur<hsGebet ge-

 Hoben, weggeräumt,und — \o war das Gut

da, �owar die Wendung des Schicf�als
da. Nennen wir die�esGebetserhorung, �o

kannfein aufgeklärterGottesverehrer, der zugleich
Seelenkenner i�t, dagegen etwas einzuwendenha-

» ben. Jn allen andern Fällen aber, wo wir weder

durch Be�onnenheit,noh durch Thätigkeit, noch
‘durchHerzhaftigkeit, unsin den Be�ißdesgebetenen
Guts �elbzu ver�eßen,oder un�eremSik�aledie

gebeteneWendung�elb�tzu gebenvermögen,be-

wirkt das Gebet weder ienes Gut, noch die Schick-
“

falswendung, füruns. Auf un�ererSeite fin-
det alsdann fein Einflus Statt — auf
Gottes i�t an keine Aenderung zu den-

fen —
>

woher�ollda Gebetserhórung fom-

men?
|

Daaber nun, wodie phi �i�<e Kraft des Ge--

bets wegfällt,trite die morali�cheGebetsfrafteinz
d. h, können wir durchs Gebet ein Gut

nicht erlangen, �owerden wir durchs Ge

bet doh �einenMangel ruhiger tragen,

und können wir durchs Gebet ün�erSchik-
fal niht wenden, �owerden wir uns doch
durchs Gebet in das traurig�te Schick�a-

Le getro�ter ergeben. Ge�chiehtuns denn aber da--

durch, wenn dochJenes einmahl nichtge�chehenkann,

nichédochalles Gute, was uns nochge�chehenmag?
So bleibt ia die Kra�tdes Gebets doch unleug-
harz i�t�ienichtvon phi�i�cherArt , �oi��iedoch

EE |
gewis
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gewis von morali�cher.Und da wir uns in’�ovielen
Ballen ay die�erblos genügenla��ênmü��en,�ola�=
�etuns ia rechtaufmerk�amiegt auch über �ie
nachdenken!

Al�o— wie �olles zugehen., daßwir biela
Gebet uns mehrdarein �chickenlernen,daß uns Gü

ter, die wir uns wün�chen,ver�agt�indund bleiben,
und daßLagen, aus denen wir uns heraus�ehnen,
fortdauren, und unab�ehbarfortdauren, wie �iewa-

ren?  Ebenfalsauf die natúrlich�teWei�e— i�tdie

Antwortim Allgemeinenhierauf, die wir uns aber

um�tändlicheraus einander �eßenmü��en,
DBetenwir nichtdarum zu Gott, weil wir ihn

für.den Allerhdch�tenertennen ? Der Allerhöch�te
i�tder , von dem alles Uebrigeabhangt,und der über

alles Uebrigezu gebietenhat. Wir glauben einen �ol«
chen, und mú��eneinen �olchenglauben, wenn wir

über den ganzen Zu�ammenhangder Welt etwasVer-

nün�ftigesdenken wollen, Wir nennen ihn Gott und

beten nun zu Gott ; iedes Gebet i�al�oeine neue.

Huldigung, die wir Gott als dem Allerhôchz
�tenlei�ten,Die�erGedanke , daßGott der Aller=

höch�te�ei„ i�tnun bei iedem ern �tlichen Gebete in

uns lebhaftda,’lebhafter,als irgend �on�t.Ohne
ihn Nichts — was aber mit ihm i�und ge�chieht,�ei
in deinenAugen gut und heilig— �oruft �ich�elb�t

die betende Seele als“ betende Seele zu.

Kann �ie�ichaber dis auchwohlzurufen, ohnezu-

gleichzu denken — das Gut, das du dir wúu�che�t,
das dir aberver�agti�tund itt i�tdir al�ovon

e: dem
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La dem Allerhóô<| en ver�agt— das Schick�al,nach

de��enWendungdu dich�ehne�t,aber vergeblich�eh-

ne�t,bleibt al�oungewendet,weil der Allerhôch-
�e�owill —? Hier fängtdie Unterwerfung
an, welchedas Gebet�ti�tet.Und, wenn es vermös-_

ge un�eresGlük�eligkeitstriebesuns auh nch �o

�chweranfáme, uns zu unterwerfen, die Vecnun�t
“

bringtuns dazu. We�enin der Tiefe, �pricht�ie,
was will�tdu gegen den Allerhöch�ten?

* Der zahllo=-
�enUnterthänigenEiner, was will�tdugegenden

Allgebietenden?
__ Jndie�emAllerhöch�tenund Allgébietenden érféns

nen wir aber aucheinen wei�enund gütigenVater für

uns,
'

So �indwir nach der LehreJe�uüber Gott

von Jugend auf unterrichtet; �ounterrichtetuns Über

Gott un�ereigenes Herz. Wann wird aber wohl
die�e‘Vor�tellungvon Gott in uns lebhafter, als

währendeines eifrigenGebets? Wie die lieben

Kinder, �agtLuther,�tehenwir als8dann da
vor dem lieben Vater — und ex hat Recht.
DieNatur des Gebets �elb�tmacht das Gebet�chon

zurtraulich�tenUnterhaltungmit Gott; währenddes

Gebets greift un�erHerz aber auch nochweit inniger
“nachden erfreuendenund trö�tenden, als nach den

bloser�chütterndenund niderzwingendenVor�tellungen
von Gott. Es betet den Gedanken— der Aller-

höch�tei�tauchder allerhó<�teVater tief und

immertiefer in �ichhinein, Nun, denken wir dann,

die�erwei�eund gütigeVater wird uns fein Gut ver-

�agen,wenn er es ns noeva�agokmú�tezer wird
:

Ans
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craurigesSchicé�alnicht ungewendet la��en,

/

wenn

eres nichtungewendet la��enmü�te.WVer�agt‘er uns

alv ienès, la��eter die�esungewendet, ‘�o:muses

das allgemeineBe�te�omit �ichbringen, woge«.

‘gen un�ereigenes Be�teszwar àu�er�tunbedeutend
i�t,wovon es aber dochnicht ausge�chlo��enwerden

kann, Hierdurchwird dieUncerwerfung,“Gg Vas|

Gebet �tiftet,nochweit inniger.
Es hâlt aber in vielen Fällenfu�et�thoGnb

is

eins
zu�ehen,. wie dadurh, daß uns Gott ein Gut ver

�agt,oder dadurh, daß un�eretraurigeLageunge=
©

wendet bleibt , niht nur das allgemeineBe�te,�ons -

dern auch un�ereigenesBe�tes, befördertwerde,
wenn wir uns nicht ‘an dieHo�nungeines künftigen
Lebens halten dürften. Die�ei�t.es,welchezulegt
Alles abmacht, ausgleiht und aufs Reine bringt.
Wann ergreift �ieuns aber wohlinniger, wann ha-
ben wir Ahnung und Gefühlun�ererUn�terblichkeit
in hôhererNa��e,als: im Gebet? Da �chwingt�ich
un�erGei�tzum ober�tenGei�teauf — da fühlen-

wir un�ereVerwandt�chaftmit dem, der allein gane
-

ze Un�terblichkeithat, und der einzigreineGei�ti�t,

auf das unaus�prechlih�te.Und dann, dann �agen
wir uns. — das ver�agteGut wird dir darum verz.

�agt, weil es dich �on�tum iene höherenGüter ien“

�eitsdes Grabes gebrachthätte— deine traurigeta-

ge bleibt vêrum ungewendet,weil ihreWendung deine.

dortige Be�timmungverkehrthâtte— Alles, wie

es mit dir i�t,i�tdarum �o,weildein ießigesLeben - -

in ienes Leben eingrei�t,uns dazu Vorbereitung,-

i > Vore-
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WVoran�talti�t. Es i�tnoch nichter�chienen,‘was

‘du.�ein�oll�t;‘es wird aber fommen, und wird un-

‘aus�prechlichviel�ein.So, �owird die Unterwer-

fung, welchedas Gebet�tiftet, vollfommen: —
—

4 Das Gebet, wenn es ern�tlichi�t,hatal�oun-

leugbareKra�t.Seine Kraft i�tentweder phi�i�ch,
oder morali�h.Die phi�i�che-be�tehtdarin, daßwir,
wenn es blos aufBe�onnenheit,Thätigkeitund Herz-
haftigkeit anfommt,durhs Gebet wirkli< Gücer,
die wir �on�tnichterhaltenhätten,erhalten,und uú-

�erSchick�alwenden können, das �on�tungewendet

gebliebenwäre.Die morali�cheGebetskraftbe�teht

‘darin,daß wir Nichtbe�ißgewün�chterGüter und

UnabänderlichkeitwidrigerSchick�aleruhigerertra-

gen lernen, und zu wei�erund frommerUnterwer-

fung ge�timmtwerden. Eine Kraft i�t�ounleugbar,
als die andere. Mehr,als dis, la��etuns: vom

Gebete nichterwarten; dis aber la��etuns mit
vollerZuverlä��igéeitdavon erwarten!

-

_M. Br., verbannet al�oauf der einen Seite
allenAberglaubenvon eurer Gebetebetreibung;be-

trachtet aber auch das Beten auf der andern Seite

nicht fürleere Cerimonie. Haltet euch, wie überall

“n euren Meinungen, �oauch in der Meinung über

das Gebet, in der Mittel�tra��e,die imnier die Stra��e
i�t,welchedie Richtige hoi�t. Erwartet durch
das Gebet nie etwas, das ganz au��ereurem Wir-

fungsfrei�eliegt, und wörauf ihr gar feinen Ein-

lus habet. Könnten Andereeuh dazu verhelfen,
�obald�ienur wollten,ie

betet nicht, ti
Gott ihr

Herz
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Herz regirenmöchte, �ondern�uchetihr Herz�elb�tzu

regiren: und macheteuchdurchGebet blos �tarkhier=
zu. Worauf aber alle Men�chennicht den geringz-

‘

�tenEinflus haben, das macht nie auf eine anderè

Wei�ezum Gegen�tandeeures Gebets,als daßihr
durchsGebet euchgefa��terzu erhalten�uchet,es fom-

me, wie es wolle. Betet übrigens, wenn ihr be-

tet , nur ern�tlichund eifrig; �owird es immer noch
auch bei euchzutre��en,daß ihr dadurch nehz
men werdet, "daß eure" Freude vollkom-
men_�ei, Oft werdet ihr wirklich das gebetene
Gué und die gebeteneWendung eures Schick�alsne hz
menz i�dis aber nichtmöglich,“ �owerdet ihr doh
eine ruhigeSeelen�timmunghierübernehmen, die

das Leßte'i�t,/was euch unter �olchenoE zu

Theilewerden kann. :

Jhr Verächterdes Gebetes,; nas daßihr
euch�elb�tHohn�prechet!Als Leuteohnealle See
lenfunde zeiget ihr euch dochwenig�tens,wenn wixe
euch nicht für wirklicheGottesleugnerhalten �ollen.
Freilich, wenn ihr dis �eid, ‘�ohandeltihr �ehrfol«
gerichtig, daßihr dem Gebete alle Kraft ab�prechet;

habt ihr aber Glauben an Gott, �olernet doh nur

das Ueber�innlicheam Men�chen,die Einrichtungun«
�eresGei�tes,einigerma��enkennen ; euer Urtheik
ber das Gebet und über das, was es vermag, wird

alsdann bald anders ausfallen.Nicht blo��eCeri

monie mehr, �onderndie innig�teVerbindungdee

ge�chaffenenGei�termit dem ober�tenGei�tSchöpfer,
wirdes euch�ein— eine Verbindung, aus der nie

| ein
2
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ein ge�chaffenerGei�tunge�tärktzurückkehrt.Fraget da-

bei auchnur un�ereWei�e�ten, was �iefo gern thun;z
‘fragecun�ereEdel�ten,wodurch�ie�iin Ausúbung

des �chwere�tenGuten �o�tarkerhalten; fragetun�ere

�till�tenDulder ,
- woher�ieihreGela��enheitund Er-

gebungin ihr Schif�al�chöpfen— — alle, alle

werden �ieauf das Gebet hinwei�en.Sollte denn

das Zeugnis�ovieler Achtungswürdigenin euren Au-

gen gar nichts gelten? Gewis , es rechtfertigteuch
nicht, wennihr eu< daraufberufet,daßman auch

�ichund Andere ge�undbeten zu können glaube, daß
man um Sonnen�cheinund Regen, um Endigung
des Kriegs,um Abwendungdes Hagel�chlags, der

Theurung, der Pe�tu. �.w. bete; mü��etihr denn

darum, weil die Kraft des Gebetsübertriebenwird,
dem Gebete auch�eineallernaturlich�te.Kraft ab�pre-
chen?

“

Darin habtihr Necht, daß Arznei ge�und
- mache,‘aber nichtGebet; darin habtihr Recht, daß

der Horizont, der Monate lang ohne Wolke war,

durchsGebet mit feinem Wölklein bede>t werde, und

daßder anhaltende Landregenaufs Gebet nicht nach=
la��e,�onderndaßWindwende Beides allein be=

wire; darin habt ihr Recht, daßdas Gebet des

Volks nicht Friede �chaffenkönne,�onderndie

Volksblutsliebe der Könige, daß nichtdas

Gebet vor dem Blißbe�chüße,�ondernder Blißab-
leiter, daßgegen TheurungMagazine, und ge-

gen die Pe�tgute Kontumaßan�talten wohl
wirken, aber nichtGebet — — fönnet ihr aberd a-

gegen etwas haben,‘daßwir, wenn Uebeldie�er

A,
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Art , oderauchandere von gro��emBelange, eintre«
ten, oder einzutretendrohen, nur in der Ab�ichtbes

ten, um uns ín die�emFalle zu ruhiger Erwartung L

der�elben,und in ienem zu ihrer gela��enenErduldung
mehr zu �timmen?

“

Könnetihr dägegen etwas haz .

ben, wennwir neben dem Gebraucheder Arzneiauch"
 becen, um un�ernGei�tdadurch zu �tärfen,de��en

Heiterkeitauf die Wirkung der Arznei�oglüflichen
Einflushac? Ya, fkônnecihr �ogardagegen etroas

haben, wenn wir auchmit un�ernkranfen Freunden

LA

beten,nicht, um �iege�undzu beten , �ondernum �ie
und uns noch inniger dadurchzu verbinden, ihnen
Muth einzuflö��en, und uns auf den Fall der Tren-

nung �tarkzu inachen?  DBe�inneteuch doch reche
über dis Alles, und frageteuchdannauf euer Gewi�z
�en,ob ihr �olches‘auhfür Schwärmereierklären

dúrfet.. .. Was der Aberglaubeverbricht, �olltet
ihr dochden vernúnftigènGlauben, der: �ichfe�tVE
Seelenkundegründet,"nichtentgeltenla��en.-

Wir, M. Br, wollen anhalten am Ges

bèt— anhaltenunter der Leitungder Gebetsw eis heit.
Wohl uns, daßwir“ Ge�chäpfe�ind,die beten kön

nen!

-

Soyoft wirbeten, habenwir das deutlich�te

Bewu�t�einvon unfererhöherenNatur und Be�tim-

müngz ‘und nachden himmli�chenFreudendie�esBes -
*

wu�t�eins�olltenwir nicht un�ereArme gern aus�trefa-
“

ken? WelcheAllbelebungun�eresganzen We�ens,'

wenn twir-eifrig becen! Da wird un�ereUrctheils«
kraft zur be�tenWirk�amkeitge�chictgemacht—
da regé �ichiedes im Stande der Ruhe �ibefin-
‘ate Po�tillegtér Th, - H : dende -
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dendewaere Vermögenin uns — da ergreift,uns

Hoher Muth — — und i�tdann ein Gut, nach.
“

demwir bei Weisheitund Tugendtrachten, von der

Art, daßwic es uns ver�chaffenkónnen,\over�chaf-
fen wir es uns gewis,und i�tdann un�erSchick�al

un�ernWün�chengemäsvon uns zu wenden,�owen-

den wir es gewis. Sehen wir aber die Unmöglich-
feit hiervonein — welcheEinwiegungin die �anfte-

�teZu�cidenheitalsdann, wenn wir eifrig beten!
Der Wille des Allerhöch�teni�dagegen, ruft uns eí-

ne innere Stimme zu
— der Wille des wei�e�tenund

gücig�tenVaters i�tdagegen — der Wille des Ewi-

gen i�tdagegen, der auch uns un�terblich{huf und

�ichin einer andern Welt über�einenWillen gegen
uns rechtfercigenwird. Nun, antworten wir dann —

�oge�cheheniht un�erWille,“�ondern.
“�einWille!

_ Ucberhaupt— wenn wir auch:uns -�o‘befáuis
den, daßwir weder Wendungun�eresSchick�als,

‘

noch irgend ein Gut weiter: zu wün�chenhâttén, �o

mü�teuns dochdas Gebet als eine der �chön�tenNah-
rungen für Gei�tund Herz noch heilig�ein.Waun

gehtsun�eremGei�temehr wohl, als wenn er�ichin

�tilleBetrachtungeneines Allervolllommen�ten

-

ver-

�enkt?in die. Berrachcungenetnes We�ens, vor dem
die Himmel nicht rein �ind,eines We�ens, das als

die wei�e�teGüce in immerwährenderWirk�amkeit
i�t?Wann �indaber die�eBetrachtungenfeierlicher
und inniger zugleih, als wenn �iein Anbetungeinz

gefleidetwerden,durch d

dieman den Allgegenwärti-
gen
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gen �ichvergegenwärtigty den Un�ichtbarengleich�am
�chaut? Höch�teGei�teswonnei�tal�odas Ge-

bet; aber auchgewis höch�terHer zens �egen.Wem

�eineMoralität lieb (�t,der i�ein eifrigerFreunddes

eifrigenGebets. -J� es denn genug, daßwir nichts
zu bitten haben? Haben wirauchnichts zu dan-
ken? Je weniger wir zu bitten haben, de�tomehr
haben wir’ ia zu danken. Wird die�erDank nicht
un�eremHerzen wohl hun und uns in edler An-

wendung un�eresGlücks �tarken? Wieleicht i�tdoh"
|

der Mishrauchder reichenGüter und der glänzenden
tagen die�esLebens! wie �oVieler Tugend �chei-
terte �chonan die�en,als an: Klippen! Auch ed-

:

le ThätigkeitundfrommerEifer im Segen�tiftenbe-

“dürfenvon Zeit zu Zeit Stärkungen, und findetman

die�e�chonbei dem blo��enAndenken an Men�chen,
un�ernBrüdern, die Lsals unermüdetge�chäftige
Men�chenfreundeauszeichneten, wie vielmehr wer-.

den wir �iein trauten Unterhaltungenmit dem ewig-
- �egnendenAlloater finden! Ja, iede gute Ge�in-

nung kann in uns wanken;iedegute Ge�innungaber

wird auch durch innigerenUmgang mit dem Urbil=

de der Heiligkeit, dur<hGebet zu Gott, aufs neue

befe�tigt. Gewis, gewiswerden wir daher auch in

iener Welt nochbeten.Wir werden immer We�en
bleiben, deren Tugendwankenkannz wir werden

auch fürun�erehöherenKräftedort, weil wir auchzu

höhererThatigkeitdamit be�timmt�ind,nochStär:

fungen bedürfen; wir werden dort, noch beglúckter,

vs n mehra dai:ENhaben, Und— �olltedort

E 2 _ das,
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das, was uns hier die hôch�teGei�keswonnewar,

wegfallen?was �olltean die Stelle des Gebets, das

�ieuns reichte, treten? Der Anblick der Gottheit
“�elb�tetwa? „Den Niemand ge�ehenhat, noch �e-

hen wird‘ — hierbeiwirdes ewigbleiben, Noch

eifrigeres Gebet wird es vielmehr�ein,das uns

dort noh hôhereGei�leswonnegibt. Selig der dann,

der e a tsim
i ei�r�genGeber�ichübte!

LVI. Aug.
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Wir �indwohl�elig,doh in der Hofnung..
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M ine Brúder.… Die men�chlichenGemüúüctherla�-
�en�ich�ehr.richtigdaran ertennen , welcherge�taltder

Glaube an höhereZukünfteauf �iewirk.

Dieienigen, auf welchees ‘gar keine Eindrücke

macht, wenn iene Welt zur Sprache kommt, �ind

Men�chen,die �úrdie Ausbildung ihresGei�tesund
Herzens nicht Viel thun, wenig Verdien�te�amm-

len, und noch wenigerfür das Gute leiden mögen.
Die Sinnlichkeic i�tihnenAlles; �ind�iedann vom

Schick�ale�oge�ebtdaß�ieLeben und volleGenúge
haben,' �otreiben.�ieihreJudolenzgegen ihrehöhere
Nacur�o’weit „daß�ie-�ichvölliggleichgültigan die

Be�timmungder Thierean�chlie��en.

Dieienigén',- auf welcheiene Welt zwar Ein-

drúckemacht, aber verdrúsliche,empdrende, �chrek-
fende, ‘�o,‘daß�iees gernhôren, wenn �elbigebez
zweifelt, oder be�trittenwird, und daß �ie�elb�talle
ihre Sophi�terefaufbieten,um �iezu bezweifelnund

zu be�treite’;find’auf iedenFall Höch�tunmorali�che

Men�chen.-

Was andèrskann �te!antteiben , - einen

Glauben,der iedem vertnftigen:We�ender heilig�te-
�ein�ollte,‘verwún�chénswverthzu finden, als die
Furcht , ‘dâßihnen ‘ieü�eitseinÞ�chlechtès-Sthi>�al
bevor�tehênmöchte2 Und!cwohre(;nun “die�e‘Furcht

A DRA “ADA,
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auch wieder anders, als vondemBewu�t�einih-
rer eigenenSchlechtheit? -

__Dieienigenaber, aufwelchees die erfreulich-
�ten, �tärkend�tenund herzerhebend�tenEindrücke

macht, wenn�iean iene Welt erinnert werden, �ind

gewis wei�eund gute Men�chen,Sie erkennen und
lieben ihre höheremorali�cheBe�timmüng,und eben,

"weil �iedie�ehier niht erreichenkönnen,�othut es

ißremHerzen�owohl, noch auf eine volllommenere

Welt hoffen zu dürfen. Sie habendurchgemein-
núßigeVerdien�tegro��eForderungenzu machen,
welchedie�eWelt nicht befridigenkannz wie könnte

ihnen der Glaube an eine fünftigebe��ereOrdnung
der Dinge anders , als reißeud, �ein?
Solche Men�chenhôrenes zwar gern; “wenn

‘¿eneWelt bewie�enwird, aber blos derer wegen, wel-

che �iebe�treicen,damit auch die�e.ihres Glaubens

“werdenmöchten— ihrer �elb�twegenwäre es nicht
nôthig, Derihrer Seele eigenthümlicheDrang nah
Vollkommenheit,

-

welchemdie�eWelt nicht genug

thut, verbürgt�ieihnen hinreichend. Ob �iegleich
ihre Ge�chä�teeifrig betreiben und ihre Freuden herz=
lich genie��en:�o-�agtihnendoch �tetsEtwas in ih-

vem Junern — unmóöglichkann dis Alles �ein,

wozu du be�timmtbi�t.FherTrieb, nüslichzu wer-

den, findet feine;verhältniömä��igeBe�ridigungzihre
grö��e�tenAn�trenügungenzent�pricht‘derErfolg-nichty
das Guce, was�ie ianoch�tiften,i�taus Mangel
an Unter�tügungnichs von ‘Dauer. Jhre rein�ten

Ganülieyowerden-ihnenE llge�iiesMen�chen
“8 > trübe
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trúbe gemacht; umdas Be�te,das�iehatten,bringt
�iedas Schicf�alwohl ine Huiz und, weñn �iein der

Meinung, �ichdadurchwahrhaftigglüklichzu machen,
noch�o’�ehrnach etwas �ichbe�trebthaben, �ohaben
�ieam Ende, wenn �ie es auchwirklicherhalten, doch
nach einem Schatten gegriffen,- Um �ieher i�teben:

fals úberall �oeine ge�chäftigeRege und �pein Trei=
ben nah Genü��en; �ie�ehenaber, daßes auch.eben-

�odamitc gehe. Die- Werke werden nur vollendet,
_ daß�iewieder einfallen, und die Freuden�chöpfer�ind,

wenn �ieausge�chöpfthaben, wieder �oarm, wie

vorher,

“

Alles kommet und geht, machtGeräu�ch,
wenn es femmt, und Geräu�ch,wenn es geht. Das

Geräu�chi�oft das Einzige, was es macht, und

auch dis vergeht; es vertônt,‘wirdverge��en,und

i�thernacheben�o,wie die Sache�elb�t,welchees

machte, �ogut wie gar nichtda gewe�en.Ueberdrus

die�esge�amtenvergänglichenWe�ensergreift hier
die Seelen, die �ichfühlen7 �ieerblicken�ichder Ei-

telfeit üñterwor�enwider ihren Willen — wer wäre
©

der, der�ieihr unterwarf,wenn er �ienichtihr auf
Hofnung unterworfenhätte? So �ind�ie�elig

dochwènig�tens-indér Hofnung, und warten des Una

vergänglichenmit hei��erSehn�ucht.Und da, da

gibt es Augenblic�e,wo der gute Men�chdie�eSehnz
�uché�chonwie'ge�tilltfühlt,nicht blos in der Hof:

nung �eligi�t,- �onderngleich�amVorempfindung
“

jener Welt hac. * La��etunsun�eremHerzenicke
die hohe FreudeSN die�e,näherzu er.

wägên!
fte

;

1e
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SolcheAugenblickegibts bei �<hónenNa-
turgenú��en-aufHöher und Bergen. —

Der gute Men�chkann nicht langeweilen im Scho��e
der offenenSchäpfung,ohne von Ahuungen�einer

höherenBe�timmungergriffenzu werden; er�t�ind

�ienur dunkel,

“

bald aber werden �iehel, und:

immer heller. Das innig�teGefühlder Schönhei-
ten der Natur durch�trômétihn; �o�prichter zu �ich
�elb�t— „duuha�tals Men�challein die�esGefühl—

an feinem andern empfindendenWe�enbèmerkt man

cs — ah, wie viel bi�tdu dadur<hMehr, als

�ie!— bi�tdu aberMehr,als �ie,�owaltet auch
Mehr mit die vor, als das, was blos hier fúr
‘dichi�t. Du �chäge�tdis Gefühl,�overdien�tdu,
in eine noch�chônereNatur damit ver�etza werden ;

dwüb�tcs, �obereite�tdu dih rec zum Eingange
in'die�e'vor.Ja , �iei�t�honirgendwo fürdich

bereitet;�iewird dichaufnehmen, wenn du aus der

gegenwärtigenabtrite�t— Heildir , Heil dir! —

hier �chonviel Welt�chône,dort noch weit Mehr !“‘“

Gehenwir dann mit die�enGedanken, welchewir in

der Ebene dachten,auf einen Berg — �iehe,�oha-
ben wir da in der That einé�{ônereWelt vor-uns,
und es wird uns, als wenn wir �chonien�eitswären.

Alles �oweit und freium uns her; unvermerktdehnt
�ichdas Herz da mit aus. Un�erganzesWe�ener-

weitert �ih,und“erweitert �ichmit Anmuth." Ein
|

Bild, ein dar�tellendesBild nicht nur von un�erer
unendlichen�eligenBe�timmung,�ondernaüchwie'

wirklich�chonerfolgter Eincrict in �ie!Un�ereFan-
tá�ie-
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ta�iebietetalle ihreKräftehierzuaufz wirklichMehr-

Welé�chöneda oben, als unten — tief unter ‘un�ern

Fü��endie Erdengefilde,wie �chonverla��envow uns,
und alle ihre Sorgen, Leiden und Gräber — heilige
Stille um uns, heiligeStille in uns — �o�indwir

/

im Gei�te�chondort , wo der Stille freundlicheHei-
mat ‘i�t,—— Daher war dann auh Je�us �o

gern auf Bergen. Er kannte die Kräfteder Fanta-
|

�ie,und ver�chmáheteauchihrenGebrauchbei denhei-
lig�tenAngelegenheiten�einesHerzens nicht. Sein

�chónesVaterlandhatte Berge in Menge, die ihm
himmli�cheAu��ichtengewährten, Von da herab
fand er die Welt, das erhabeneGotteswerk , noch

erhabener, und �o’dachte er da auchnochhöheran

Gott. Wenn er daherin dem allervertraute�tenUm=-
gange mit Gott leben wollte, �obegaber �ichauf ei

“nen Berg= allein. Da ward �eineganze Seele

bald Andacht; da beharrteer ganzeNächtedurch im

"Gebet; da betete er der untergehendenSonne nach, |

und der wiederaufgehendenentgegen. Wie er aber

da Gott �icham be�tenvetgegenwärtigte, �over�eßte
er �ichauchda durchdie himmli�chereAu��icht,wel:

che er da�elb�tfand, am lebhafte�tenin iene Welt.

Er verklärte �ichda, lebte da wie unter Ver-
fläárten {on, und konnte ‘�ich|da mit den Schatten |

gro��erMänner der Voëwelt , welche �ichum die hei-
ligeSache der Religionverdient gemachthatten, aus

fühelichunterhalten, | Welch:eine Be�tätigungder

UE , EE
die

OA derN DEEauf

“Hô:
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Höhenund Bergen MAGREder Vorempfindingtener Weltgewähren!
:

_DexrgleichenAugenblickebâtman

n

auchbei�tar-

FenFort�chrittenin wichtigen Erkentni�-
�en.— Bei dem For�chennah Wahrheitgeht es

uns �o,daß, wenn wir uns auchnoch�oan�trengen,

“Undnoch�olange an�trengen,doch wohl vergeblich
an�trengen.“Jemehr wir der Wahrheitnach�púren,

- de�tomehr�cheint�ie�ichuns dann zuverbergen, und,

wenn wir ihr �chonauf der vollen Spur zu �einglaus

ben, finden wir uns baldwohlwieder fernervon ihr,
als ie. <teute,‘welcheihr ganzes Dichten und Trach-
ten blos auf �innlicheGenü��erichten, ‘wi��ennun

zwar wohl mitzureden, wenn davon ge�prochenwird,
wie verdrüsliches �ei,wenn ein verabredétés Ver- -

gnügenverunglückt;dafür-aberhaben�iegar keinen

Sinn, - daß verunglücktesNachdenkenVerlegenheit
und Unruhemache, und, -�prichtman mit ihnenda-

von, �over�tehen�iegar nicht, was �iehôren. “Die

Mei�ennur ver�tehen's; deñn fie kennen �olcheUnru-

he aus eigener Scat Es i�tein peinlicherSee-

lenzu�tand;wenn man vermuthetund glaubt, daß
“etwas �o,und nichtanders, �ei,und �ichdochnicht

durchEntdeckungdes vollen, Zu�ammenhangeswirk-
lich davon úberzeugenkann, daßes �o�ei.Oft i�ts

“nur ein einzigerGedanke, welchetnochfehlt„ und der

durchaus�ichnicht darbieten will. Man: ahnt dis
auchwohl, und �uchtihn durchnoch�tärkereAn�tren--

gung �einesNachdenkens‘mit Gewalt zu erzwingen.

BAOwird aberdie ganze übrigeGedankenreihe
4 nur
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nur no dunkler, und �oi�tsvollends um ihnge�che='

hen. «Nachtau�endvergeblichenVer�uchenabertrift
man eine glácflihe Stunde, in welcherdie ganze
Gedanktenreiheheller da �teht,als ie — was ge-

�chieht?
- Nun kann dekfehlendeGedankë dur <=

�<himmern:man grei�tnachihmzu, erhelltihn,
wie die übrigen, und — �o�tehtdie Wahrheit als
ausgemachtda.

“

Welche Freude für den For�cher,
wenn er �o“einen Gedanktenfundgemachthat! Er=
flären wird ex �ichsnie fônnen, warum er ihn nicht
eher, und wenu er �ichäu�er�tan�trengte,�onderngez

rade ießter�t,machte, iet, da er vieleichtfaum

nachzudenkenangefanaenhattez doch,bietet ihm an,

was ihr ‘wollet, �einGedankenfundi�tihm lieber — -

nehmetihm, was ihr wollet, �einGedankenfundhält -

ihn �chadlos.

“

Mitten in �einerFreude darüber aber -
denkt er dann auh — gings endlich mit die.
�erWahrheit �oglücklich, �omus es auch
noch mit allen �ogehen. Ja, wo aber mit

allen Wahrheiten �o?Dort, ruft ihm�ein

Herzzuz �oi�ter in dem Augenbli>�chonwiedort,
und der Be�ißdereine n Wahrheitwird ihmein lebhaf-
ter Vorgenusdes künftigenBe�ißesaller Wahrÿeit..

Augenblickeder Vorempfindungiener Welt ge-

nie��enwieferner auh bei gelungenen gro��en
Beiträgen zum allgemeinen Wohk. — Der

gute Men�chhat nichtgenug daran , daßer, indem
er �eineigenesBe�tesbefördert, beizuetwa' auh das

Be�tedes Ganzen beförderezer arbeitet vielmehrfue
das

€

febégueISORADa beherzigtex dann �eine
| ganz
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ganzetage,-dieArt und das Maas�einerKrá�te,das
Bedúr�nisderZeit u. �.w., und be�timmtdarnach den

Beitrag,welchener zum allgeineinenWohlezu lei�ten

habe.

:

Mit einer Kleinigkeit i�ter nichtzufriden;es

mus etwas von Belang �ein,was die Weltihmzu

verdanken befomme. Rü�tiggehter an �eingro��es
Werk, und, da er Alles vorher auf das be�teüber-

legthat, �oglaubeex noch vor Abend’ damit fertig zu

�ein.Aber ach — wie �ogetäu�chtfindet er �ichoft!
-

Hinderni��e,die er weder erroartete , nochauch vor-

‘herzu�ehenim Stande war, treten ihm bei iedem
Schritte, den er thun will, in den Wegz er kämpft
„mit ihnen, “er úberwindet �ieund �cha��tdurchihre

Ueberwindung �elb�twieder neue. Die Um�tände

�ind wider ihn; Men�chen,welcheihmdie Ehre
nichtgônnen,gro��esGuces zu �ti�ten,oder die ihr Pri-
vatintere��edabei in Gefar erdli>éen,machengemein-
�chaftlicheSache gegen ihn; ia, �elb�tdieienigen
wohl, welchen er höch�tnüslichwerden will , mögen

„ fein Gutes niché. So kann ‘er nichts, als es nur

immer wieder von neuem ver�uchen;nach hundert
Vor�uthenaberi� er nichtweiter, als er nach demer-

�tenwar.

-

Se!b�t�üchtigehabengar feinen DBegrif
von der Noth, in welcher�ich�eiaHerzdarüber be-

findet. Es i�tihmvölligunbegreiflih,wie Bö�ewich--

ter um ihn her die verruchte�tenPlane auf das leich-
te�teausführen,währenddaß er denwaern �einigen

unauLegefuhrtla��enmus.
* Er blickt gen Himmel und

�eufzt; oftblickter �ogen Himmel, lange�eufzter �o.

Méblieh
aber verändern �ichdie Um�tände:er �tet

dis
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dis faum, �over�uchter nocheinmahl,�einGutes

_zu �ti�tenzer- ver�uchtes kaum, �oi�tes ge�tifcet.Er
�eztden großen Beitrag zum allgemeinen Wohle
glúcklichdurch, und die Welt nimmt ihn dankbar

auf. Ha, {o�eligwie er �ihnun fühlt, kann �ich
kein Reicherund kein Gro��erfühlen. Jt denn aber.

dis nicht das Bild, M. Br., das wir uns vom
-

ReicheBottes entwerfen, daßdort iede gute That ge=-
lingen wird, daßJeder dort zum allgemeinenWohle
beitragen wird, und daßal�oauchwirklichdort all-

gemeines Wohl�einwird? Nun, �oi�tauh dem
glücflichenEdlen �eingelungenerBeitrag dazu �chon
ein Vor�chimmervom künftigenReicheGottes, „und

�obefindeter fichauch durch �eineFreude darüber im

Gei�te�chonin iene Welc ver�ezt.Tretec ihr hier
herzu, ihr Patrioten und ihr Búrgerfreunde,und

ihr Männer von hoherGemeinnúsigkeit,denen �chon
viel gro��esGutes gelang, allzumahl,und �agetdhs)ob dem nicht�o�ei!

Augeublickeder Wóveip�ivbzuigiener Welt a
men ferner für uns bei unerwarteten Entwic e-

lungen verworrener Schif�ale. —  Ver-
wirrung in un�ernEreigni��ennennen wir es, wenn

wir entweder die wirkenden Ur�achen,oder die End-

ur�achengewi��erder�elbennicht ein�ehenkönnen. Es
i�tnehmlichdem men�chlichenVer�tandeeigenthúm-
lich, wie bei Allem, was da i�t,�oauchbei Allem, was

ge�chieht,zu fragen — woherund wozu ? Die Ver-
bindungder Dinge als Ur�acheund Wirkungherr�che

M das ganze Weltall, und es i�zum allgemeinen:
Grund-
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Grund�abegeworden, daßdie�elbenUr�achendie�el-
ben Wirkungenhervorbingen.Wäre dis nicht, �o

wärenwir im ganzen men�chlichenLebenüber alle Be-

�chreibungübel daran; auch nicht den gering�tenBlick
“ fönnten wir in dieZukunft thun, und Thorenwären

wir, wenn wir ie einen Plan machen, oder von Mit-

teln zu:�einerAusführungreden wollten. Alle un�e-

re Schif�ale�indal�oauh Erfolgevon gewi��enwir-

fenden Ur�achen;und , da wir �iein den Händenei-

nes Allwei�englauben, �omü��enwir auh Ab�ichten
_bei ihnenvoraus�eßen.Datrift �ichsdann nun aber

oft, daßwir_entweder ihren Zu�ammenhang, oder

ihren Zwe, durchausnicht anzugedenvermögen.
Sie begegnenuns nachgewi��enHandlungen,und

�cheinenin �ofern Er�olgeder�elbenzu �einz�ie�ind
aber ganz verkehrteErfolge davon, . Sie la��enwie

“

einzelneBruch�tücke, die aus einem �gemdenmen�ch-
“lichenLeben abgeri��en�ind,und die fürdas Gebáu

des-un�rigengar keine Brauchbarkeithaben. Ueber

lang oder kurz aber tritt einmahldurch eine ganze

Reihevon den verkehrte�tenErfolgen der rechteEr-

folgauf das volllommen�tehervor, und un�erege-

�amteLagenimmt ‘einefólcheandere Wendung, daß
¿enes uns ganñzunnúßge�chieneneEreignis von grö��e-
�terWichrigkeitfür uns wird. Wie befe�tigtwir

hierdurchin un�eremGlauben an eine höhereúber uns
“

waltende Vor�ehungwerden, weis ieder Verehrerder

. Religionzlebhafter, ‘als hierdurch,kônnenwir aber
auch durch nichts ‘an iene uns verhei��eneWelt erin-

nert werden, wo alle un�erenoch�overworrengewe-
ftne
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�eneSchick�aleE aufgleicheWei�efüruns entwieln
werden. Ja, es bleibt bei der blo��enErinnerung
an ienéWelt nicht; das Ucht,!welcheseinzelnedunk=

le Stellen un�ersLebenserhellt, breitet �ichgleich�am
�chonauf alle die úbrigenaus, und �o�indwir in Gez

danken�chondort, wo uns Alles , ‘was uns auf uti«

�ererirdi�chenLaufbahnwiderfur, hell, ver�tändlich,
harmoni�chund Gott verherelichend�einwird.

“Augenblicke der VorempfindungienerWelt haz
ben wir auh vorzüglichbei �i<hendigenden

gro��enLeiden fúr das Gute, — Daß man

fúrgro��esGuces* kleine Leiden davon trage, liege
�chonin der Natur des gro��enGuten �elb�t;denn es

to�tet.An�trengung,Auchliegt es in der ver�chidea
nen Stimmung derer, unter welchenwir es lei�ten,
und von denen der Eine es will, der Andere nicht
will. Man gewöhnt�ichal�oin der That daran,
und derienige,welcherhierüber‘auchnur die gering
�teKlagenochführenkönnte,gäbedadurch zu erkena

nen , daßer im Gutes�ti�teneben nochnicht�ehrges

úbt �ei.Gro��eLeiden aber fúrgro��esGutes erhal
ten, �chèintein empdrenderWider�pruchzu �ein,Jn
der Natur des Guten �elb�tkanns nicht liegen; die

Stimmung derMen�chen,Guetes�tiftervon er�ter

Grô��emit dem ab�cheulich�tenUndanke zu belohnen,
‘i�tauch zu widernacürlich,Dennochge�chiehtsnue

gar zuhäufig. Es mus al�oeinmahl eine Zeitfome
men „ joo dasgro��eGute �einerNatur nach auchden
�egnen.wird, der es �tiftet,und wo die allgemeine
StimmungderMen�chenfürda��elbe�einwird,�o,

ate Po�tillezter WW, E dos
|
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Ndaßieder gro��eGuces�ti�termit derallgemeinenAch-

tung und Liebeau�genommenwerden wird, die er

verdient. Hättenun�ereMärtirer-fürWahrheit und

A Rechtdie�etrô�tendeAu��ichénicht, womit �tärkten
�ie’�ich,, wenn ihreLeidenoft ungeheuerwerden! Es

i�teine Forderunggegen alle Natur eines vernünfti=.

gen und morali�chenWe�ens,wenn man verlangt,
___ daß�ieeines �olchenTro�tesnicht bedürfen�ollten.

“Soll denn ihr Gerechtigkeitsgefühlvon der Arc �ein,

daß�iees nur fürAndere , nichtaber auchfür �ich
- �elb�t,haben?

- Sollen �ieden Glücf�eligkeitstrieb
�oausziehen,daß�ieauchnichteinmahldur Selb�t-

_aufopferung-für das allgemeineWohl ihr eigenes
Wohl am Ende bewirktzu �ehenverlangen mögen?

Suche die�e�ogenanntehôch�temorali�cheHöhezuer:

�teigen,wer will. —- �iei�tnicht füruns Men�chèn
man behauptet �ichauch in die tángenit auf ihr,
und un�ergro��erVergängerwies uns nicht nachihr
hinauf. Seid frôlichund getro�t,�pracher , ‘ihr,
die ihr fürdas Gute leidet, es wirdeuchdrobenhoch
belohntwerden. _ Es wird ie ge�chehen,rief er

�ich�elb�tzu, daßder Menßhen�ohn, der ießt�over-.

“achteteund verwor�eneNazarener,fomme in der Herrs
lichkeit�einesVaters. Hierbeibleibe es al�o;Nies
mand mú��ezwarauf Ko�tender Ge�el�chaftglücklich
zu werden �uchen,leidenmü��evielmehr Jeder für
die�ekönnen,gernund gottergebenfür�ieleidenfôn-

nen — am Ende mus dann aber doch für Jeden,
der das aligemeineWohl in hoherMa��ebeförderte,
auch eigenesWohlheraus�pringen, und hat er gar

: ús
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“ fixdas Weltbe�te�ehrgelitten, �omus es i e ge:

\ heben, daßer dafürauh inbe�ondererHerrliche
|

keit er�cheine— wenn anders dev“Glaubean mora-

li�cheWeltordnnng nicht eine blo��eSchünäâre.�ein
�oll. Micht genug, daß zuleßtdas Leidenfür das

Gute au�hôre,�oetwa, wie auchdas unverdiente�te
Glück zulebtaufhórt,daß

am Ende eins �oviel ge
gewe�enwäre, als das andere, oder vielmehr, ‘daß

Beides nichts gewé�enwäre; �ondernes mus den“

Un�chuldig- und Gemeinnügigleidendenauh Er�a,

Vergeltungge�chehen.Hiermit la��etuns fortfaren
uns und Andere in gro��enWiderwärcigkeicenfür die

gute Sache zu beruhigen!Einer neuen Erde warten

wir , die der TugendWohnplaßi�t,und auf der die,\

welcheauf der alten mit Thränenge�äethaben, mié

Freuden erndtenwerden. Trift�ichsdann znweilen,
daßauchaufder alten Erde �chonbe��ereGerechtiga
feitspflegedes Schié�alseintritt, und daßhier�chon“
gro��eLeiden fürdas Gute �ichglorreich endigen:�o-
wird uns ganz �ozu Muthewerden , alswären wir

�chonauf der neuen.
Hs:

“Augenblickeder Vorempfindungiener Welt wer-

den uns endlichauch zu Theilebei unverhoften
Widerfindungen �olcherFreunde, von

welchen wir für die�eWelt Ab�chiédge-
nommen hatten. — Hier, hier wird uns vies

leicht iene Welc am mei�tenvergegenwärtigeund vere |

�innliht,Auch�elb�tdieienigen, welche�on�tnicht *

_oft'ane venten1 mögendochdanngerh an �ie-deits

27 2
: fen,
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fen, wenn �iedie Sehn�uchtnachWiederbei�ammen-
�einmítihrenFreundenergreift, Und — wer trenns
te �ich�chonauf immer von einem Geliebten,oh-
ne beim Ab�chiedezu �eufzen

— lebe wohl bis

auf vort! —? Gibt es aber �olcheTrennungen
auf immer nur im Tode? o wie oftmü��enFortleben:
de auch einander �ozurufen!wie oft führtdas Schick-

�aldie vertraute�tenuFreunde �oweit aus einander,
‘daß.ihnen keine Hofnungübrigbleibe, auf der Erde

ie einander wiederzu�ehen?!Beî- denen , welchever-

�chideneweitentfernteVaterläudex haben, und die in

einem dritten Lande, wo �ie�i)einige Jahre hin-
durch-aufhalten, er Freund�chaftunter �ichaufrich-
ten , i�tdis ia fa�tdurchgehendsder Fall. Der Au-

©

genblicf,kommt,wo �ieeinander zum lebten mahle
ans Herzdrücken; daraufrei�etder Eine gegen More
gen, der Andere gegen Abend, Jedem von Beiden
wird in dem Augenbli>,alo �túrbeder Andere nun

für:ihn.
-

Aber auh Freunde, die einander Mitbúr-
“_ge>�ind,Brüder wohl,die nicht blos Brüder nach

dem Flei�chewaren , }ondern‘die ein Herz und eine

Seele wurden , rei��tdas Schicf�alnicht �eltenaus

einander, - Der Eine findet �einBrod im Vaterlan-

de, den Andern ruft das entfernte�teAusland, An
der vaterländi�chenGrenze geben �ie�ichden lebten
Kus und �prechen— wo wir uns nun wies

der�ehen, wie wirds da �ein? Und —

wenn un�erewa>ern Krieger aufs Schlachtfeld zie-
hen, nehmen nicht ihre Eitern, Weiber, Kinder

und SAGENvon ihnen aller�eitsim Herzenwes

nigs
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nig�tensbis auf ien�eitsAb�chied?Wenn nun auch
dieienigen,von welchenwir-�o.un�ernGedanken nah
auf immer getrennt wurden, von Zeit ‘zu Zeit in

Briefen �ichmit uns unterhalten:�oi�tsdochein

für allemahl bei ‘uns ab- und ausgemacht, daß an

eine per�ônkicheUnterhaltungmit ihneneher wieder
zu denken �ei,bis wir uns in der neuen Welt wieder

nit ihnen zu�ammen�inden,Sie wieder�ehenund

droben �ein,wo Chri�tusi�t,werden ein Paar unz

zertrennlicheVor�tellungenfür uns. Wenns dann
nun da doch úber lang oderfurz ge�chieht,daßwir

Einender�elbenauf die allerunerwartete�teWei�ewie

der�ehen,es �ei,“daßer fich, uns nocheinmahlzu

befuchen, ent�chlie��e,oder daßwir in einem dritten

Lande, wohin er und wir zufälligerWei�ezu gleicher
Zeit rei�enmu�ten,, mic ihm zu�ammentre�fen— i� .

es möglich,daßdie angenehmeWeltentäu�chungeie

nen hôhernGrader�teigenfônne ," als �o? Wiederz

�ehenihn und ien�eits�ein— i�tuns eine Vor�tel
lung gewordenz wir �ehenihn wieder und �indwie

wirklichien�eits.- Kommenwir dann aus der himm-
“

ki�chenTäu�chungzurú>, fo denken wir doh wenige
�tensgewis bei uns �elb�t— dis war einmah!ein

áu�er�tlebhaftesVorgefühlvon iener Wonne, die wir

genie��enwerden, wenn wir da ein�t�ind,wo wir
alle un�erevorangegangenen tiebenwiederfinden
�ollen. M

Jt es binder:wenn uns bei den Grâ-
bern un�erer Lieben etwas Aehnlicheswiderx |

fähre?Wir erinnern.unsia’ da, daß der Hügel,

RA neben
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nebendem wir �tehen, ihreehemahligeirdi�cheHúlle
dee, daßer dasienigedee, was wir von ihnen ein�t

�ahen;wie thätigwird un�ereFanta�iewerden,uns in

‘ienenSeelenzu�tandzu ver�ehen,als wären wir bei

ihnen �eib�t,Man mus die Völkerbeneiden, welche

es mehr in der Gewalthatten, ihre Todten vor der

Verwe�ungzu �ichern.Kann es wohleinen zu heili-
geren Einpfindungen�timmendenAnblickgeben, als

den — wenn man indie Todtenhöle�cinerFamiliekz

me, und da die Väterder Vorwelt, die man kann»

te und nicht kannte,“ia, dieReihender�elbenvon

Jahrhunderten her, uochin Lebensgrö��ebei einander

_�âáhe?Könnteman �ichaber auch wohllebhafterin:

‘iene Welt �chönver�eßen,als da? J��uns nun

aber die�eshoheVorgefühliener Welt inun�erem
Zeitalter und in un�ererHimmelsgegendver�agt,#0
mü��enwir uns �reilihan dém, was uns der Gang
auf un�ereGottesäckergewährt,begnügen. Wie

�chöni�ts da, wenn die Oberndafür�orgen,daßdie-

�eWohnungendérTodten auchzwe>mä��igdazuein

gerichtet�ind!ZurEhre der deut�chenNacion kann

man fagea, daßman immer mehrauf die�en�owich=
tigenGegen�tand�einAugenmerkrichte; bei weitem

i�taber doch die Sorgfalt dafürnochnicht�oallge-

mein, wie�ie�ein�ollee,DieHaupt�ache,==; eh.
würdige und feierlicheStille auf den

Gottesàäckern— mú�teia dochwenig�tensüber-

all îins Werk ge�cßtwerden z die�ei�tnicht nur der

Hauptbe�tandtheildes An�tandes,welcherdie�en

Plôgengebiet,und den ihnenauchrohe Völkev

nicht
|
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nichtver�agen, �ondern— wie mögenauchwohlgu-'
te Meti��chenzu denGräbern ihrer Lieben hinzugehen -

wagen, wenn �iedie�e-Stillenichéda�elb�tantreffen2 -

Wenn�ie blos hingehen�ollen,um hingegangenzw
-

�ein,\o gehenfie lieber an ein�ameDerter in ihren
Hâu�ernund Gärten,wo �iemit ihrenLiebenoft-traut
bei�ammenwaren, und ver�eßen�ichda dur das

lebhafte�teAndenken an �ieund dur<hBetrachtung
“ihres‘da�elb�t'hangendenBildni��esin iene Welt

|

zu ihnen hin. “Umaber iene Stille den Gottes-
_âern zu ver�chaffen,i�es �chlechterdingsnothwen-

dig , daß.die�eWonungender Todtenvon den Wo-

nungen der Lebendigenentfecnt�einmú��enzielz

ches�ieder Ge�undheitder Lebendigenwegen dhnehin
�chon�ei�ollten.Es- i�tdis iedochuîchtgenug,

wenn nichtauchall der Unfug,welchènbie Todten-
gräber �ooft auf den Gottesäcfern treiben und

treiben-la��en,abge�telltwird. Braucht es wohl er�k

ge�agtzu werden, daßein Gottesackernichtzur Vieh-
weide dienen �ollte?Braucht es er�tge�agtzu wer

den, daß da weder Kohl, noh Rübe,noch Ob�t,

gebauetwerden �ollte?Braucht es er�tge�agtzu wel=
den, daß da wederWä�chegetrocknet, noch Lein-
wand und Garn gebleichtwerden �ollte?Wie mus

_
der gute Men�ch,der zum Grabe �einesVaters, oder

�einerGeliebten, fommt, allen Chri�tenmuthvere -

ließren,wenn er in der Nähede��elbenArbeitendeaus

den unter�tenStänden antrift , die aus Mangelan
. Simpathiemit ihm ihnunaufhörlich�tôren!Wie

mus er. äu�er�tunwilligüber die -

Sorglo�igéeitder

:

| R _Obern
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“ Obern gleichwieder zur Gottesaersthürherausge-

hen, wenn er im eigentlichenVer�tandegemeine
Weibsper�onenda�elbKfindet, die gar halbtrunken
zu ihren Ge�chäftendie ärg�tenZoten rei��en,oder

die üppig�tenLieder fingen! Heil dem Orte, wo �ol

cher Gottesacferunfugnicht gelitten wird, �ondern
wo man ehrwürdigeStille bei den Wonungen der

Todten unverleßtbewahrt! Da geht der Freund
frommer und �anfterEmpfindungenan �chönenFrüh
lingscagen und SommermorgenmitFreuden zu den

Gräbern�einerLieben„und ver�eßt�ichda�elb�tdurch
*

das innig�teAngedenkenan

�ie
bei ihrer A�cheim

Gei�tezu ihnenhin. —

SolcheAugenblicke, wie wir �ieießtnath ein-

___ander ‘erwogenhaben, �indes, in welchender

“guteMen�ch�eineSehn�uchtnachiener Welt �chon
wie ge�tilltfühle, und nicht blos�eligin der Hof-
nung, �onderngleich�am�chonwirklich�eligi�t.Ach,
.ver�chaffeteuchdochdieienigendavon, welcheihr euh
�elb�tver�chaffenkönnet , rechtoft, M. Br. , grei-
fet nah denen, welcheihr euh nicht �elb�tver-

- �chaffenkönnet, �ooft�ieeuh das Schick�alreicht,
mit Jubrun�t,und — genie��et�iealle recht,

wenn �ieda �ind— �iethun in eurem Herzen o
he wohl und �inddie �chön�tenAugenblickeeures

Lebens. Es kümmere euchnicht, wenn Andere ge=

gen �iekalé und fühllos�ind,oder euchwohlgar des

halb der Schwärmereiund Empfindeleibe�chuldigenz

bedauert als Himmelsmen�chendie�eblo��enErden-

men�then,die feine
OA nachiener Welt haben,

und
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und denen'al�oauchkeine ge�tilléwerden kann. Jhr
aber bewahret‘die eurigeéheuer,und machet�ieims

mer zuver�ichtlicherund fe�terdurchden Genus�olcher

Augenblicêe,welcheeuch�chonim Bei�ta
in iene

Welt ver�eßen.
*

Was wär's doch, nocheinmahlge�iwenn

weiter nichts�úruns zu erwarten wäre,als was hier-
— niden i�t! FJes möglich,daßein We�en, das

mit Vernunft begabt i�, und das �ichdurch �eine

Vernunft zur Sittlichkeicbe�timmtfühlt, an die�em
irdi�chenWe�enund Unwe�engenug habenkönne ?

Warlich, nur der Gedanke, daßwir durch das

Vergänglichezum Unvergänglichengehen, macht
uns den’Gang durchdie Vergänglichkeitnochertrâg=
lih! Was i� das, daßwir un�ereFreudenvor-
her er�ttheuer erlaufen mü��en," und �iehernach
durch den Genus�elb�twieder verliehren? Was

i�tdas, daßwir, wennwir �iezum Ge�chenkerhal
ten, �ienachher,wenn �ie�chonvorüber �ind,noch
bezahlenmü��en?Hättenwir doch lieber, als die

Nede von ihremGenu��ewar, auf die�engleichVer-

zichtgethan, und -uns um einige Zeitälter gedachtz

�ofonnten wir die Mühe, �ieuns zu ver�chaffen,
�paren,und brauchtennochweniger die nochweit ver=

drúslichereNachbezahlungzu lei�ten.Habenwir durch

‘dieReinigkeitihresêitlen Genu��esnich dieGenusfä-
higkeitzu höherenund unzer�törbarenFreuden uns er-

|

werben�ollen: �omú��enwir durchdas blo��eAnden-
Fen an �ienachJahren über uns �elbSpott treiben,

Wasi�tdas, daß wir einen Drang inunsfüh!en,

_- 5 mie
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mit einzelnenPer�onenuns aufdas innig�tezu vér-

binden,um hernach, wenn's �oweit gekommeni�t,
_ daßwir ohne�ie-nichtleben mögen,durch die allge-

waltigeNatur, die ohne allen Sinn für Freund-
�chaftund Liebei�t,das Band wieder zerri��enzu�ehen?
Wär's' nichtwei�ervon uns gehandelt,wenn wirvh-
‘neVertrauteblieben , mitten in der Welt, wie in

einemgro��erfremdenWirthshau�e,wo kaum noch
Unterkommen i�t,herum�chlichen,und durch frei-

willigesVerzichtthunauf die hôch�tenVereinigungs-
freuden,die bei un�eremLeben noh vergingen, uns

vor den höch�tenTrennungs�chmerzen�icherten,die

mit un�eremTode er�tvergehen werden? Nur
“

dann, wenn es irgendwoein tand gibt , wodie er�t

Verbundengewe�enenund hernachGetrenntgeworde-
hen aufs neue in Verbindung treten, dann behal-
ten innigeVerbindungender darauf folgendenTren-

- nungungeachtetihren gro��enWerth ; dann. mu�te

Trennungerfolgen, um uns ihren gro��enWerth er�t

ganzempfindenzu lehren — dennverliehren mü��en
wir er�tden Gegen�tandun�ererLiebe, und dann

wiederfinden,um ihn vollkommen�chäßenzu ler-
nen. "Was i�tdas, daßwir unermüdet wirk�am

�ind,und an Gottes gro��emWerke mitbauen, wenn -

das, was wir bauen, immer wieder einfällt?Wenn

es eingefalleni�t,�oi�tseben�o,als wär'snicht ge-

 bauet worden; hâttenwir's al�ogar -nicht gebauet,
was wár's nun anders? Dadurch, daßwir baue-
ten, habenwir blos bewirke, daß etwas einfallen
fonnte. Habenwir aber durchun�erehinfälligen
Slabfs Bei
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Welt.
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Beitráge-zum allgemeinenWohleGe�chiclichkeitevo

halten �ollen,ein�tewigdauerndeBeiträgedazu zu

lei�ten:-�okönnen wir nicht unermüdet genug in Lei

�tungiener �ein.Was i�tdas, daß wir uns be
�treben,immerrichtigereErkenntni��eund immer-

edlereGe�innungenzu erhalten,wenn es nach we-

nigJahrzehendenmit der Weisheit eben�o,wie

mit dex Thorheit, und mit dem Herzensadeleben-

�o, wie mic den Gewi��ensbi��en,zu Ende geht ?

So viel Ver�tandund �oviel Recht�cha�fenheit, als

hôch�tenszum fleinen Hausbedarf fúe dis turze,
flüchtigeLeben erforderliwar, wäreauchgenug
gewe�en,Dabei hättenwir noh weit mehr�inn

lih genie��enfônen- und, wenn nun auchaller
“

�innlicheGenus eitel gewe�enwäre, �owäre doch
der gei�tigeGenus tben�oeitel gewe�en.Eitelkeit

gegen Eitelkeit abgewogen— es fliegtdie eine fv
hochmit dex Wage, wie die andere, auf. Sind
aber un�erehierin einer unvollklommenen Welt une

volllommengebliebeneEin�ichtund Sittlichkeit ‘die
_ Grundlage zue Vollkommenheitun�ererEin�ichtund

Sittlichkeitin einer künftigenvolllommenerenWelt,
�oerwähltder das be��ereTheil, der �innlichenGe-

nus von �ichwei�et,�obalder durch Anwendung
der Zeit und der Kraft, welche�olcheerfordert, uoch
wei�erund be��erwerden kann, Dann hat er mik-

ten in der Vergänglichkeitan �einerWeisheitund
SOE

D fihonunvergänglicheGüter,

Freude und Wonne über un�ereHäupter,
weil

1

wir wi��en,daß9 “ Erlô�ungnahet!|

:

y,

Wie
a
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Wir �ollenfrei werden von dem Dien�tedes vergânga
lichenWe�ens,zu der herrlichenFreiheitder Kinder

- Gottes. Darum �ehnenwir uns auchbei uns �elb�t
nachder Kind�chafe, und habenAugenbli>e,wo wir

die�eSehn�ucht�chonge�tilltfühlen.Wir �indin der

Hofnung immer �elig, zuweilenaber auh �chon
wie wirklich �elig,und �o,wie wir es ein�im-

mer �einwerden, — Du Himmelder Herrlichkeit,
-

nimm uns auf zu �einerZeit, und bis dahin gewähre
uns” deineVorgenü��eceneoft in einzelnenBe

:

“

menten!
—

\

dema cer RAe
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LVII.

Ueber die Fri�ten,welche die Sünder
vor ihrer Verdgmnis bekommen.

Ant 26, Sonnt, n. Trin.

Veber 2, Petr, 3+ V, 9»

Der Herr verzeuchtnicht die Verhei��ung,wie es

Etliche füreinen Verzug halten,�onderner hat Gez

_ duld mit uns, und will niche,daßJemand verloh
ren gehe,�ouderndaß�ichJedermann zur Bu��e

ehre:
i





M ¿geendu doch, o langmüthigerRichter, deine

liebevolle Ab�ichtallemahlerreichen,�ooft den �chon
�trafwúrdigenSündern noh Nach�ichtund Sch6-
uung widerfährt,— �v,daß�iein �ichgingenund

�ichbe��erten!Auf Muthwillenziehen�ieaber leider

oft deine Gnade, achten auch die leßte*Fri�t, welche
�ieerhalten, nicht, und gehendarüber unrettbar verz

lohren. Ach — gâbees dergleichenauchunteruns,

�oer�chüttere�iemit dem Donner des ihnennun �chon

nahen Gerichtes, damit �ienoh zu die�erihrer Zeit
bedenken, was zu ihrem Frieden dient, und �onoh
wie ein Brand aus dem Feuergerettet werden!——

___

Meine Brúder. Es i�t ‘�onnenklar, daß die

Apo�teldasienige, was Je�usvon �einerZu-
kunft ge�prochenhatte, ‘imbuch�täblichenVer�tande
genommenhaben.Hierdurchfälltauch gar keinnachz
theiligesLicheauf�ie;denn die Kirche war be�timinc,
in ihrenReligionsein�ichtennachund nach zu wach
�enund immer vollkommener zu werden, .Jeßc
würden�iefreilichanderer Meinung �ein,‘und auh
Petrus würde den Spöttern, welchefragten — wo

i�tdie Verhei��ung�einerZukunft? — Mehr ent-

gegnen mü��en,als blos, daßtau�end.Jahrebei

Gott wie ein Tag wären,
|"

Je�ushattedieAusbrei=- -

i;

i tung
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tungderWahrheitdurch�eineLehrenicht nur als�ein
Reichvorge�tellt, �ondernhatteauchdarúber ganzin
der Sprache �ichausgedrüt, - in welcherdie phari-

__“�aäi�cheSefte von ihrem tau�endiährigenReiche zu

�prechen pflegcee. Da er- als der Me��ias,„welchen
die�eerwartete, anerkannt �einwollte, �ofander dis

den Zeitum�tändenangeme��en.Nunredeten die

Phari�äerauchvon einer bevor�tehenden�ehrpompö�en

Ankun�tdes Me��iasmit �einemReichez�o�pracher

ébenfalsvon einer �einigenundbe�chrieb�ienochfeier
lichpompö�er,ver�tandaber darunter nichtsAnderes,
als den fúr die Men�chheit�owichtigenZeitpunkt,
in welchemdas Chri�tenthumwirklichzum Reicheer«

hoben werden, d. h. herr�chendeReligion
werden würde, Man �iehtal�ooffenbar, daß diez

�eEinkleidungder Sache nur fürein gewi��esZeitala
ter �ein-�ollee,und ‘daß�ieJe�uswählte, um

den Juden von der phari�äi�chenSekte, welchedie

ange�ehen�teund zahlreic�tewar, den Uebergangzum

Chri�tenthumezu erleichtern; Für uns, die wir die

phari�ái�cheVor�tellungsartund Sprache nie geführt
- und gehabt haben, hat fie ihr damahligesJneere��e
verlohren. Ja, es i��ogarnicht rath�am,�ichih-
ret beim öffentlichenReligionsvortrageweiter zu be

dienen, weil das Volk bei dem Bilde �tehenbleibt,
ohne an die Sache , welchedarunter blos eingetleidet
i�t,zu denken, und al�oleichtzu �innlichen und

_flei�hlihenBegriffen von Je�u, als dem
Me��ias, zurückkehrt— als welches dochwohl
aufdas âu�er�teverhindertwerden mus, u

|

|

Wich-
2

Â
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Wichtig aber mus uns immer �omancher Auf
\c{lusund �omancherSas bleiben,welchendie Apo-
�teldadurc), daß der Glaube än eigentliche Zux
kunft Je�uder Glaube “der allerer�tenKirche war,

vorzutragenund zu gebenGelegenheithatten. /

So verband man z. E. mit der AnkunftJe�u
die A ufer�tehung-derTodteú; ganz �o,wie

Martha die Aufer�tehungihres Bruders Lazarus
auch am iúng�tenTage, oder am Tageder Ankunft
des Me��ias,erwartete; und dis veranla��teden gro�z

�enPaulus, einengar herrlichenAu��chlusúber

die Lehre von: der Aufer�tehungzu geben.
Auf der einen Seite nehmlichwaren Mehrere von

denen „ welche, wenn der Herrkäme,noch zu leben -

hofften,ihrerVer�torbenewegen bange, daß�olche
durch ihren�chonvorhererfolgten Tod dabei verliehz
‘ren könnten.Die�engabPaulus den Tro�t,daß�ie
‘inder Zukunftdes Herrn ihrèn Todten nicht zu=

vorkommen würden, �ondern‘daßdie ver�torbe=
nen Chri�tener�taufer�tehen,und dann die noch lez

benden mit ihnen zugleich dem Herrn entgegen«

gerücktwerden würden. Hier i�tal�odurchaus der

Meinung fein Plas gela��en,als wenn die dann noch
lebenden aucher�t�terben, und dann wieder aufer«=
�tehenmü�ten.— Da aber Flei�chund Blut doh
niché-in-dasReich Gottes mit eingehenkönnten,und

da das Verweslichenicht�úrden Zu�tandder Unve=
_weslichfeitge�chickt�ei: �oent�tandauf der andern
Seite wiederbei Vielen von denen , welchealsdann
noch zu leben-glaubten„, eine entgegenge�eßteBan-

2te Po�tille4terTh» Zi
/

gig-
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‘gigkeitihrer�elb�twegen. Eben darum, glaubten
nun die�ewieder, weil �ienochFlei�chund Blut hâc-
ten, und weil ihr irdi�cherKörpernochnicht durch
die Verwe�unggegangen wäre, würdenbei‘der Zu-

_

kun�tdes Herrn die Todten ihnenzuvorfkom-
men. Da, da trat nun Paulus auchwieder auf

und �prach— Siehe „ ich�ageeuchetwas, worauf
nur Wenige fommen — wir,- die wir dann

noch leben, werden verwandelt werden,
und das pló6lih, in einem Augenblick,
zur Zeit der lekten Po�aune. — Soi�t es

dannwenig�tensauchdurchden <ri�tli<enUnter-

richtent�chiden,daß un�erkünftigerKörper�ichin

einem Augenblickaus dem gegenwärtigenbilden und

-entwiceln fönne, und daß es nicht nothwendig
einer Aufer�tehungbedúrfe,um in ienes Lebenúber-

zugehen. Wie, wenn dis die Art des Uebergangsfür:
uns Alle wáre? wie, wenn iener Augenblickder

Verwandlüngder Augenbli un�eresTodes wä-

xe, wenn die Aufer�tehungal�oim Tode: ge�chähe,
. “Unddie�eúberhauptnur ein Bild wäre, das uns un-

un�ereFortdauerim Tode-ver�innlichen�ollte?
y

Eben�overband man auch mit der AnkunftJée-
�udas Gericht und.die Verdamnis det

‘gottlofen Men�chen;und dis gabdem edlen

Petrus Gelegenheit,einen der frucht- und-auwekdz

bar�tenSâte der chri�tlichenMoral vorzutragen;
der nun un�ereAu�merk�amkeitganzan �ichziehèn-�oll:
Es fanden �i nehmlich, da die Ankün�tJe�uals �o

nahebevor�tehendangetündigtwar , bald Leute;wel=

be
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chefragten — wo bleibt Je�us? Hiergegen
hâtte nun Petrus wohl eigentlichnichtseinwenden
können,wenn es nur nichtgerade höch�tunmorali�che
Men�chengewe�enwären,die �ofragten,und die die

Frage obendraufnoh �pottwei�ethaten. “So aber

konnte er ihnen mit Rechterwidern, daß�iedie ver-

zögerteAnkunftJe�u,weil die�ezugleichmit der Ver"
damnis der gottlo�enMen�chenbegleitet�eyn�olle,

vielmehrfürLangmuthund Schonungbetrachten�oll
cen, die darum ausgeuübtwerde, daß auch �ienicht
verlohrengehen, �ondernnochZeit, �i zu be��ern,-

haben�ollten,Jn der That — herrlich, herrlich
�olchenSpôötterngeantwortet! be��erkonnten �ie
nicht abgewie�enwerden. Es liegt aber auchdie gro��e
allgemeineWahrheit darin, daß an�cheinendes

Au��enbleibender verdienten Verdamnis

blo��erAuf�hub der�elben�ei," den die

Sünder als eine Fri�t zu betrachten hâts
ten, welche ihnen noh zu- ihrer Rettung
durch Be��erunggegeben werde.

M. Br., es wird wohl Viel davon geredet,
daßmancherMen�chfür�eineer�tébö�eThac gleich

nachaller Strenge ge�tra�twerde; man bedauertals=
“danndergleichen Per�onenvor allen andern,MOU
wenn“ man bewei�enzu könnenglaubt, daß�ieals
Sünder zum er�tenmahle �ogarals Verführte
ge�ündigt,�o�chreitman wohlgarüber tiranni�he
Scafgerechtigkeit, “welchean ihnenausgeubtwerde,
“Aufder andern Seite hei��tsdann wohlwieder,wenn

EE Men�chlangeunge�traftdurch�chlüpft,daß
D :

1

280
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es be��erfürihn wäre, werner gleichanfangsfin
gehörigeStrafe bekáme,damiter nichtzu �icherge-
macht, und durchSicherheitvölligunglücflichwúr-

de. Brauchtees mehr,wenn man beide Sprachen
hôrtund auf�ieantworten �oll, als eine mitder an-

dern zu beantworten? YJnde��en— la��etuns/doch
die�engrosGegen�tandgehörigerwpugDigens

Ju derRegelwirdein Men�chebt�sallmäh-t:

lich�chlechter, ‘als ‘erallmählichbe��erwird; in der

Regelwird al�oauch ‘ein Men�cheben�oallmählich
grö��ererStrafe fähig; wie er: allmählichgrö��eren
Lohnsfähig wird. Da inde��enkeine Regel ohne
Ausnahmei�t,�owollenwir im Allgemeinengern

zugeben, daßmancher Sünder beider er�tenbö�en
That �chon�o-ge�traftwerde, wie ein anderer Sün-

der auf der zehntenbö�enThat nochnicht. Um�tän-
dekönnenhierbei, wie überall, unglaublichvielwir--

AU Sobald.aber die Rede davon i�, daß.die�er
oder iener gewi��eMen�chnach-�einerer�tenbö�en

ThatgleichÜberhartge�traftworden �ei,könnenwir

�chlechterdingsnicht beipflichten, Wer weis es , ob

es wirklich�eineer�tebô�eThat gewe�en�ei?Nie-

__
mand kann es wi��en,als erz wird er es uns aber

y �agen? Seine Mitbürgerkönnen allenfals nur wi�-
�en,daß es �eineer�tedffentliche, oder zu ihrer
Kentnis gekommenebó�eThatgewe�en�ei;er mü�te
ia aber ganz unflug�ein,wenn er mit �einèrer�ten
bö�en"Thatgleichöffentlich hervorgetreten„wäre.

Al�o— wir hhzjbeuim Ganzen dabei, vaß die
Süns«



Sündéx vokihrerVerdammnisbekonimen. 149

Sünder nur �oge�traftwerden, wie �iege�traftzu
werden verdienen.

Wir können aber auh nochivéitergehen,und

geradézubehaupten,daß es �olcherSünderweit meh=
rere gebe, die wenigerge�traftwetden , dann �olcher,
diémehr ge�traftwerden’,als �iege�traftwerden�oll:
ten. Alles �cheint�ichhierzu Gun�tender Sünder
zu verêitigen, um iheverdientesVerderbenzu’ver-

hindern.“Die Natur i� in ihnen!weit ôfter�tark,
als �chwa<h.Man�ollte bei dem gto��enSitten-
vérfalle,“der die allgemeineKlagei�t,inder That
fürchten,daßdie Men�cheniet kaumtiochdas gé

wöhnlicheMannesalter erreichenwürden ; es verhält
j

�ichaber mit der Stérblichkeitnocheben�o,wie zur

Zeit des Verfa��ers des neunzig�ten
P�alms, welcher�prah— un�erLeben währet
�iebenzig Jahre, und wenns hochkommt, �inds

achtzig Jahre. Seit Jahrtau�endenal�ohat dié

phi�i�cheLebensfkraftder Men�chennichts verlohren;
�iemus �ichmithin bei allen Aus\chwei�fungen,welche
das Men�chenge�chlechtreibt, dur uns unbekannte
Mittel immer von néuein �tärken,Gewis if es ubria
brigens, daßviele Men�chen

i

in ihre Natur fürchters-
lichhinein�türmenfôñnen,ohneR gleichüber3k

den Haufen zu fallen.
Der Ver�tandkommt dazu‘vid(ehrtdieSilt

der, wie�iebei ihrenSúnden klugzu Werkegehen
können. Wie“er die Grenzen des Guten zeichnet,

. ohnedaßder ThâterdesGuten AufopferungfürAn
dereaus �oLN er auchdie GrenzendesBe

R Fs. | �en:€
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�en,�o,daßder Thâterdes Bö�en�ichnicht�elb�t
�ehr�chade.Werdie�ebeobachtet,kann lange , lan-

ge �ündigen, ohne dabei zu verderben,Jeder, wer

inGe�el�chaftlebt, kennt ia die Strafge�ebe„. welche
die Ge�el�chafthat. Wenner al�onurnichtgerade
die Handlungbegeht, auf welchedie�enamentlich
die Scrafebe�timmen

— wenn er die Ge�eßenur
unter irgendeinemVorwandeund Deckmantelzu il-
Ludiven weis, 0. i�tex vor derStrafe, welche�ie
drohen,�icher.

:

Freundeund Gönnervermdgenauchviel,um

den zumVerderben�chonReifenvor demVerderben
zu bewahren.Werdergleichenhat, kann oft frech

_' Fündigenz�iedeen �eineSünde zu, daß �ienicht

herausfomme, odervertreten ihn hernah, daß�ie

ihmnichézur Sündeangerechnet werde. Fürchterliche

Bosheitenhabenia �chonMen�chen-�ounter den Flü»
gelnihrer ange�ehenenBe�chüßerausgeübt; und�ind

dafürgar nochmit Preis und Ehrengetrôntworden.

Sogar blo��eUm�tändeknnen den. ârg�tenSún=

der verderbensfreierhalten,wie�ie:den recht�chaffen-
�tenum ‘�einenLohnbringenkönnen.Und— �oi�
und bleibt es wahr, daßes Sünder gibt, fürwelche
die verdienteVerdamnis au��enbleibt.

Die�esAu��enbleibeni�taber nur ein an�cheinen-
des, ein blo��esAu��enbleibenaufeine Zeitlang,ein

blo��erVerzugder verdientenVerdamnis, die, wenn

der Sünder fort�úndigt,am Ende dochúber ihn er:

geht. Wer mag inder Ge�ell�chaftleben, und auch

hur dann und wann um�ich�ehen,, ohnedie�enSas*

zu
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u unteg�c<veiben? Jt uns nicht iener Aus�chwel=
fende nochinimer vor Augen, der auf �eine�tarke
Macur pochteund deshalbdas. zügello�e�teLeben führ-
te? Wie wu�tenwirnicht, ‘ob.wir mehr vor den

Greueln
, die er trieb, uns ent�eßpn�ollten,oder vox

der Fel�enhárte,mit der �ein.Körper�ieaushielt!
Zu allen Ermahnungenund Warnungen �einerAnz

gehörigen,Freunde und Vorge�estenlachteerz wenn

ähnlicheLúderliheum ihnher verdarben und umfg=

men, �onannte er �ie�pottwei�eMen�chenvon Pa-

pier, Sogar, als �eine.Nacur ein�twirklich.gez

wankt hatte , ein ge�chickterArzt ihn aber wiederher-
�tellte,iedochmit der Drohungihnverlies, daßer,

wenns wieder�ofame , ihm nicht wiederhelfenkônz
ne, finger, �obalder �ichwiederbei Kräftenfühlte,
�eine�chändlicheLebensart nicht nur wieder an , �anz
dern trieb- �ieno ârger, als zuvor, Mun,�agte
er, �eierer�trechtabgehârtet,nun kônneihm gar

nichts mehr �chaden. Schouwären:wir bald �elb�t

�einerMeinunggeworden, als uns die Nachricht von

feiner Niderlageplöslichüberra�chte.Hilf Himmel,
welch eine fürchterlicheVerdamnis war es, die.da
úber ihn erging! Wie hörten,wix ihn Monate lang
�tira��enweitunter den brennend�tenSchmerzenbrúl-
len! Unter welchenVerfluchungen- �einer�elb�t�oll

er, der Erzählung�einesWärtg'snach,endlichags«Gei�taufgegebenhaben!
‘Denkenwir nichtauchnochan ienemBetrüger,

derzwarallgemein.dafürgehaltenward , der aber �ei«
ne Betrügereieni immer �oeinzurichtenwu�te,daßer

E nicht
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nichtgerichtlih‘überführtwerden fonnte? Was e

“�ichauf�einenVer�tandzu gute that, mit dem er

alle �eineMitbürgerzu über�ehenmeinte! Wie man

ihm die innig�teFreude rechtan�ehenkonnte, wenn er

einen wahrenSchelm�treichausgeübthatte! Sein

diebi�chesGewerbe ernährteihn be��er,
- als iedes än-

dere; er lies �ichsvon dem Ertrage de��elbenwohlund

_ herrlichgehen, und, ward er gefragt, wovon er �eiz
nen gro��enüfivansmache,�ohatte er in der’ Lotte-
rie‘gewonnen,eine reicheErb�chaftgethan u. �w:

Nie, nie gláubteer, daßes ihm fehlenkönne;auch
ivir verzweifeltenfa�tdaran, daß er auf �einenRäu-
bereiein ertappt werden würde, Zwar war es einz:

mahlnahedaran, aber er log�ichdoch wiederdurch."
Der Wink des Richters damals, daßes nün' Zeit für

ihn�ei, von �einemHandwerkeabzula��en,machte
weiter feinen Eindruf auf ihn, als daßer �eineBe-

_frügereiennochfeineranlegte. Endlich aber �and�ich
unter �einenMitbürgerver�tandendochein Ver�tand,
der nochUber den �einigenkam. Ein- Mann mit

durchdringendem-Blick ergrif ihnauf einer der fein-
�tenSchelmereienvon Belang, hielt ihn fe�t,brach-
te ihn vor Gericht und überführteihn da. Der-eine

aufgedectteBetrug veranla��tedie Aufde>ungmehre-
rer �einerBetrugez in kurzemkamen �iealle an den

Tag. “Mannahm in Alles, was er hatte, ‘und

verdammte ihnzu ewigemVe�tungebau.Wie ward

uns, wenn iir ihn da auf der Burg unter den Ge-

fangenenerbliten, ihn �einenKarren �chieben�ahen
und mit �einenKetten ra�pelnici :

Ha-
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Habenwir ienésMen�chenfeindes�chonverge��e
�en,welcherder Lieblingeines Mächtigenwar , und

unter dem Schirme de��elben�eineHenkerrollé�piélte?

Wer war vor dem Unholde�icher,und was bräuchte
es mehr, ihn gegen �ichzu reißen, als blo��eVer�a-
gung des Beifalls zu�einenBosheiten? Noch�eufz
zen viele Familienüberihn, die er bis in den Staub

niderdrúcéte,und deren Väter er durh Verfolgung
ins Grab gebracht. "Reéht�chaffénegenugver�uchten
es ; ‘ihnbei dem hohenGönner, de��enGewalt x

�oruchlosmisbrauchte, in dié ihmgebührendeVer-

damnis" zu bringen, aber vergeblich. ‘Er�tand:zu

fe�tin �einerGnade; und als ‘es ein�tbeinaheeinem

Bidermanne gelungen wäre, ihn in �elbigerzu er-

�chüttern,wu�teer es durch friehendeSchmeiche-
lei dahin zu bringen, daßer �ichnun bis zur völligen

Unbeweglichkeitin ihr befe�tigte,Da ruhete er dann

- nicht eher, bis ex an die�emBidermanne ‘und: an

Allen , die mit ihm in Verbindungwaren, die fürch=

terlich�teRache genommen hatte. Von der Zeit an

“wagtees nicht.einmahl Jemand wieder , gegen ih
aufzutreten."Der Mächtigewar überdis viel iünger,
als erz �overlies'er �ichfe�tdarauf, �eineHenkerrolle
lebenslangfort�pièlenzukönnen, und wir Allefürch-

teten dis auch. Aber — der Mächtige�tarbfrúh-
zeitig, und�o�chnell, daßder Bö�ewichtniche einz

mahldur die Flucht�ichretten konnte: Dafiel Al-
les úberihhher, und man wúrdeihn zerri��enhaben,

_ wenn ihn die’ Polizei nicht in Verwahr�amgebracht
hâtte. Nun ward ihm der Procesgemacht;man

| Mi 5/54! Epo
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 erfannte ihm den Verlu�tallerEhrenund Güter, Jn-

famieund Landesverwei�ungzuz“er fam aber der

Voll�treckungdes Urthelszuvor , und wardals gewe-

�enerHenkerimGefängnis�eineigenerHenker.  Ent-

�etzenempfandenAlle, diedavon VE , Mitleid
Keiner.

'

/ Erinnern wir unszieheail lebhafe
a

an ienen

Ver�chwender,der von �einenEltern das grö��e�te
Vermögen im Landegeerbt hatce? Mit welcher
Pracht kleidete er �ich!welcherAufwandwar an �ei-
ner Tafel!> wie�pielteer auf das wagehal�ig�te!Da

�einReichthum�o�ehrgros war, �ver�parteer �ich�o-

gar die Múhe,von Zeit zu Zeit zu berechnen,wie er

‘�iehe.Was wir Alle ihm wei��agten,das hielt er

für unmöglich.Endlichmu�teer �ichberechnen,und

“fand,daßer mit �einergehabtenHabefertig�ei;was

ge�chah?"Seines Vaters eben �o.reicher Bruder,
“der nuvr'‘eineneinzigenSohn hatte/ �tarbmit �einem

Sohne zugleich,und er“ bekamnun wiederein fa�t

eben�ogro��esVermögenin, dieHände.Kaum hat-
ée eres,�oging er damit um, wie mit �einemeige-
uen, Er ward der�elbePra��erund Spieler wieder,

- wie vorher. Wir wei��agtenihm wieder,was wir

¿hmvor mehrerenJahren gewei��agthattenz als un-

�ereWei��agungeben in Erfüllunggehen-�ollte—
was gé�chahwieder ? * Er gewanndas gro��eLoosin
einer quswärtigen-Lotterie, Sobald es ihm ausge-
zahlt war, ging er mit dem gewonnenen Gelde um,

wiemit dem geerbten. Nunpra��teund �pielteer

nochârger, als ie. Zweimal war er auf die �elt�am:
Pt

i i

�te
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�teWei�e.vom Verderben gerettet;�dfing eran zu
glauben,daßer dazu berufen�ei,Geld unter die Leua
te zu bringen,und daßes, wenns einmahl'nichéan-

ders möglichwäre, ihn zu-retten , Geld für ihn regs
nen mü��e.

-

Er ward aber zum dritten mahlemit Al-

lem, was er hatte, �ertig;Fein:reicher-Onfel-war
mehrzu beerben, fein gro��estoos wollte ihmUSzufallen, und — der Geldregenerfolgtenicht. -

trafendlich.un�ereWei��agungein„und in aa
nis zur Armutbis aufs Blut ergingúber ihn. ¿Aus
derAlmo�enka��emu�teer ernährtwerden, und {li
lange vor un�ernAugenzerlapptund zerlumptumher.

|

Endlichvermi��tenwirihn„und als wir nachfragten,
wo ex: Ende genommen,- erfurenwir, daßman ihn
in ein Spital gebracht, wo er, �ich�elb�tzu reinigen
zu �chwach,vom Ungezieferverzehrtworden �ei.Era

�chüttertees uns nichtgräslich„als wir dis hörten?

| Wollteman �agen— dis �indzwar wah=
re, aber dochnur �elteneBei�piele— eine0
�chrelicheVerdamnis trift am Ende nur wenig
Ver�chwender,Men�chenfeinde,Betrügerund Aussz
�chweifende— — �ofönnen-wir mit Recht dar-

auf antworten: was i�tsviel anders, wenn zuz

le6tder- Ver�chwenderdoch von Wohlthaten-leben

mus, derMen�chenfeind�ichvon Allen verla��en
�icht, der Betrügerallgemeinverachtet wird ,

- und

der Aus�chwei�endewie ein Schatten umher�chleicht?

M ßechenAus�chwei�endenmacht dann �einGez

��endie brennend�tenSchmerzenzden ver�to��enen

Berigelie�t dann �einGewi��enan die Karrez
- den

;
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den Men�chenfeindhenktdänn �einGewi��en:täglich;
den bettelarmen Ver�chwenderver�eßt�eitGewi��en
danñ nicht ins Spital, �ondernins Tollhaus. Jnder

Regelbekommt zuleßt doh ieder La�terhafte�einen
vérdienténLohn, und dàs an�cheinendeAu��enbleiben
der vérdiénten'Verdamnis'i�ein blo��erAuf�chub-der-
�elben,den abèr die Súnder als eine Fri�t

betrachten�ollen, wél<é ihnên'nóhzu

ihrer EE ünbMELLONVegewi rd.
\ Gehörtdenn eta aßViel dazu, daß �ie�i<

die�eVor�tellungdavo mathen?—
" Jeder Men�ch

weis ia doch, ‘was'er'thutz Jeder weis auh, was
auf das, wás er thut, zu ge�chehenpflege, Ge�eké
nun auch, es lebte Jemand in gro��enZer�treuungen,
daßer nicht täglichdarüber �ichmit �ich�elb�tberechz
nete;"‘obihm auch�oge�chehe,

/

wie er thut ; �owird
“er doch zuweilenein�am�ein,in der Ein�amkeitzu

�ich‘�elb�tkommen , und �odie�eBerechnungmit �ich
an�tellen‘mü��en.Wenn ihm dann �einGewi��en
�agt,‘daßet Bó�eshue, und wenn er dann �ieht,
daßdàs Bö�e,welchesihm dafürgehörte," ihmnoh

_ nichtwiderfare,

|

�ollteér �ichnicht be�innenund den-

Fen — ‘was i�das? wobleiben die bô�enFolgen dei-

ner bô�etiHandlungen?

‘

Sollte er nicht férnerden-

ken — ewigkönnen�ie.niht au��enbleiben“—noh
ôber�ind�ienichtdâ— will�tdu nichtnochmachen,
daß�ienichtkommen ?

Jeder �iehtund hörtia auh, was um ihn her
vorgeht. Ecr erfährtal�oauh, wenn Andere ins

:

: Ver-



Sündervor ihrer Verdamnisbekomtien, 157

Verderben,gerathén,und wodurch�ieins Verderben
gerathen. Jt es möglich,‘daßer, wenn er da��elbe

thut, wodurch �ieverdarben, nicht�ichdaran’ erinz

nere, daßer da��elbe-thue?
:

Kann er aberauch in

dem Augenbli>der Frage ausweichen— warum

verdirbt dui nicht," wie �ie?Sollte er nun da niché
auf der Stelle denfen — es fann dir um kein Haar -

anders gehen, als huen, nur �pätergehtsdir �o—

nochi�tsZeit, ihrSchick�alvon dir abzuhalten— und
das wollte�tdu nicht? (

An Vorboten des Verderbens fehlees mch�el
ten dem Sünder. Selten �úndigteJemand, der

nicht vorher gewarnt ward. Selten verdarb: aber
auch Jemand, der nichtvorherVerderbensvorgefühk
befam.

|

Sollte ein Men�ch,der �chon:manchestei-

den empfindet, das er offenbarfür Fölge�einesBös

�enhältenmus, nicht bei �ich,�elb�t‘denken= �ieh,
dis i�tder Anfang—-

will�tdu dem Ende nichtwe-

nig�tensausweichen, ‘da du noh kann�t? ;

i

Wenn der Sünder nun aber gar , �tattVorbo-
ten �einesVerderbens zu haben, vom Schicf�alenoh
Gun�tbezeigungenund Segnungen erhält— “was

fürein Men�chmus er �ein,wenn er da nicht, �tatt

�ichzu freuen, erbebt! Wie , �tattdes Bö�en,das!

er verdiént hatte, tri�tihn Gutes? Und — ‘idis

�ollteer nicht:ein�ehénund�onderbarfinden? So

mü�teer ia ein'ganz�innlo�erMen�ch�ein. -Siéhtex!

es aber ein, mus ex nicht alsdann denken — �oreté
was kann nichtlange be�tehen— du wir�teinEnde:
mit Schre>enñéhmen= “Muser niht gleich;

#8

hinzu
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 hinzudenken— Fri�t;blos Fri�tfür dich, wehedir,
wenn du �ienichtbenuße�t— benubße�ie,be��eredich,
rette dichdurch Be��erung,oder — der Abgrund,
an dem ‘du - �chontaumelnd �teh�t,ver�chlingt

|

dih ——?

Dennochbenußen�ovieleSünderdie Zögerung
ihrerVerdamnis nicht als eineihnen gegebeneFri�t,
in der �ie�ichnoch zu retten bemüht�ein�ollen;viel-

mehrthun�ie ihrBö�esra�chfort, kürzen�ich�elb�t
die Fri�tnoch ab und gehen unrettbar verlohren.
Man würdees unbegreiflichfinden, wie �ie,die doh
in andérn Dingen,und oft ‘bei Ausúbung ihres
Bö�en�elb,�oviel Ver�tandzeigen, �oganz

unver�tändighandeln könnten, wenn uns nicht
“ die Macht bö�erGewohnheitenden Auf�chlusdar-

übergäbe. Mancher Sünder machtwohl�elb�tkein

Hehl daraus, ‘zu�agen— ih weis, - daß i<
mir“�chade,/ih kanns nun aber einmah!
nicht la��en.“Hierzu erwiedern— eben darum
�ollNiemand Bö�es�ichangewöhnen— wärebei Leu-

ten die�es?Art allerdings zu �pät;hórtman’ aber wohl
__ noch-dieStimmé eines Men�chen,-wenn man �o

etwas hórt2? Es �ei, ‘daßes �chwerhalte," �ichvon -

bô�enGewohnheitenfrei zu machen; wer aber!nur

wahrhaftig will," der mus es auh können,

“Und zu“die�emwahrhaftigen“Wollen müs ‘ihneben

die Vor�tellungbe�timnien; daß ihmder Gang der

“DingenochFri�tgebe; �einer!Verdamnis zu ent-

rinnen :— eine Fri�t, deren Länge�oungewis i�t,
|

IE es das ra�end�teWage�tück:�einwürde, die

Etit-«
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Entwöhnungvom Bö�enauchnur im ‘gering�ten
“nochaufzu�chieben.

M. Br.

,

‘i� auch unteruns Eineroder der

Andere,der dridisAusúbung�einesBö�en:�chonzun
Verderben reif i�t,aber immer nochdamit ver�chont
bleibt + �ola��eer �ichdochdurchden Gedanken —

Fri�t — nichts weiter, als blos Fri�t —

er�chüttern,und werfe�icheinerredlichenBe��erung
in die Arme! Auch die Fri�t,welcheer zu �einer
Rettung bekommt, bekommt er ia nichtdurch �ich
blos, oder gar durch ein blo��esOhngefährz�iei�
Geduld Gottes mit ihm, der nichtwill; daß
er verlohrengehe, �onderndaßer fichzur Bu��ekeh-
re. Jf es nicht der �chwärze�teUndank gegenden

langmüthigenhöch�tenRichter, wenn er ihn die�e
�eine�ognädigeAb�ichtnicht an �icherreichenlá��et?

Gewis i�ts dochdas Höch�te, was der gerechteWelt

richterthun fann, daßer ihmBe�innungszeit, Zeis
zur Umkehrvon �einemWege, ver�tattet;oder —

welchenochhöhereGnadeverlangter von ihm? Vers

langt er etwa, daßer ihn auf �einemWege fortge-

A

hen und dochnicht die Verdamnis findenla��enfolle?
Ja, dis magswohl�ein,was die mehre�tenBe��es

rungsunlu�tigenSünder von: Gott verlangen,und“
womit �ie�ihgar gar trö�ten,Eine �olcheGnade
aber wird Gott nicht nur nicht erwei�en, �ondern
kann �ieauh nichterwei�en,"Die Sünde, wenn
man ihr nicht noch zu rechterZeit ent�agt,mus am
Endeihrer eigenenNatur nach,und nach demunñabs

AE E
der

Netgwöiklgieie,zu Verderben
_uhd
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und Verdamnisführen.

|

Alles, was Gott éhün
fann, ift, daß er dem Sünder Fri�tgebe, während
welcherer von �einembô�enWegeaufden guten Weg

__ zurú>fehre,der hernacheben�onothwendig.ihn auh
zur Glüf�eligkeitund Seligkeit leiten wird. Thut

dis der Sünder nicht, �o�trafter �ichnicht nur

zuleßt�elb�t,�ondernder ober�teRichter mus ihn
auch um �omehr �trafen„ ‘ie mehr Zeit er zur Be��e-
rung gehabtund nichtbenußthace. Mus denn der

Allgütigeund Allgerechtenicht ein weit grö��eres

Misfallenan ihm haben, als wenn er ohne�olche

Fri�tzürBe��erungungebe��ertgebliebenwäre? Wird

�ichaberdis grö��ereMisfallen Gottes an ihm nicht
auch âu�ern?Wäre es der Fall , daßihmiet das

Schick�almitten in �einerBeharrlichkeitbei der Sún-

‘de �tattdes verdienten Bö�engar Gutes erzeigte, und
“

daßeer, ie mehrer �úndigte, de�tòmehr mic gôöttli=

<en Woßhlthatenüberhäuftwürde: �obegeheer ia

nicht die Ra�erei,und exklâredis füreinen Beweis des

WoÿhlgefallensGottes ‘an: �einembö�enThun und La�-

�enzer- betrachte�ichvielmehrals ‘einungerathenes
Kind, das der Vater dadurch zu be��ern�ucht, daß

“er es dur �eineGüte be�chamenwill — als einen

Sünder betrachte:er �ich,den der himmli�cheVa-
ter mit Seilen der Liebe zu �ichziehenwill. Wehe,
weheihmde�tomehr, weun er �ichnicht dadurch zu

ihm ziehenlä��et!�eine:Fühllo�igkeitgegen die gött-
liche Lang muchund'Grosmuthzugleichwièd:her-
nach �eineVerdamnis vergrö��er,Der Allheilige

und Allgerechtewird das allergvd��e�teMisfal-
¡

“e

len
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len an ihm habenmü��en,wenn ihn auc �ogar
die �chön�tenWohlthaten währendder Fri�t zur

Be��erungnicht be��ernkonnten, Und dis aller:

grö��e�teMisfallen Gottesan ihmwirdih rodals
âu�ern.

Ecbedenke aber auch, in was für‘eine fürchter-
liche Lageer mit �ich�elb�tfommen wird ,* ‘wenn er

die Fri�t,welcheihm zur Be��erunggegebenwird,
nicht zur Be��erunganwendet. Jeßt treibt er �ich
noch in den Freuden, welcheihm �einBö�esmacht,
umher, und betäubt �ichgegen die Gewi��ens�timme,
welchean Gottes Scatét zu ihm �pricht;wenn aber
die Verdamnisüber ihn gekommen�einwird, und

iene Freuden �ichin Herzeleidverwandelt haben,
dann wird er �iehôrenmü��en.Schon als einem

Men�chèn, der �idas “Verderben, unter dem er

dann�eufzt, �elb�tzugezogen hat, wird �ieihm hart
fallen; weit härteraber wird �ieihm.noh darum

fallen, [weil er auch die Zeit, �ihvon die�em
Verderben noch zu retten, ungenußtvorbei�treis
chen lies, Und — habenihn gar gro��eWohl-
chatenGottes, "die er währenddie�erZeit erhielt,
in �einemBö�ennoch ge�tärkt,�owird ihm die

Gewi��ens�timmefürchterlichhart fallen, und er wird

keinen Wun�chweitet haben, als den unzuerfüllend-

�tenuncer allen — �ich�elb�tentfliehen.zu können,

Wahr i�tsnun zwar, daßder Tod �eineirdi�chäu�er-
licheVerdamnis endigt; wird aber iene Welt nicht
ebenfalswieder mit äu�erlicherVerdamnis für ihn
beginnen?Es �inddochwohlnur die grob�innlichen
“ate Poftille ater Th $ Bil:
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Bilder, unter welchenman�ich�on�t’die Hôllemir

ihren Qualen dachte, die die�enGlauben verdrängt

haben; der über�ich�elb�tnachdenkendeMen�chmus

0 fe�tan ihm halten.Wenn és doré nichtauch einen

äu�erlichenZu�tandfúruns gibt,

-

wie hier, �ogibs
‘garfeinenZu�tandfur uns weiter, und�oi�tNichts
un�erBe�chlus. Das Chri�tenthum�elb�t�prichtia

auch von: einemverklärten Körper dort —-von

 Enéfkleidetwerdennicht nur, “�ondernáu< vom

i Wiederüberfleidetwerdén;“�eies nun auch

einverklärcer,ein verfeinerterKörper, �oi�tsdoch

ein Körper. Es wird al�oauchdort, wiehier,
einen förperlichen,,oder.au�erlichenZu�tandgeben,
und, wenn in der gegenwärtigenWelt die ärg�ten
Sünder oftdie: äu�eclichenVorzúgevoraus hatten,

o wird es in-der fünftigenWelt der entgegenge�ebte

Fall �ein.Mit äu�erlicherVerdainnis {los �h
al�odis Lebenfürden ungebe��ertgebliebenenSün-

der, und mit äu�erlicherVerdamniswird ienes(eben
wiederbeginnenzund �owird ihm,

-

wenn er unter
ihr �eufzt,die Gewi��ens�timme�ohart fallen,wie

hier. * Wennaber auch dis nichts wäre, \ohâtteer

dort doh an der inneren Verdamnis , Vetdamnis

genug. “Als ein morali�ch�chlehteëMen�chif et hier
abgegangen— als ein mvorali�ch�lehterMen�ch
kommt er dort an, Wie tief wird er dis fühlen!

Hatte
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Hatte er �terbend.‘authwirklich�honGefühl�eine

morali�chenSchändlichkeit,�owird.es nur ein lei�es

Vorgefühlvon ienèr Hôllegewe�enfein, die dort

_in-ißm�elb�tbrennt. Alls Lang muth Gottes,
alle Zeit und Fri�t,�hzu be��ern, war vergeblich
an ihmzalleG ros muthGottes, allé göttlicheWohl

thaten währenddie�eFri�tund Zeit desgleichen—

durch die�eward er �ogarer�tmorali�cherz�chlecht—-

— fi, wie wird-er �ichveráb�cheuen,wie wird er

�ichals den Auswurf der Unter- und Oberwelt'zus

gleichbetrachten, wiewird er nachVernichtungnoh

mehr �eufzen,als er er ein�nach-demTode �eufzte,

da die�ernur Verwandlung fürihn ‘warl"— at ;

Wie? fällt denn aber gar fein Strahl des

Lichésund der Hofnungin die�eLehrevom Geriché

und von Verdamnis der gottlo�enMen�chen?— =
M. Br., das ur�prünglicheEhri�tenchuments

hâlcnichts davon; weder Je�usnoch�eineAp od-

el, haben�ichdavon etwas verlautenla��en,Was -

- das Chri�tenthumin un�ernTagen davon lehrt,
:

hat er�tdie Humanität un�eres Zeitalters

hineingetragen.Es i��chôn,ta, ‘es i��{ôn,hue
"man zu�einz“beherzigenswerchaber i�tsauch, ob

man ès nichtetwa auf Ko�tender Gerechtig
Feit Gottes �ei... Gern; ach gernwollenwirs

‘ E34 den
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“den Sündern gönnen,wenn iene Welt auch wieder
Fri�tenfür�iehâtée,wiedie�e;damit amEnde doch
fein Einziger von Gottes ge�chaffenenMen�chenver-

lohrenginge, �ondernAlle�ichzur Bu��ekehrten.
Ja, wir wollen �chweigendazu, wenn es hei��t—

‘hâtteiene Welt �olcheFri�tennicht, �owäre �ienoch
-unvollkommener, als die�e;�chweigenwollen wir da-

zu, wenn es hei��t— das Gefühldes unermeslichen

“Elends- wird endlich auh den ver�to>te�tenSünder

‘er�chúttern,er wird �ichdurch�eineSchlechthéit�ozur

(La�twerden, daßer �ichbe��ernmus. Mehr, ‘als

Schweigen, verlange aber auch Niemand, um

uns nicht die Humanität abzu�prechen,von uns;

es i�thier in der That von etwas die Rede, wor-

‘auf wir uns als Men�chennicht |ver�tehen,und

über Dinge„die wir nichtver�tehen, �ollenwir auch

nichts Be�timmtesab�prechen.Es�ei demober�ten

Richter anheimge�tellt,wie er in �ichden Allgerech-
ten und den Allgnädigenzu verbinden wi��e;wir

aber hun weit be��er,wenn wir ihn uns öfterals

den Allgerechten, dann als den Allgnádigen, vor-

�tellen— es i�tviel recht�chaffener, �ichmit Gottes

Gerechtigkeit,als mit Gottes Gnade, zu trô�ten.
Und eben�o�ollenwir auch Anderemehr auf einen

gerechten Gott, als auf einen gnädigenGott,
hinwei�en,Ein Anderes i�tes, wenn wir Schwer-

müthige
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müthige— ein Anderes, wenn wir Leicht�innige
und Wü�tlingevor uns haben, Die�enwird die

Gnade Gottes einKi��en,worauf �ie�ichlegenund
�orgenlosfort�úndigen;und da �agte�chonein alter

Prophet , daß‘es ruchlos�ei, �olchenMe!�chenzu-

zurufen — Friede! Friede! — da doch an

feinen Frieden für �iezu denten wäre.

Es i�tnichts gewi��er, als daßSünder„, die ießt

Fri�tgenug, �ichzu be��ern,bekommen , und �chon

nichtLu�thaben,�iezu gebrauchen,�ienochweniger
gebrauchenwerden, wenn �ienochauf künftigeFri-
�tenVerlas nehmendürfen. So �indwir , denken

�ie,‘Aus�chweifende,Betrüger,Men�chenfeinde,
_

Ver�chwenderu. �.w., �olange wie es �einfónnen;
dort, wo wir weder Ver�chwendcrmehr, noh Men-

�chenfeinde,no< Betrüger,noh Aus�chweifende,
|

�einfónnen,mü��enwir ohnehinwohl aufhören,es

zu �ein.Dis, dis wird die rechte Fri�tfür uns

�ein;da bekehren wir uns Alle. —

Welcher
Recht�chaffeneerbebt vor einem |}veen Glaubenan

die Ewigkeitnicht?

Es�eiaber auch, daßdieverructfu Bô�e-

wichter, welche.hierRaum genug zur Bu��ehatten
und feine Bu��echaten, dort nicht blos aufhôren

mü��en,zu �úndigen,wie hier, �ondern�ichauh

wirts be��ern— und welcher Men�chenfreund
A1 wün�cht

1:1 V4 À
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wün�chtdis nicht?— �omus es: ihnen “dortdoc
noh ange�ehenwerden, daß�iehier dieFri�tenzur

- Be��erungver�äumten,Wieder, welcherfein

Sünder war, allen Súndern ewig: vot

aus �einwird,�o wird auh der Süpder,
welcherdie Fri�tenzu �einerBe��erung

- redlich benußte, ewig dem voraus �einund
;

bleiben, der durch�ie no< �{<le<terward,

Dis �eidas cebte; was wir ‘unsGet AAE
—

tiefeinprägen!

C1673 941m j
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“Bon den Arbeitenan un�erergegen�ei-

tigen Verbe��erung.
An: 27. Sonut,n. Trin.

Ueber 1 The��alon, 5, V., 1x,

Bauet EinerdenAndern.

4





M ¿ine Brüder. Alle Welt i�tdarúber einig,

daß Men�chen,die bei einander leben, auch für
einander leben, und ihr gegen�eitigesWohlbefördern
mú��en.Nicht nur, daß�ieauf die Frage — wo-

zu lebt ihr bei einander ? — �on�tgar keinever-

�tändigeAntwort gebenkönnten; �onderndas �{limm-
�tei�t,daß�ie,wenn �ienicht für einander leben,

wider einander leben. Eben darum, weil �iebei

einander leben, haben �ieauh unaufhörlihBezug
auf einander; es liegt aber im We�endes Bezugs,
daß er entweder núslich, oder {hädli<,

"

�einmü�-

�e— ein glei<gúltiger Bezug i�ein Wider-

�pruch.Jt der Bezug al�onichtnüßlich, �oi�ter

�chädlich.
Was hei��tnun aber für einander (ake

was hei��tgegen�eitig �einWohl befördern?
Wird der Begrifhiervondadurch er�chöpft,daßman

nur gegen�eitigfür das räglicheBrod, für Nah-
rung und Kleidung, �orge,einander in Leibes nó-

then helfe und diene, und �ihhin und her äu�er-
lichglú>lihmache und machenla��e?So �cheinen
es in der That die Mehre�tenzu ver�tehen,und

�elb, renn vom allgemeinen Wohle,das be-

fördertwerden mü��e,die Rede i�t, ver�tehtman

:

25 häufig
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hâufignichts weiterdarunter „ als wohlfeilerenKorn-

preis, Erwerbsgelegenheit, Freiheit im Handel und -

Wandel, gute Polizeian�taltenu. �.w. Schönund

gut i�tdis nun Alles zwar; aber wie wird der

__ Men�chweggeworfen,wenn hierinblos die Men-
“ \chenliebebe�tehen�oll!Geht denn nicht�einin-

neres Wohl noch weit über �einäu�exliches? “Sollte

�ichdie Men�chenliebeal�onicht auh nochweit mehr
“mit gegen�eitigerBeförderungdes inneren befa��en
mü��en?Und wenn auchdie�eohneBeförderungdes

__ óôu�erlichennicht wohl von �tattengehenkann, �ollte

nicht Jeder gleich ein�ehen,daßes do wenig�tens
‘nichtgenug�ei,einander nur zu bereichern,zu ver-

gröf�ern,�innlichfroherzu machenu. �.w. , �ondern

daß auchgegen�eitigan Verbe��erungdes Her-
zens gearbeitetwerdenmü��e?Das Schlimm�teda-

bei, wenn dis nichtge�chieht, i�tdann ebenfals, daß
_ wohlgar geradedas Gegentheildavon ge�chehe.Soll-

ten wir aber wohl darum in Ge�el�cha�tleben,daß
wir neben einander und durcheinander bö�er

___
würden?

Bauet Einer den nber —

-

rief daher
Paulus �eineredleren The��alonich�chenGeméine zu,

und welcheFreude mu�tees �einemHerzen�ein,hinz-
zu�ebenzu können — wie ihr auch thut! Lithér

�elb�that oft �tattdes Ausdrus bauen den Aus-

druck

LNern gebraucht;die Liebe be��ert, Úber�ebßt
er z. Ez ichhâttealles Macht zu thun, aberes be�-

�ertnichtAlles, Die Gemeine bauete�ich,hei��tes

in derApo�telge�chihe
— �ienahm immer mehr in

allem
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allem Buten zu. Bauet euch, �chriebPetrus;als

lebendige Steine zum gei�tlichenHau�e— werdet

eine vollfommenechri�tlicheGemeine, �owohlin Erz

tentnis , als in Ausúbungdes Guten, Manhat in

neueren Zeiten �tattbauen auch erbauen: ge�pro
chen, ‘und es i�tdaßerviel Redens von Erbauungs=
büchern,von erbaulichenPredigten u. �.w. Wenn

‘dann nun aberbauen �chlechterdings�oviel, als be�=
�ern,i�t,�omú��enwir auchvon hierausnur bo�tim-
men, welcheBücherund Predigtendas �chóneBei
wort — erbaulih —. wahrhaftig verdienen,

Dieienigennehmlichverdienenes blos, welchedazu
beitragenfônnen,daßLe�erund Zuhörerdurch�iein

Erkentnis des Guten wach�enund zur Ausúbungdes

Guten �ichmehr bewegt fühlen, An einer blo��en
mi�ti�chenSprache, an Ueberladungmit Bildern,
die blos die Fanta�iefüllen, findetder ge�e6teChri�t
nichtsErbauliches; das immerwährendeGe�prächvol-
lends von Wunden und SeitenhöleJe�u,in dieder

Súnder nurgläubig�ichbegebenmü��e, um die Ge-

rechtigkeit,welchevon Gotré gilc, zu erlangen, i�
von der Art, daßdenMann, der es mit dem Chri
�tenthumever�tändiggutmeint, nicht nur davorekelt,
�onderndaß er es auch, �tatterbaulich zu finden,
vielmehr niderrei��end, verderblich findet,
Bauen hei��tbe��ern— dabeibteidts; bauer Einer
den Andeen — arbeitet an eurergegen�eitis

gin Verbe��erung: ie

Wenn die�ePflicht nun daraus ent�teht, weil
wir bei einander leben, und wenn es ohnedisE
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e

‘einmahlmöglichware, �iezuerfüllen:�ofolgtauh
nothwendig,daß�ie,ie näherund mehr wir bei

cinander leben, de�tomehr für uns Pflicht werde.

Die, welche am mei�tenmit einander verbunden�ind;

�ollenauch am mei�teneinander bauen. Hier, hier
|

i�ts,wo die Verwandt�chaft,die Freund�chaft, die

Liebe, ia, auchblo��eshâufigesVerkehrmit Andern,
den höch�tenSegen �tiften�ollten.Wenn auch hur

iedesHaus im gei�tigenVer�tande�ich�obauete, wie

iene er�techri�tlicheGemeine — welcheFort�chritce
wúrdebald das wahreChri�tenthummachen! Wenn
vollends Alle, die einen grö��erenge�el�chaftlichen
Kreis ausmachen, gemein�chaftlichauf einander Gu-

‘tes wirkten — wie bald mü�tedie Erde auch in

An�ehungihrer Men�chen ein Vorbild des

Himmels werden! Doch — es i�tZeit, daß wir
|

uns nun der Haupt�achenähern, wie wir nehm-
lih an un�erergegen�eitigen Verbe��erung
arbeiten �ollen. — —

“Die er�teArt und Wei�ei�tdochwohlgleich—

durch blo��egute Bei�piele. Die�ekann nicht
nur Jeder in �einerArt geben, �ondern�iewirken

auchganz unaus�prechlich,Es würdenicht nur �chon
viel Verworfenheitdazu gehören,wenn der, welcher
eine gute That erblickt, nun. das Gegentheildavon

thun könnte,

“

und-�ihnichts daraus machte, ge-

gen ienen edleren Thâterzu �einerSchande abzu-
�techen; �ondernder Zeugedes ausgeübtenGuten

empfindet auch auf der Stelle einen Reiß, eben�ogut

gleich, oder dochbei er�terGelegenheit, zu handeln.
__Dis
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Disliegt ein - für allemahl in der Einrichtungdes

men�chlichenHerzens. Mancher fiel auc vorher
wohl nicheauf dergleichenGutes, das er ießt�ieht,
oder er fand es nochnicht�o�chôn,als nun; der Thâ-
ter bezeigtSeligkeitsgefühlüber �einverrichtetesGu-

tes, er wird geehrt, geliebt , ge�egnetdafür— dis

Alles reißtnochmehr, J�tder Thâcernun gar eine

ehrwürdigePer�onfüruns, �ehnenwir uns nach�ei-
ner immer innigerenFreund�cha�t, ward er wohl gar
der Gegen�tandun�ererLiebe — o wie vereinigt �ich.
dann Alles, ‘�eingutes Bei�pielunwider�tehlichrei-
ßend für uns zu machen! Es i�tder �icher�teWeg,
‘ihmwohlzugefallen,wennwir hingehenund desgleichen
thun, wie er ; was brauchtes mehr, als die�eeinzi
ge Betrachtung, um uns zu �einerNachfolgezu �tim-

men? Wie �oviele �chlechteUntergebenewurden“

�chondadurchgebe��ert,daß�ieeinen exemplari�chle-
benden Vorge�eßtenbekamen! "Wie �oviel Leicht-
�innigewurden{on an der Seite eines edlen Freun-
des, den�ie�ihzum Mu�ternahmen,zu ihremHei-
le ganz umge�chaffen!wi2 weit mehrererevieleicht
nochan der Seite einer edlen Freundin! Die Lie-

be auch in die�emallereng�tenVer�tandehat �chon
|

oft gebe��ert— wenn fie freilichauchgleichauf
der andern Seite oftverbö�ertund verderbt hat: Bei -

die�erArt, durch Bei�pieleinander gegen�eitigzu

verbe��ern,�tehtman gar nicht als ein Busprediger
da; man bekomme auch nichteinmahl ohne�eine
Schulddas An�ehenin den Augen Anderer, als

wollteman �ichüber�ieetwasherausnehmen;mati

braucht
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braucht nicht einmahldabeizu �prechen,auch nit
das einzigeWort zu �prechen— thu auch #0 —

das Bei�piel�elb�t�prichtdis Wort vermöge�einer

eigenthümlichenKraft. - Gewis die �an�te�teund mil-

‘de�teeben�o,wie die zuverlä��ig�te,Art, einander

zu verbe��ern,daß man ihnen das Gute blos

wvorthue. O M. Br. , >la��et�ieuns. dochganz

vorzüglichuuter einander in Anwendungbringen!
Wir be�onders, die wir rechtnahe bei éinanderle-

‘ben, wollen uns unter einander ausdrü>lihverab-

reden, flei��igdas Gegentheilvon den Fehlernzu

chun, welchewir Einer an dem Andern erblicfen,

Nie wollen wir mehrMä��igungzeigen, als wenn der

He�tigeunter uns �chonim Begrif i�t,wieder heftig
zu handelnznie wollen wir wärmer Theil nehmen,

„als wenn die Harten unter uns dabei und Zeugen
find, Wie uns nun die Kentnis iener, mit welchen
wis genauer verbunden leben, dieienigenguten ‘Bei-

�piele’bald be�timmenwird, welcheihnen vor allen

andern ndthig�ind;�ogibt es auchgewi��eArten des

Guten, welche�eltener�ind,als andere, und Bei

�pielein die�enkönnen wir immer nochgetro�tallent--

halbengeben, und fönnen �ienichtoft genug ‘geben.

Ha�tdu z. E. Gelegenheit,Grosmuthgegen einen

Feind auszuúben, �ozeigedichdabei ia recht in deí-

ner �ittlichenKraft uud Herrlichkeit; noh immer i�ts
der Wahl�pruchder Tau�ende— wie �ollteJemand

“

�einenFeindfindenund ihn ruhig la��en�einenWeg
gehen? Ereignet�ichs,daß du’ ín den Fall fomm�t,

dein eigenesPrivatbe�tesdem Be�tenAnderer, oder

gar



E
f A

gegen�eitigenVerbe��erung, 2175

gar dem allgemeinenBe�ten,auf eine beträchtliche
Art nachzu�eben, ohnedaßdu iedochdazu gezroungen

wir�t:.-�ogib dfentlichein Bei�pielder freiwillig�ten

Aufopferungz!

©

noh immer lautet im“morali�chen
Glaubensbefenntni��edes

-

gro��enHaufensder er�te
Articfel- �o— Jeder für�ich,Gott �üruns Alle.
Bedarfein UnglücklicherdeinesBei�tandes, der es

ganz und gar durch �eineeigene Schuld i�,�olei�ie

ihm zwar �elbigennur nach den: Regelnder, wei�en
Barmherzigkeit, aber ver�ag-ihm�olchen:ia nicht;
‘nochimmer verlä��etman Elende der Aré unter dem

Worwandè, oder doch.aus dem Vorurtheile,daß
man Gotét.nichtin �eineGerichtegreifendürfe.Wir�t
du�elb�tin hohemGrade unglülich,aber ohnedeine
Schuld:7 �ozeige dichallen, die dichleiden�ehen,“
geduldig, �tandhaft,beharrlich;nochimmer i�tsmit

den Mehre�ten�o,wie es Je�usbe�chrieb— in der

Anfechtungfallen�ieab. Genug, von iedem Gua

ten, das nochunter das Seltenere gehört,bemúhedich-
be�ondersBei�pielezu geben,�obalddu dazu Gele-

genheitha�t.Auch katin Gei�tund Ton des Zeitalz
ters, in welchemmanlebt, gewi ��egute Bei�piele-

vorzüglichnöthigmachen. Wenn z. E. in un�ern
-

Tagendie kindi�cheSpiel�uchtimmer mehr um �ich
greift , �o�indPer�onenvon An�ehen,und ‘andie
�ichgern Anderean�chlie��en,verbunden,Verachtung
des Spiels männlichzu zeigen, Öder wenn es Sitte
würde,aus Freiheits�chwindelgegen alle be�tehende
Verfa��ungzu�ein,und denVor�tehernder Staaten

|

ohne Unedeiieegram zu werden, �omus�ichder

_rechta
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recht�chaffeneBürger durchOrdnungsliebeund durch
Wärme für gute Für�tenmehr, als-ie, auszeichnen.

Eine andere Art, gegen�eitig�ichzu-bauenund

zu be��ern,ge�chiehtdur < wirklichen Bei-

“�tand, den man einander lei�tét, und zwar

er�tlihbei �honvorhabendem Guten. Wie

oft hatJemanddie be�tenEnc�chlü��egefa��t,und es

i�tihm wahrerErn�tum �ie;es zeigen�ichaber ver-

änderte ‘An�ichtendes Ganges der Dinge, ‘oder es

fommt ein Dritter dazwi�chen,der ihn abzuleiten
�ucht,und er fängtan zu wanfen, Blo��enähere
“Auseinander�eßungdes Guten, welches er lei�tenfann

Und wollte, Lob des Schdnen, Gro��enund Erhabe-|

__nen, das �einegewollteThat hat, i�tda oft �chon

Bei�tandgenug, um ihn von neuem in �einemwa-

>éêrnVorhabenzubefe�tigen; er �ührtes nun redlich
us und verdankt es uns. Eben�oi�tauch Mancher

�onauf dem Punkt, Gutes auszuführenzer wird

aber dur< etwas Unangenehmes, das ihr eben be-

gegnet, verdrüslichgemacht, und i�t�chonim Bez

grif, das Gute blos ‘aus übler Laune aufzugeben.
- Wenn wir da hinzutretenund �einerIdeenverwirrung

abhelfen — wenn er durch uns wiéder zu einem kla:

ren Unter�chiedezwi�chender guten Sache und dem

unangenehmenzufälligenVorgange kommt, �o�chämt
er �ichder Rache, welcheer beinahefürdie�enan ie-

ner genommen hätte, führt�einGutes wirklichaus

und verdankt es uns auh. Und auf gleicheWei�e

�indVielé wirklich�chonmitten in der Ausúbungdes

Guten begriffen,es �to��enihnen aberHinderni��e
A

auf,
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auf, die �ienicht befürchtethalten. Blos das Uner-
wartete der�elbenlâf�et�ie�olchéfr grö��eran�ehen,
als �iewirklich�ind;‘�ieverliehrenden Muth und
wollen das Gute halb la��en.Da dürfenwir uns

nur zum Scheine an �ie�chlie��en,�oi�ihr Much,
weil �ie�ichauf uns zugleichverla��enzu können glau-
ben, wieder daz �ievollenden das Gute wirflichblos

durch �ichund verdanken es uns dochauch.
Nicht genug aber, daßwir einander die Vollen-

dung des vorhabendenGuten verdanfen; wir �ollen
auch einander die Nichtvollendungdes vorhabenden
Bö�enzu verdanken haben. Auch dur< Bei�tand,
den wir uns gegen�eitiggegen vorhaben-
des Bô�es lei�ten, können wir Einer den Andern

gar herrlichbauen. Es geht ia oft�oweit, daßMens=

�chennicht einmahlwi��en,oder glauben, daß das

Bô�e, wozu �ie�ichent�chlie��en,oder hinneigen,
Bö�es�ei,Be�ondersi�tdis der Fall , wenn die

Natuúr dazu aufzufördern�cheint,oder wenn die Um=-

�tändedazu zu berechtigen�cheinen,oder wenn �chon
ein feineresGefühlda �einmus, um es fürBö�eszu

-

halten. Man weis' ia, wie �ehres noch an einer.
allgemeinenguten morali�chenErziehungfehle; man

weis, wie es ganz vorzügl:chin den unter�tenStän-
den ‘daran fehle, und wie dann in die�ennocheine

grobeLebensart dazufommt,bei derhaufignicht �o-

wohl das feinereGefühl, das gar nicht da war, als

vielmehrdas ge�amtemorali�cheGefüh!, verlohren
geht. Hier ófnet�ichdann be�ondersfür ieden Haus-
vater , der Ge�indehâlé,und’ für ieden wohlhaben-.

-2te Po�tille4ter Th. M den.
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den Bürger, der viel Arbeitsleutehat, ein Feld,
_cufdemer vielbauen fann. Was if gewöhnlicher,
als daß�olcheMen�chenRache gegeneinander für das

Rechtmä��ig�iehalten? was i�tgewöhnlicher,als daß
�iekleine Betrügereien,die ihnenmehr nüßen,ais
den Herr�chaftenund Arbeitsherren�chaden,ohne
Bedenken auszuúben‘bereit �ind?was i�tgewöhrli-
cher, als daß�ie�ihden rohe�tenUn�ittlichkeiten
überla��en, �obald�iedazu Gelegenheit,oder Anlas,

bekommen ?
/

Man betreibe al�oan die�éaberhaupt
das Ge�chaftder Belehrung im eigentlichenVer�tan-

de; man betreibe es be�ondersalsdann an ihnen,-
wenn man eben dazu fommt,daß �iedergleichenBö-
�es,das �ienicht dafürhalten, thun wollen. Die

“ VBelehrungi�toffenbaran ihnenverab�aumtworden ;

der Men�chenfreund,der �ieunter �einerAuf�ichthat,
mus �olchean ihnennachholen. So kann man Ar-

beiter be��ernz�okann man Dieri�tbotenno<hmehr
‘be��ern,die man nochmehr um fichhat. Und — i�
denn das �oeine gro��eMúhe,wenn man weiter dabei

nichts zu thunhat, als blos reden? *

Die Unwi�-

fenheitdes gemeinenMannes in morali�chenDingen
i�toft unglaublichz"wer �ichhiervonnicht überzeugen
Tann, der: �einur oft bei Kriminalverhören, und le�e

flei��igdergleichen. Wie kann es auch anders �in?

Das Herz bildet �ichnicht�elb; empfängtes nun

feine Bildungvon au��enherdurch�ittlichenUnterricht
in der ‘Jugend,�omus es verwildern. Wer al�o
“auchwirklichnichts weiter thäte,als daßer iede Gele-

genheitergriffe, gang vernachlä��igte.Men�chenüber

Gu-
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Gutes und-Bö�eser�tnochzu belehren, der erwürbe

�icheins der grôöf�e�tenVerdien�teum die Men�chheit.
Was für einé �chdneBe�chäftigungwäre dis fürLeute,
die-als geborneReicheund Vornehmeau��erallenbúr=

gerlichenBerufsge�chäftenleben,unddaheran der tanz

geweile, welche�iehaben, oft chier �terbenmöch
ten! — — Mankann aber in der That gutei104
rali�cheErkentnis haben, und dochgegen'�iehandeln.
Esi�t nichtgenug, daß man richtigeVor�tellungen
von etwas habe; man mus �ieauch in dem Augenblic>
haben, wenn man handeln�oll. Dis gelingt aber
auch den be�tenMen�chennicht immer. , Wenndie

�innlichenBegierdenunerwartetauf eine heftigeWei=
�egereißtwerden , �overdunkeln�ieleichtdie Vor�tel-

lungen der Vernunft, oder gebengar die Vor�tellun«
gen „welche�ieherbeiführen, für die richtigerenaus.

Furcht und Hofnungbe�ondersmi�chen�ichnur gar
zu oft auf die gefährlich�teWei�eein, und verles

ten auchwohl den Gebildete�tenzu Ent�chlie��ungen
gegen�eineGrund�äße.Wenn wir , die wir in gez
nauerer Verbindungleben,aufdie�erSeite doh recht
auf einander Acht hâtten— wie nuslich könnten

wir Einer demAndern werden! Es fann-�ein,daß-
der Freund ,

|

oder der Angehörige, oder der Unterges
bene �ichaus der Verwirrung �einerVor�tellungen
�elb�twieder zurechtefindet, und-�ichdann auchgewis

�einesgefa��tenEnt�chlu��es�elb�t\{äâmt; aufeine
weit gewi��ereWei�eaberwird er vor �einemvörha-
benden Bö�enge�ichert,wenn wir, die wir indem

Angenblterichtigeund deutlicheBegri��ehaben,ihm
;
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die�evorhaltenund ihn�oaus �einerJdeenbonfu�ión

_ zurechteführen. Man fann dis Ermahnung
“

nennenz wodurchdann al�onicht�owohl neue Keute
ni��edes Guten er�tbeigebracht,�ondernvielmehrale

‘te blosaufgefri�cht,und Jdeen: nicht �owohler�tge-

�chaffen,�ondernnurin ihr gehörigesLichtbinge�télle
werden. “Wenn wir da durch un�erZureden und Zu-

rechtroei�enEiner den Andern'nur er�t�oweithaben,
daßer nicht gleichzufährt,�onderndie Ausführung

-

�eines-vordem Richter�tuhle*derMoral uid des Ge-

wi��ensnicht zu rechtfertigendenEnt�chlu��esnochauf-

�chiebt:�odarf uns nicht bange um ihn �ein,daßer

�ichbald völligbe�innen,den Enct�chlus�elb�tverwerf-

lich finden"und auchin der That unter Selb�tbe�chà-

mung verwerfenwerde. Es i�tia dochwohl voraus-

zu�eßen,daßwir einander kennen wernwir in,ge:
—

nauerer Verbindungleben. Kennen wiral�oeinen
der Un�rigenals einen heftigen-Mann, ‘folä��etuns

ihnia nicht verla��en;wenn er bei einem gewi��en
i

Vorgange�einerHeftigkeit.�ich�chonzu überla��enbe-

ginnt. “Sehet, ach �ehetdoh, wie die Verwirrung!
�einerVor�tellungenimmer mehrzunimmt; baldwird

�ichdie allerfal�che�teVor�telluughervorarbeiten, die

übrigen.alleverdunfelni und: einzigund allein lichthell!
da �tehen.Was wird er anders, als nun nachdie-

�erhandeln, wein ihn Niemand aufhält? Irgend
eine be�anftigende Vor�tellung�ei“da die er�te,
die wir ergreifenund ihmvorhalten ;

-

damit er: nue

er�tzu einiger Ruhe , und ‘hierdur<hzum Selb�tbe-

bewu�t�ein,wieder ANO Noch)nicht handeln,
|

: wenigs-
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wenig�tensnoch n icht Handeln:— �onderner�t

hórrn— werde dannun�erZurufan ihn einmahlüber
das andere, Erblicken wir ihn hernachnur einiger-
má��enwieder morali�chfrei,dann la��etuns den
Vorgang,welcher ihn �oaufbrachte, und den er ein«

�eitig,und zwar blos von der Seite, welche�eine

Übel�teSeite war, betrachtetevon �einenmilderen Sei-

ten wenden, damit der Anbli>die�erauch mildere
Eindrückeauf ihn mache; la��etuns ihn an �eineeigs
nen edleren Grund�äßeerinnern,- gegendie er han-

deln würde,wenner bei�einemin der Hise gefa��ten
Ent�chlu��ebliebe ; la��etuns" ihm die Einbu��ean |

Moralität , welcheer dadurcherlitte, rechtans Herz

legen,u, �.wo. Kennen wir einen der Un�rigenals
einen óna�tlichenMann, o la��etuns ihn ia zur
Hand �ein,wenn bei Lei�tungeiner wichtigen Pflicht
eine gro��eGefarihn úberfälltund daherauch grof-
�eBe�orgnisin ihm erwect.  Sehet, ach�ehetdoch,
wie der Kampf zwifhenGei�tund Flei�chin ihm ime

mer �tärferwird, und wie es �cinemFlei�cheimmer

mehr gelingt, das Gute, das er: eben �tiftenwollte,
und das ihmder Gei�tvorháâlé,auf bie Seite zu�tel»
len, und die Gefar für �einäu�erlichesGlückdabei

ihm einzig‘und allein aufdas vergrö�jernd�tevorzue

�piegeln!Was wird er anders, als das'Gute wirke
lichaufgeben, wenn ihm Riemand zu Hülfekommt ?

Da�eidas Er�te,was wir thun, daßwir ihmdie
Vergrö��erungder Gefar begreiflichmachen, womit

ihn �einezur Furcht geneigteFanta�ietäu�cht.: Gewis
{höp#{ter dann freier wieder Athem, und wirdge

M 3 “neal
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neigt, uns weiter anzuhdren.Hierauffolgeeine

männliche,Unterhaltungmit ihm über die Heiligkeit
—_ und Unverleßlichkeitder Pflichtenüberhaupt, und

úberdie Wichtigkeitderienigenbe�onders,welche iet
in Fragekommt. Den Be�chlusendlichmacheeine

Vor�tellungdarüber, wie brav, edel und gros er

handle, wenn er-�ichüber Gefarund Verlu�tweg-

�ee, blos nach der Stimme�einesGewi��enshandle
und �einePflicht ‘erfülle;-die�eVor�tellungmú��en
wir �oweit treiben , bis er �ich�elb|klein ,

-

nidrig
und vevächtlichfindet, wenn er �einePflichtnicht�o-

fort in Erfúllungbrächte.— — Hättenwir es

aber mit Per�onenzu thun, bei denen Ermahnungzu
“

wenig-wäre,�omus die Ermahnungin Warnung
verwandelt werden, Hierbei habenwir es dann

haupt�ächlichmit den üblen Folgen zu �chaffen,wel-

“the das vorhabendeBö�e�ûrAndere �owohl,als fr
'

den Thâter�elb, nach�ichzieht. Oft kennen.Men-

�chen�olchewirklichnicht, oder halten �iedoch nicht
für�ogros, als �ie�ind,oder hoffen, ihnen auf man-

cherlei Wei�ezu ont�chlüpfen."An Leutenvon der

er�tenund zweiten Art lä��et�ich-dasWarnungsge«
�chäftallerdings‘leichterbetreiben.

-

Es bedarf of
weiter nichts-, als das Elend, welches�ieanrichten

würden, das �ieaber noch nicht �ahen,oder doh
nicht ganz �ahen,�ie�ehenund ganz �ehenzu la��en;

�ogeben�ieihr vorhabendesBô�esauf. Trâfedas

Elond �ie�elb�t,�owird vernünftigeSelb�tliebein

ihnen erwachen und in den mehre�tenFällen ihr
Schußengelwerden, Machten�ieaber Andere durch

Ö
y

:
2 MOV



gegen�eitigenVerbe��erung. 1833

ihr vorhabendesBóô�esunglülich,�owirdihreMene

�chenliebe�ichregen ; regte �ie�ichnicht�elb�t,�omü�s
�enwir �iefeierlichin Rege �eßen— freilichaber,
wokeine i�t,da kann auchfeine �ichregen und feine in

Regege�eßtwerden. Schwereri�tdas Warnungsgea
{àft an �olchen, die daraufrechnen, das. vorhaa
bende Bö�eausúben und doh vor den Folgen de��elz
ben Sicherheit�chaffenzu können. Die Folgenmó

gen da Andere bedrohen, oder �ie�elb�t,�obauen�ie
“

au��er�trkererNatur und be��ererWelttageAllsauf
ihren Ver�tand, der �elbigenuntrüglichvorbauen
werde. O da la��etuns ihnen die Bei�pielederer,

welche �othaten, wie fieer�tnochthun wollen, reché

kebhaftvor�tellen; la��etuns be�ondersBei�pielevon

�olchennehmen, diean Ver�tand�ienoh übertrafen,
und die�eihnenin dem ganzen Elende zeigen, wele

ches �iefúr Andereund für�ich.anrichteten. , Kein
Bô�esbleibt unge�traft— von die�emSaße la��et
uns gegen �ieausgehenz ie längerdiè Strafe �äumt,

oder aufgehaltenwird , de�tovereinigterund- urplögli-
cher trité �iehernachein — mit die�emSabe la��et
uns von ihnen wieder weggehen.O daßGott un�e«
re Kräfte�tärkte,�ovo�twir an �olchWarnungs®gez
�chäftgehen, und daß�einSegen alsdann auf iedem

Worte, das aus un�exemMunde geht, be�onders

ruhete! Mühe, Aerger, Verdrus i�t�reilichdamit
immer, und oft in hoherMa��e,verbunden; “Alles

aber wollen fürnichtsdagegenachéen,wennwirnur

das gro��eevangeli�cheGebot ée�yuthaben— Einer
baue denAndern. AOE

M 4 Wie
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Wie aber, wenn der Anderedas Bö�e�chonge-

than hat? Auch da�ollenwir ihmBei�tandlei�ten,

Bei�tand,daß er es wieder gut mache,

Und nicht wieder thue. Dis i�tdas Be��crn_
des Andernim allergewöhnlich�tenVer�tande.Möch-

te auf die�erSeitedie Welt docher�tweiter�ein,als

�ienoch:wirklichi�t!

-

Nicht iener �atani�chenScha-
denfreudewollenwir gedenken, we elchegewi��eMen-

�chen�egardarüberempfindenkönnen, wenn Dier
oder Jener, den:�ielange�chonunglücfli<hwün�chten,
Unrecht thut „ und die �ie�ezu �ättigen�uchen,daß

�ieihm die Gelegenheit,�cinBö�eswiever gut zu

machen, benehmen, und dafür lieber Gelegenheit
ver�cha��en, es fortzu�eßenz —- �onderndie Gleich-

gültigkeit�olles �ein,die wir hier rúgen, mitwel-

…_ cheroft von Bekanntenund Freunden, ía von den

näch�tenAngehörigen>
Einer den Andern �ündigen,

grob �ündigen, grobfort�ündigenund �einemgänzli-
chen Verderbenentgegenlaufen�ieht. Um nichtsbe�-
�eri�tdie Hârte,mit der man Andere, wohl gar die

er�t:¿nSeinigen, verlä��tUnd. ver�tö��t,�obald�ie
den er�ten,und nochdazu wohl den men �<li <-
�tenFehltritt gethan haben. Strafen i�t„niche
Kun�t,�ondernvon der Strafe befreien;wer �ich

�clb�t�traft,brauchtvollends nichtge�traftzu werden.

Ueber den Gefallenenweggehenund ihn mit Fü��en
treten , i�telephantenmá��igzneben ihm weg-

gehenund ihnliegen la��en,i�tbios pferdemá��ig;
an ihn hingehen,um ihn aufzurichten, i�teinzig
und allein men�<li<, CMBrüder,

-

�oJe-
:
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mand von euch von einem Fehlübereiltwürde, - \o
helfet ihm wieder zurecht mit �anfemüthigem
Gei�te“— betrachtetihn als ein ausgerenftesGlied
am Körper, das man nichtab�chneidetund wegwirft,
�ondernwieder einrichtet— �elig'der,der dis ver�teht,
gern hôètunddarnach handelt! „Jh bin fommen,
die Sünder�elig zu machen‘—: wer dem, der �o

dachte, �prachund that, nachdenkt,nach�prichtund

nachthut,nur der i�tein wahrerGläubigeran ihn.
Wasaber zu thun, um denSünder\elig zu machen?

Jhm es blos phi�i�chunmöglich.machen,daßer �ein

Bö�eswieder tzue? ihn blosphi�i�chzwingen, daß
er es wieder gutmache? Was wäre dis! “Er�elb�t
mus es wieder gut machenwollen — er �elb�tmus es
nicht wieder thun wollen, wenn er es auch könnte
und durfte; ihn zu:ienem Wollenund Nichtwollen
zu �timmen,wenn er �ichnicht �elb�tdazu �timme,
«ihn, wenn er �ich�elb�t�chondazu �tim:nt,in die-

�erStimmung be�tärten, dis i�tder Bei�tand,den

wir ihm zu lei�tenhaben, O M. Br. , ieder Sün-
der, der �einBö�eswieder gut zu machenaus �ich
geneigt�ichzeigt,�eiuns doh wenig�tensein eben�o
unver�ehrbarerGegen�tand,wie es ieder grobeVer-

brecheri�, �obalder �ichin den Armen dex, Ju�tiß
de�indet!Daß wir ihm-ia �einenVor�aßnicht leid

machen! Nein, la��etuns human gegen ihn �einz la�-
�etuns bei Andern für ihn �prechenund bittenz laf-
�etuns ihm Gelegenheitver�cha��en,noch�chneller
wider gut zu machenz la��etuns, wenn er wirklich
wieder gut macht, ihmdabei zur Seite �ein,daßer-

M5 ( recht
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rechtvollkóminenwieder gut mache, Habenwir dis

bewirkt,�ohaben wir auch gewisbewirkt, daßer

�einBô�esnicht wiederthue. Abéer auch bei dem,
der �ichnicht�elb�tzur Be��erung�timmt, la��etuns

Gottes Stelle vertreten, in Je�uNahmen vertreten,
und ihn-zurBe��erungzu�timmen�uchen!Kennen

_mú��enwir ihn freilih, wenn uns dis gelingen�ollz

�obalder aber zu un�eremZirkel gehört, wird es

vóraus8ge�eßt,daßwir ihnkennen. J| �einGe-

müthvon der Art,
|

daß es der Strenge gegen ihn
bedarf, �o la��etuns Strenge gegen ihn gebrau-
chenz-nur immerla��etuns dochbedenken, daßwir,
die wir Strengegegen ihn ausben„_ �iegegen einen .

“Men�chenausüúben,und daßir | nichtsmehr,
als Men�chen,�ind.Wir mögenihn nöthigenfals
�trafen,wenner in un�ererGewalt i�t;daßwir ihn
ja aber nur �o�trafen,daß er die Be��erungnicht

un�ertwegenver�chwöre!FJer aber weih und |zu-
_gânglich,�ola��etuns ihn�anftmüthigbehandeln;er -

- i�t'alsdannein blos durchLeicht�innVerdorbener, an

dem, wenn er er�tdurchdie Folgen�einesLa�tersge-

wißigti�t,liebreichesBenehmen, Gefälligkeitènund

Woßhlthatenweit mehr ausrichten, als die ärg�te
Barbatei, Es �einun , wie ihm �ei— der, den

“wir er�tzur Be��erung�timmenmú��en,möge von
. Uns dazu zu �timmen�einour Strenge,oder durch

Milde — �obalder �ichvon uns dazu �timmenlä��et,
�ola��etuns Alles thun, um ihn auch dabei zuerhal
ten, Liebreichmü��enwir mit ihm umgehen,als hât-
te er nicht ge�undigk;einführenmüßenwir ihn wie-

‘ der
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der in die Ge�el�chaften,welcheihn ver�tie��en; trda

�tenund beruhigenmü��enwir ihn �ogarauf alle Art

und Wei�e,�obald�eineBe��erungvon Be�tandi�t.
Einer baue den Andern. — M. Br., M. Br.,

. ver�tehetia die�enapo�toli�chenZurufrechtvorzüglich‘in die�emSinne!
Wie mannigfaltig�indauh die GéföndernVer-

+

hâléni��e,in welchenwir Einer mit der Andern �te-

hen, und in denenwir Einer an des AndernVerbe�-
�erungarbeiten können!Z. E. , ‘es ‘hat uns Je-
mand ungegründeterwei�ein Verdacht, als wollten

wir ihm nicht wohl, weil wir ihmeinen'Dien�tver-

�agenmu�ten,um den ex uns bat, den wir ihm aber
entweder nichtlei�tenfonnten , oder nichtlei�tendurf-

ten, und er wild dadurch kalt gegen uns und träge
in Erfüllung�einerPflichtengegen uns; wie leicht i�t
‘es uns da, - ihn nâch�terTagedurch:Lei�tungeines

Dien�tes,ur den ev uns nicht bat, wieder zutraux

lich gegen uns, und dadurchauchzugleichrecht�chaf«
fen gegen uns, zu machen! Oder es beneidetuns

Jemand, weil wir haben, was er nicht hâtz"wie

bald fônnen wir da �einHerz von allem Neide bez

freien, wennwir ihn an dem, was wir ihmvoraus .

haben, Theil nehmen la��en!Oder es i�tJemand -

gar un�erwirêlicherFeind, wohl gar un�erunvers -

�öhnlicherFeindz wie wird �anfemüthigesNachge4
‘ben, - Grosmuchund Vergeltungdes Bö�enmit Gus

tem entweder bald, ‘oderdochmit der Zeit , ihn mit
uns aus�dhnen!Man findenur er�twahresWohk-
gefallen daran, einanderzu bauen und zu be��ern,

#0
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“�owerden�ichdazu tau�endMelzgenhieenantreffenla��en.-

-

Die Tage des teidens'nies véchedazu
be�timmtzu �ein,daßwir Einer den Andern bauen

�ollen..— Es i��ehrleichtzu erklären,wie auh
Men�chen,die eine vollkommenereligió�eBildung
“erhielten;und die in demvertrauce�tenUmgangemit

_dèr Religionhernachauch immer lebten, wenn �ie

_�ehrleiden mü��en,auf die Vor�tellungenaus �ich
�elb�tnichtkommenkönnen,'die alsdani der einzige
Tro�t-fürihr Herz�ind.- ? Jhre Seelenkräfte-�indzu

�chwachdazu, wohl �o�chwach, daßes auch mit dèm

eigenenBe�innenkaum fort will. Noch leichteri�ts

zu erflârèn,wie derglzichenPer�onen, wenn �ieauch
auf iene Vor�tellungenaus �ichfommen,�iegar nicht
�o�tark„und herzerhebendfinden, wie �on�t.Jhr
Jammergefühlbenimmt �elbigen.die Kraft. Wie

wohlthätigwerden wir al�ofür ihr Herzalsdann,
wenn tir �iean iene Vor�tellungenerinnern , und ih«
nen �elbigemit allen den Stärkungenvorhalten,wel-

che�iefürgute Gemütherhaben! ‘Wie? das wäre

nichts — das wäre nichtvielmehräu�er�tviel, wenn

wir eine men�chlicheSeele von der Verzweiflunger-

‘retten,an deren Rande �ie�chon{webt — oder

wenn wir �ieauh nur, da �ie�chonzu wanken an-

fängt,in ihrerLeidensgrö��ewieder befe�tigten? O eilet
dochig zu �olchenLeidenden, wenn ihr von ihnenhôd-'

tet, ihr, die ihr �elb�tfrommeVerehrer der Religion
�eid,und nehmet, wenn ihr bei ihnen�eid, alle eure

Bered�amkeitund alle eure Herzlichkeitzu Hülfe,
|

:
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um den Tro�taus Gott und die Kräfteder zukünttiz
gen Welt �o�tar?eindringendund. �otiefeindringend
in �iezu machen, als möglich.Wenn ihr dann ge=

wahr werden werdet, wie �ieimmer andächtigerauf
euchhôren,und wievon Minute zu Minute durchge-
�tärêtes"Vertrauen auf Gott und durchneubelebte

Hofnungéün�tigerErlö�ungdie Druhe immer mehr
in ihr Herzzurückkehrt— wenn �iezuleßtunter Hän-
dedru>>keuch‘ver�ichern, daß ihr �iehimmli�cherquié
habt —-— wie werdet ihr euch�elb�tin ihrer Ein-

�amkeitweit �eligerfühlen, als mitten im Geräu�che
der Welt und aller ihrerFreuden!— Wärees der

Fall , daßdergleichenLeidende nicht�omuthlos and

verzagt �einwürden, wenn es ihnennicht zu �ehran

Allem, was’ zur äáu�erlichenErquiefunggehört,
gebräche,oder wenn �ie nicht�oganz verla��enwären,
oder wenn�ieauf ihrenKrankenbettennicht ganz oh-

- ne alle Wartung und Pflegewären— �sla��etuns

ia nicht blos zu ihnen gehen, um �ieinnerlidj zu

erquicéen,Wie könntetihr daran genug haben, \ie
nur aufiene Welt zu verwei�en,da es dochin euren

Kräftenware , ihnendas Da�einin die�er,das �ie
noch trágenmü��en, �chonerträglicherzu machen?-

Würden�ienicht mit Recht euch für leidige Tröó-

‘�tererkláren , da ihr Mehr, als Redetro�t,ihnen
reichen fönntet? Wie dür�tetihr es wagen, �ie
zum Vertrauen auf Gott zu ermuntern, wenn eure
Unbehülflichkeit�ienoch mistraui�cherauf Gott ma-'

chenmü�te?Würden �ieeuchnich mit ihrenBlik-|
fen erwidern — eben darum, weil Leute, wie ihr,

:
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dieuns helfenkönnten,uns nichthelfen, �omü��en
wir.an Hülfeverzweifeln; durch wen �olluns denn

Goc�on�tHelfen? Nein, M. Br. , dis hie��edes

Leidenden�potten,und der Religionzugleich�potten.

Ver�orgetdie Armen in ihrem Elende auch mic kôr-

perlichenStärkungen, �orgetauch dafür, daßdie

Verla��enenoft einen Ge�el�chafteran euchoder an

Andernhaben, �chaffetden Schwachenund Kranken

- auchPflegeund Arzthülfe; — dann, dann werden

eure Trö�tungendadurch, daß�ie�iedurch eu< au<
bewahrheitetfinden ,

- die erwoun�chte�tenEindrücke

auf �iemachen, ia, dann werdet ihr vieleicht�ehen,
_ daß�ieeurerTrô�tungengar nicht bedürfen. Sie

werden aus �ich�elb�twieder neuen Muth und neue

Standhaftigkeit �chöpfen;dennoch aber, weil. ihr
durch eure Wohlthätigkeitund Behülflichkeitdis an

‘ihnenbewirket, �eidihr die Wackern, welche�ie

bauen. Seid aber auchver�ichert,daß�ieeuchdafür

gegen�eitigbauen werden. Gelingt es eu<, ihnen
innere Erqui>éungzu ver�chaffen,�owerdet ihr nun

nocheifrigereVerehrerder Religionwerden. Schon
“ immer glaubtetihran ihregro��eKraft; nochkann-

‘tet ihr die�eiedochnicht.aus Erfarung — nun lernec

ihr �iedur fremde Erfarung er�tganz kennen, O

wie witd euchder Glaube an Gott und-Ewigkeit, der

in eurem Munde die Leidenden �otró�teteund �egnete,
nun er�tvolllommentheuerund werthwerten! wie
werdet ihr dadurch,daß ihr Andere mit ihm �tärk-

tet, euch�elb�ti n ihm ge�tärktfühlen! Reichteéihr
“aber den Leidendenàu �erlicheErquickung,und �a-

hec



gegen�eitigenVerbe��erung.‘19%
het ihr, daßes an die�erchongenugwar, um�ie
wieder vertrauenderauf Gott, und dadurchauch wie
der ruhigerzugleich, zu machen— wie wird eu<
dis antreibea, von eurem Ueberflu��edfter�olchen{d=
nen Gebrauchzumachen, und euchden Ge�chäften
des Men�chenfreundesin Zukunftnochimmereifriger
zu widmen!Jhr habtLeidèndeerquit, und �ielit

ten nun vor un�ernAugen geduldigerund gottergebe-
nerz - �owird dis auch tiefeEindrückefür die Zeiten
eurer eigenen künftigenLeiden in euh zurückla��en.
Ihr werdet ießt�chonnebenihnenden Ent�chlusfa�s

�en,ein�t,wenn eure Stunde kommet, auch�obrav

zu leiden,wie �ie;und-\<lägt�ieein�t,die�eStun-

de, �6wird ihrBild vor euch�chweben,und ihr wer=
©

det euchverélâren in da��elbevon einer Klarheit zu der

andern. —_—
:

Ach, M. Br., wie kónnenwir auf �oman-
nichfalcigeWei�eEiner den Andern bauen! wie kön-

nen wir unker einander an un�erergégen�eitigenVer-

be��erung�over�chiden,und dochmit gleichemSe«
gen, arbeiten! und — wir wollten es nichtthun?
Zu euch werde nicht einmahl geredet, ihr blos-

flei �hli<eMen�chen,die ihr’weiter nichts�häßet
und wi��et,als euchnur �innlichzu ergóben, und die

ihr dann, wenn ihrauf euren Ergöbungspläßenbeis

�ammen�eid,‘rechtausdrücflichdarum bei�ammen
�eid,um an eurer gegen�eitigenVerbö�erung zu
arbeiten, und Einer den Andern in Grund und Bo-

den zu verderben. Jhr habtfeinen Sinn dafür,
wenn man euchzuruft— Einerbaue den Andern —

|
0
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und tretet die�eapo�toli�chePerle uur in den

Koth. ‘Mein, an die, die da: géi�tig�ind,ergeht
die�erZurufmit der Wärme eines Paulus. O wie

�chón,wenn die�erGei�tigenauch ret Viel unter

uns �ind,wie in der Gemeinezu The��alonich!Wie

ihr dann auch thut
— kann man dann auch mit

“ber Freudigfkeit eines Paulus hinzu�eßen,wenn
“manausgerufen hat

— Einer baue den Andern! Ja;
ía,ihr Edlen, wie ihr dann àuch �honthut,

Fp fahret fort zu thun, und chut immer

eifriger �o!Unter allen Arbeiren für das gemei-
-

ne Wohlbleibe die Arbeit an eurer gegen�eitigenVer-

bc��erungin euren Augen die erjte, die edel�te,die

gemeinnübig�te.Be�ondersihr Be��erenunter un-

�ernFamilien, !hanget fe�tan der Meinung, daß
ihe darum vorzüglichin hauslicherGe�el�chaftlebet,
um euchnochimmer vollkommener in allen Ausúbun-

gen des Guten zu machen. Jhr Ehegatten/ ihr El- -

tern und Kinder, ihr Ge�chwi�terund Verwandten,
ihr He-r�cha�tenund Dien�tboten,bauet, bauet ia

Einerden Andern; Niemand kann es glücklicher
éhun,‘als il,r. Wennihr euchdann.von allen Seiz

fen als eine fleine Gemeine bauet — wenn

ihr mit allen euren Glietern, als mit �oviel lebendi-
gen Steinen, euchzu einem kleinen gei�tli-
chen Hau�ebauet — wenn ihr durchgegen�eitigen“

und aller�eitigenBei�tandimmer mehr in allem Gu-

ten zunehmet;dann, dann wird er�t.das höôch�teFa-
milienglü>,ia, dann wird wahreFamilien�c!igkeit
euer n

und �ogareuer anat �ein.

5mm

—

|
|
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LIX,
Von der Herr�chaftderWahrheitüber|

dieGemüther.
:

abix, Advent.

UeberHebr, I4 V88e

VonvenSohne hei��ts
—

— Got, deinThron�tehe
ewig;-das Zepterdeinesatw wankc nie

“ate Po�tilleter he N





DB¿cer , du úbergab�kdas Reichein�tweiligdem

Sohne, und er mus herr�chen,bis er alle Feinde
des Reichs unter �eineFü��elegez wenn ihm aber Ul
les unterthan �einwird, dann wird der Sohn das

Reichwieder an dichzurückgeben,und �elb�tauch dir

unterthan �ein,damit ‘du�ei�tAlles in Allem, Die

Wahrheit allein i�ts,durch die Je�us
ießt herr�ht, — Dank dir, daß du uns ver«

�ebtha�tin.das Reich deines lieben Sohnes! — —

Meine Brüder. Je�ushatte �ihwohlbedäch«
tig nie �elb�teinen Königgenannt, weil man �ichdoch
nur dabei einenKönigder Juden, oder überhaupteis

nen König in dergewöhnlichenBedeutungdes Worts,
gedachthabenwürde. Wie �oganz entferntvon al=

lem Streben nach dergleichenKönigthumer gewe�en
�ei,bezeugtam deutlich�ten�eineFlucht, als er in
Erfarung brachte, daßdas galiläi�cheVolk, überdie

Ermordung des Johannesgegen den Herodesaufge
bracht, ihn auf den Thron die�esProphetenmörders

|

�ebenwolle. Schönerkonnteer die nachherigeAn-
klage der Prie�ter�cha�tbeim Pilatus, daßer nah
dem iùdi�chenThronegetrachtet, in voraus nichtwie

derlegen,- als �o,-

|
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Ka Jude��enroer-doch:�eineganzeSeelevon einem

Reiche,worin er herr�chenwolle,voll. Als ihn
daherPilatus wirklichdarüberverhörte,ob er �ich

“füreinen König der Juden halte, oderauch nur

iemalsdafürausgegeben,antwortete er 0, daß er

“

die�enVerdacht zwar von�ichentfernte,daßer aber

de�tomehr �einenRichter in der Meinung, daßer

ih wirklichfüreine Art von König halte, be�tärkte.
_ Jaden er �prach,�einReich �einicht von die

fer Welt, und indem er dis dadurch bewies, daß
“

er �on�tAnhängergenug habe, durchdie er �ichleicht

behauptenkónnte,�o�pracher dochauchzugleic von

einemReiche,das �ein�ei.KeinWunder al�o,
‘daßPilatus weiterfragte——al�ohält�tdu dichdoch

_

Überhauptfür einen König? Und da —- daer-

 widerte er unverholen — Ja, ein König
O,

;

i

:
Nunaber, M. Br,, welche füruns fo wich

tigeErklärung,die er �elb,die�er�einer.‘Aeu�erung
gab! — 50 Königbin ich, ‘aberfein weltli-

“cher,nochweniger Juden könig.Ichbin ein ges

bornerLehrerder Wahrheit,wie es geborneKöni-
gegibt; wer meinen Unéerrichtfolg�am‘annimmt,
der i�tmein Unterthan,und de��enKönigbin ich.
Herr�chenwill ih, aber nur über „die Gemü-

ther der Men�chenzmeine Lehrei�Wahrheit,
durch diè Wahrheit will ih über die

Men�chenherr�chen.;

_

Das i�tauchdie men�<li< e Art, über

litis zu MA
en. — durchWahrheit,

As Niche
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NichtditchMacht�prüché/ �onderndurchGründez
durchBelehrungundUéberzeugung; durchdie Ueberz

zeugungbe�onders,daß ihre Vèrnunft�elb�tihnen
gebiete, und daß ihr ‘eigenesWohl es erfordere, �d

zu glaubenund zu thun,wie ihnenge�agtwird. Das

i�tauch zugleichdie �icher�teArt, überMen�chen

zu herr�chen-— dur< Wahrheit. Men�chen

mü��enendlichder Wahrheitgehorchen;denn fiehas
ben Ve“-nunft. Men�chenfinden�idadurchgeehrt
und als Men�chen!behändelt,wenn“ ihnen erlaubt
wird’,daßihreVernunftmit�preehendürfe.

|

“Dadurchal�o,© daßJe�usWahrheit, nur

Wahrheit, nur allgemenheil�arneund allgemein�asli-
che Wahrheitlehrté,‘ward er Herr�cherüber dié

Men�chèn,und.�eineLehrewird ewig.gelten, weil �ie
ewigéWahrheiti�t, Darum �ageder Verfa��erdes

Briefs an die Hebräer,daßes mit Recht von

ihm ‘hei��enkóônne— Gott, dein Thron
�tehtewig, das Zepter deines Reichs
wankt nicht. Ye�uLehre,i�tWahrheit; iebt

herr�chtal�odie Wahrheit als Je�uLehre— ießt

hat der Vater das Reich noch dem Sohneübergeben.
Ein�taber, wenn alle Hinderni��ederWahrheitbe-

�iegt�einwerden, wird der Sohn das Reich an den
Vater’wiederzurückgeben„- und- die Wahrheitwird
dann blos als Wahrheit herr�chen.Dis ver

anla��èuns ie6t, von der Herr�chaft der
_Wah"heit úber die men�chlichenGeme

-

SA uns mehrzu unterhalten!—
—

|
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Die: allgemeine Men�chenvernunft

i�ts,worauf�ichdie Herr�chaftderWahrheit grün-
‘det. — Waerdergleichen nichthat, wer durch eine

' unglücklicheOrgani�ationvon der Natur be�timmt
‘ard, nur dasâu�erlicheMen�chenan�ehenzu tragen,

fürden gibtesfeineWahrheit; ber ihn begehrtal�o

auchdie WahrheitkeineHerr�chaft.Armer, ru�t

�ieihm zu, erwarte deinen zweiten Körper —

vieleichtwird dir in �elbigemEmpfänglichkeitfur
mich, und mir dadurchZutrittzu dir, zu Theile,
Wer aber Vernunfthat , der �teht�chonvermögeih-
res We�ensunter dem Zepter der Wahrheit; Alles,

__
was mic �einerVernunft übereinkommt,zwingt ihm
Glauben an �ihab — und eben die�eUebereinkunft
mit der Vernunft macht auf der andern Seite auch
wiederdas We�ender Wahrheitaus. Von Erfa-
rung geht alleun�ereErkentnis aus; Erfarungs�ábe
findal�oun�ereer�tenGedanken. Aus die�enziehen
wir hernachFolgerungen,aus die�enwieder,u. �.w.,

�o,daßhierdurchun�ereErkentnis bis ins Unendliche
�teigenkann. Wenn nun die�elbenErfarungen.im-

mer wieder den�elbenSaß und Gedanken geben, �o

mü��enwir ihn auchfür den�elbenerkennen; indem

wir ihnaber dafürerfennen, erflären wir ihn füur'ei-
nen Erfarung8grund �aß,füreinen richtigen Ge-

danken , und verleiben ihn dadurchun�ererVernunft
ein, Eben�oi�tsmit den Folgerungendaraus. Wenn

�ichaus einem Erfarungsgrund�aßzeimmer gleichder-

�elbeFolge�asergibt, �omü��enwir ihnauch fürdens

�elbenéFrenaen, undindemwir thn fürden�elbener-

: a ___

fennen,
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tenñen,érflárenwir ihn fúyeinénunmittelbaren

Folge�ab,fúr einen ebenfalsrichtigen Gedanken,
und verleibenihn dadurchebenfalsun�ererVernunft
ein. Nun mag uns aber hernachein Gedanke vors

gehaltenwerden, welcherwill, �obalòer mit �oeinem

Erfarungsgrund�aße,,oder mit o einem unmittelba-
ren Folge�aße,den wir ‘un�ererVernunfteinverleibe

haben,

“

úbereinfommt,�omú��enwir ihm Beifall
geben, denn er kommt mit un�ererVernunft �elb�t
überein. Er i�tWahrheit,rufenwir aus, und un-

terwerfenuns ihm.

Vermögeihrer Vernunft \ind die Men�chen
auch wisbegirig. Keine Kraft bleibt ohneRege;�ie

haben die Kraft zu wi��en,�ohaben�ieaucheinen

Trieb zu wi��en,und mü��endie�enbefridigen, wie

ieden andern Nacurtrieb. Man höôredochnur die
tau�endFragen, welchedas Kind thut und gernauf
einmahl thâte, �obaldes �ichnur einizerma��enents
wickelt ; man �eheaber auch den wi��en�chaftlich�ten
Mann, ob er nicht, ie mehr er weis, de�tomehr
auch nochimmer wi��enwill, Nun mögenwir doh
aber wohl etwas lieber ganz, als nur halb, wi��en;
eine richtigeVor�tellungi�tuns doh wohlangeneh-
mer, als eine unrichtige, Aus dem�elbenGrunde,
aus welchemwir immer mehr wi��enwollen, wollen

wir auh immer be��erwi��en.“Es i�uns al�o

�elb�tumWahrheitzu thunz un�erWahrheitstrieb"
i�tder veredelteWi��enstrieb,Das uns vermögeun-

E Vernunft naturliche Streben nah Wahrheit
N44 oye

:
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machtal�o.der Wahnpeit,,dieDerr�afe,über.uns
�ogarleicht. E)

|

Jaz es gehtmicaa Verrua�oweit,"va�i
wir in�ehrwi��enêwerchenDingen.nicht andersRuz
hehaben , als bei derWahrheit, Man findetes �os

4
gar bei Leuten, denen die geringfügig�tenKleinig=
keitendergleichen�ehrwi��enswertheDinge find,
daß�ie�ichfa�tden Kopfgétbrechen, undAlles um

- fi herau�bieten„_ umhinter die Wahrheit dabeizu

fommen. So.entehrenddisauchallerdingsfür ihre
Vernunftif, �obewei�etesdochfelb�tdie Richtig=.
keit iener Behauptung. Die Rede i�taber hier nur

von an- �ichund von fúr alle Men �chen�ehr

wi��enswerthenDingen.„Da liegts�chlechterdings
im Men�chen, daßer nicht eherzum Gleichgewichte
�einesHerzensgelangenfônne,bis er in An�ehung
�olcherDinge aufs Reine i�t, Ueberzeugung
will i, �ptechenwir gewisda Alé, und dann.
er�tFriede! und,�omachtdie�eun�ereEinrichtung,
daßwir der Wahrheit�ogargern unterthänig�ind.—,

Esi�t al�oerwie�en,daß�ichdieHerr�chaftder Wahrs
heit auf allgemeineMen�chenvernunftgründe,
Aber — �omü�teman ia glauben, daßdas

Reichder Wahrheit�chonläng�tauf der Erde

__

feinwürde;wo i�tes denn? und dochgabes Men

�chenvernun�timmerund úberall,.….

Da mü��enwir nun er�tlichdie Macht vor:

:aÁfa��terMeinungenerwägen, um die�enan=.-

�cheinendenWider�pruchzu erklären.Vonderglei-
:

W�indoftdie grô��e�tenAtri �owenig�rei,„als,
die
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dieid Gläubigen.AhreEnt�tehungszeitvers

Üehre�ich�o,tiefin die frühe�teJugend zurü>, daß
fie, wenn man �ich�oausdrúcendarf, den Leuten
gleich�am-miteingewach�en�ind.Inzwi�chenhâlt
man �ie dochfür Wahrheitz. iasman hâlé.�ieim

höch�tenGrade dafür, \o dafür, daßman. für�ieAl
les aufopfernfônnte, Es leuchtetal�oindie- Augen,
daß auch ihre Macht, (p, wie dieMachtund Kraft
des Jrthums überhaupt, nichts anders als die Macht
und Kraft der Wahrheit �ei,welche�ievon ihr-er-
borgt haben. . Freilich aber mü��en�ieauch:dadurch,
�olange�ieda.�ind,an �ich�elb�talle Herr�chaftder:

Wahrheitverhindern. ;

Werkennt denn nichtauchieiene Sophi�ten;A und
iene Skeptiker,

von welchenes bald hierMehrgibt,
als da, bald zu einer Zeit Mehr, als zur andern?

DieEr�teren�uchenein Verdien�tdarin, Saß und

Gegen�aszugleichzu bewei�en,- Die Leßterenwol«
len Alles �obewie�enhaben,daß es nichtnur fürdie.

men�chlicheVernunft, �ondernauchfüriede andere.

Vernunft, �elb�tfürdie Vernunftder Erzengel,wenn
es dergleichengäbe, �trengbewie�enwäre, Auf ie-

den Fall �indDie�ebe��ereMen�chen,-als Jene; nur,
daß�iezu Viel fordern. - Was mögen�ie�ichauch

wohl �elb�tbei einem �olchenBewei�edenken, der

‘�trengerBeweisfür iedemöglicheArt, auch fur die
Hôch�teArt von Vernunftwe�enau��erdem Urheber

|

der Vernunft �elb�t,wäre? Jede Vernun�tmag.

bewei�en,wie �iekann und will; die men�chlicheVer-

nun�ftbewei�etmen�chlich,weil�ieals men�chliche

PE 4 Ver-

> ,
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Vernünftnur bewei�enkann, und auch für ‘andere
men�chlicheVernunft núr zu bewei�enbraucht. Esi�

auch {lechthinunmöglich,daßunter zweivölligent-

gegenge�eßtenMeinungen die eine �oViel für�ichhá-
ben fônne’als die andere. Dieienige, welcheMehr
für �ichhat, hat höhere Wahr�cheinlichkeit;
‘und �ogebietecuns un�ereVernunft, das, was mit

ihr mehr übereinfomt,-anzuitehmen, und uns �o
der Herr�chaftder Wahr�cheinlichkeit, welchenun für
unis die Herr�chaftder Wahrheitwird, zu unterwer-

fen. Odaß dis un�ereSkeptiker bedachten!daß�ie
wenig�tensin Dingen, worauf das Wohl der Men�ch=
heit beruhet, ihren Skeptici�musfür�hbehielten?
Sophi�tereitreiben aber hei��t,in der�elbenMa��e
der Vernunft Anderer �potten,in welcherder Skep=
tifer�eineeigeneVernunft bemitleidet. Wenn doch
einmahlunter zwei vôlligentgegenge�eßtenMeinun-

gen dieeine �chlechterdingsMehrfür�ichhabenmus,
als die añdere : �ofann auch�chlechterdingsdie eine

nicht�obewie�enwerden, als die andere. Der gan-

ze Kun�tgrifdes Sophi�tenbe�tehtal�odarin, daßer

die Bewei�efürdie Wahrheit nur mit aller Einfalt
hin�tellt,als welchesauch�chongenug i�t, die Bes

wei�efür den entgegenge�eßtenJrthum aber auf; das

móöglich�teaus�chmüt,damit �iedurchWort�chwall,
Figuren�chimmerund Trug�chlü��edas äu�erlicherhal-
ten, was ihnen innerlichfehlte. Man�iehtal�o,daß
auch der ârg�teSophi�tdie Herr�chaftder Wahrheit
über die Gemütheranerkenne,weil er dem FJrthum

den Schein der REREzu geben�ichäu�er�tbes

müht.
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múßt. Einer,wie der Andereaber, der Sophi�t,
wie der Skeptiker, verhindern-die „Herr�chaftder

Wahrheit, weil �ieBeide daraufhinführen, daß es

gar feine Wahrheitgebe— der: Skeptiker dadurch,
daßNichts bewie�enwerden. fônne, der Sophi�tda-

durch, daßAlles und von Allem auch das Degaugesbewie�enwerden könne.

Doch — was �indalle Skeptikerund: Sophi-
�tengegen die ab�ichtlichenTäu�cher?Der Skeptiz
fer macht die Wahrheit ungewis, bleibt aber dabei

ein ehrlicherMann — der Sophi�t�pieltmit Wahr=
heit und Jrthum zugleich, und i�t-al�oblos ein Leicht«
�inniger— der Tâäu�cheraber verwandelt aus Eigen=
nußdie Wahrheit in Jrthum, und den Jrthumin

Wahrheit, und i�tal�oein wahrerBö�ewicht.Den-

noch erkennt auch er die Herr�chaftder Wahrheit úber
die Gemütherdadurch an, daß er den Jrthum un-

ter dem Mantel der Wahrheit lehrt —
dennochbewei�enauchalle die, welche�ichdur ihn
täu�chenla��en, daß die Wahrheit Herr�chaftüber

�iehabe, weil �ie�einemJrthum darum huldigen,
weil er ihn:als Wahrheit vorträgt— — aber wie

verhinderter nicht’nur mehr, als Skeptikerund So-

phi�ten, die Herr�chaftder Wahrheit, wie zer�tört
er �ie�ogar!Nun wird die Währheicnicht blos bes

zweifelt; nun wird �ienichtblos nichtge�chäßt;nun

i�t�ieganz weg, nun i�tder Jrthum an ihre Stellé

“ ge�eßt,und wird ge�chäßt,wie �iege�chäßtwerden

�ollte.Erwägtman nun , wie der grö��ereTheilder

Men�chendie Wahrheitnicht�elb�tunter�ucht,�on:
dern
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dern �ichaufLehrerwortdabei verlä��et:�o.i�tdie Zerz

 �fórungunermeslih, welche“die.Volkstäu�cherim

Reichéder Wahrheitanrichten. Das arme Volk i�t

“�ehrfür die Wahrheit, denn es be�tehtaus Mens
_ f<en, und noch dazi aus Men�chen,"denen

die vornehmerêènWollü�te:die Wahrheit
noh nicht gleihgültig gemacht habenz aber

es wirddann mit dérWährheitbetrogen, 'uúd man

—

gibe ihmMe��ingund Tombak fürGold. Esglaubt
im Reicheder Wahrheitund Gottes zu �ein,und i�t

im Reichedes Teufelsund der Lüge. D wehe, wehe
“ �einenVerblendern — den fal�<en Propheten,
die in Schafsfleidern einhergehen, und

inwendig rei��endeWölfe �ind!"„Alle, die

vor mir gekommen�ind,�indDiebe und Mördeet -

"gewe�en— �prachder, der �ichdie Wahrheit
�elbnanne. O du, der du ‘der Weg, die

Wahrheit und das Lebén fút uns ward�t,
wénin du es wü�te�t, welcheine Menge von Dieben

und Mördernwieder n ach dir gekommeni�t,und —

noh immer kommt! i

“Endlich, um einzu�ehen,warum die Bivta
�chaftder Wahrheit, welche�ichauf allgemeineMens-

\chenvernunft gründet,

-

noch�ounvollkommen �ei,
-

la��etuns’ auch erwägen,daß"es eben�oallgemeine
Men�chenleiden�<haftengebe, wie es allgemeine
Men�chenvernunft gibt. Beide, Flei�<und
Gei�t,�indgegen einander. Sobald in irgendei-
ner Seele-die Leiden�chaftenherr�chen,- i�tsum. alle

Herr�chaftder Wahrheitbeiihr gethan, Wodie
Leiz
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Leiden�chafthere�cht, da hat das Regimèntdér Ver-«

nun�tein Ende; und, da �ichdie Herr�chaftder

Wahrheit blos auf Venunft gründet,“�oi�tsdann

auh um das Regimentder Wahrheitgethan, Wö

das Herz mit dem Kop�edavon läuft, da — lebe

wohl, Wahrheit! “Die Lügeunter�tüktdas La�terz-

Wahrheit verträgt�ichnur mit der Tugend, und

wohnt nicht"in einemLeibe,der GOREunter-
wobfettza 7

|

Ach M. B., nun4Ees uns ia’ wblvöllig'bes
greiflich,warum es mit der Herr�chaftderWahrheit,

*

die fichaufallgemeineMen�chenvernunftgründet,beî

aller Allgemeinheitdec “Mek�chenvernun�tnoth"�o

traurig�tehe.Sei aber, wie ihm wollez“endlich

herr�chtund regir die Wahrheit doch;* ihr!Reichi�t
ein ewiges Reich. Wie die vorgefa��tên!Méinun-

“gen�elb�tißreKraft von der Wahrheit borgen, wie

. die atg�tenVolkstäu�cher�ogarnur unter dem Man-

tel der Wahrheit ihr Glück machen— dis Alles. haz
ben wir �chonge�ehenzaber auchdie Leiden�chaften,-

welche die Wahrheit völligverdrängen, mü��enihe
zule6t dochweichen. Wenn �e“abgebrau�et�ind,
dann herr�chtdie Vernunft wieder , und �obald-die�e

herr�cht,herr�chtauh die Wahrheit. Bewei�e
hiervon �indMillionen und abermaßlMilliónemw-

Scenen- des men�chlichenLebens,wokunter es' man-

che fürchterliche,Schaudernund Ent�eßenSens /

Million gib&. i

Nein, nein, M. Br, es �eiuns um die

ia derWahrheitauf dem Erdbodennicht

‘ban«
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bange! “

Nur mit der allgemeinenMen�chenvernunft
zugleichkann �ieverlohren gehen. Haben dennalle

vorgefa��teMeinungen , haben alle Skeptiker und

Söóphi�tenund Täu�cherdie Wahrheit verdrän-
gen

-

können? mmer brach “�iewieder durch,
wein auch Drang von allen Seiten �ie�chonver-

“

drángt zu haben �chien,und’ — noch:be�teht�ie.
Die Men�chenge�chichtei�tzugleichdie Ge�chichteder

Wahtheitzwie, das Men�chenge�chlehtnoch fort-
dauert, -�odauert die Wahrheitnochfort. “Him-

mel und Erde mü��ener�tvergehen, wenn
die Wahrheit vergehen �oll;esmus keineverz

nünftigeWe�en, gar feine vernünftigeWe�enmehr
geben,wenn es feine Wahrheitmehrgeben�oll. Gote,
dein Thron �tehtewig; das GEPEeNdeis

nes: Reichs wankt nicht. z

Wie trium�irtihrdoch�overgeblich,ihr Tâu-

�her!über lang oder furz wird eure Freude dahin
�ein. Könnet oder wollet ihr denn nicht, gar nicht
le�en,was ge�chrieben�teht— ge�chriebenim gro�-
�enGe�chichtsbucheder Men�chheit?Ge�chadet,
fürchterlichge�chadethaben eure Vorgängerden

Freunden, Lehrernund Vertheidigernder Wahrheit
zwar-unzählicho�t;der Wahrheit �elb�taber haben�ie
nie �chadenkönnen, Vielmehrmu�tendie ärg�ten
WVetfolgungenihrer Verhrerund Predigerimmer da-

zu dienen, daß�ié�elb�tnochimmer mehr ins Freie
und ins Lichtetrat. Denket doch nur an die Zeiten

dés Ur�prungsdes Chri�tenthums�elb! denket an

die Zeiten �einerReformation! Wie mu�teder

Kreu-
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Kreußestoddes gro��enLehrersdes Evangeliumsdas

Mittel werden,

-

wodurchdas Evangelium in aller

Welt ausgebreitetwürde!Wie mu�ten-die Verfol-
gungen „ welche.über tuthern,

.

als er das Lichtdes

Evangeliums wieder anzündete,ergingen,es bewire

fen, daß er Anhang, Schus6und Bei�tand-befkam,
ia, daßer�elb�tin Betreibung der Sacheder Wahr-
heit weiter ging„ „alser �on�tgegangen �einwürde!
Eben.dieRa�erei,womit dieVerfin�tererimmerzu

Werkegingen, brachtenur noch grö��eresLichehers
vor.

-_ Sie wolltenAllesauslö�chen,- Alles ausló-

�chen,�to��en.das umher�tehetdenochunangebrannte
HolzaufdieGlutzu�ammen,um��iezu er�tien»>gin-
gen davon und iauchztenchon.- Waren�ie aber weg

und �chliefenfeuer�icher, �ofa��tedie foreglimmende
Glucalles auf �ieaufgeban�eteHolz und �chlugeine
Flammeauf, die man garnicht lô�chenkonnte. So
will es Gott, welcherwill ,- daßallenMen�chenge=

holfen, dadurchgeholfen.werde, duß�ieallegurErs
kentnis der

N kommen.
Wir, M. Br, wollen der Wahrheit.huldi-

genz wir vallanihr huldigen, weil wir vernünf-
tige We�en�ind.Der Wahrheitdie Herr�chaftüber

uns zuge�tehen,hei��tweiternicht, als un�ereeigene
Ehre, die Ehreun�ererVernunft,behaupten. Ge-

fallen mü��enwir es uns la��en,daßman uns fra-.
ge

— was i�tWahrheit? Gefallenmus es �ich
“aber auchJederla��en,der die�eFrage an uns thut,
daßwir ihm antworten — wenig�tens höhere
Wahr�cheinlichkeit, J�ter hiermit nicht zu-

; \
A

Me
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�ridén’,�s�ageer úns êtwasKlügetes;
*

faltet dis
nicht}ünd erklärt’ er ‘uns’dénnochfürUikluge,�o

Fälle der Vorwurf der Unklugheitauf“ihn�elb�tzu-

tú>, Je �rúher,fe willigérwirder Wahrheitu
digen , de�omehrEhrefürUAB REREN

Die Sachei’; daßwir uns gern zumeigenen

Müachbenkenleitenla�fén.’WirhabenAlle�conge
kahbeierdkonnten: “Anderelehrtenuns, und wit

_náhnienAlles „was �ièünslehrten,‘äufihe Wore
“an. Hatteñdie�s‘un�ereLehrerauchwöhl�elb�tübeë

alles das, was �ieuns lehrten, üb bas wivaufihr
Wort ännahmen,‘ißbênLehrernauthaufsWort ges

glaubt und auf ihr Wort angenommen?"Gewis,
gewis i�tdis: unter zehenFällen — wie unter z e

heú?— hein, unter dkei Fällen ‘allemalein:

mahl-détFall. Aber ‘ge�eßtauch, unferèLehrer

hättenüber Alles¿was�ieulis lehrten, nachgedacht;

i�tes'dentioh! mögli; Zu’ glauben , daß fie uns
nichts, als Wahrheit,“ gelehrt?“Sie waren

iaMen�thenund könnten nichtnür irren, �otidernirr
ten'âuh hierund da gewis. Manchesal�o,wás

�ieuns lehèten,war—- Jrthum. “Wasvon Al-

lem, das �ieuns lehrten, gehörtnun ju die�em
Manchen, das Jrth‘um ‘i�t?Hier �tehenwir
und habendie Wahl, ob wir dis, oder das, oder.

ienés’,was �ieuns lehrten,fürJtthumerklären wol
len; oder Nichts, oder Alles. » ‘Dis i�teine traurige
Lage für uns, aus der wir uns gar nichéanders

_

herausziéhenkönnen,‘als daßwir Alles, was �ie
uns
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ulis lehréen,und was wir ihnenaufsWort glaubten,
nun dem Richter�tuhleun�erereigenenVernunftun-

terwerfen. Refkapitulirenmü��enwir un�erngan-

zen Lehrerglauben;von vorn! mü��enwir wieder an-

“

fangen, Sas für Saß nehmen.und unter�uchen,
ob er mit un�ererVernun�tüberein�timme.Da,
da wird �ichszeigen, was zu dem Manchen
gehdrte, das unter ihren LehrenJrthum war,

Thun wir nicht�o, �obleiben wir im männlichen
Alter die�elbenblinden Nachbeter, die wir in der -

Kindheit warenz wir verleugnen un�reeigene Ver
nun�t;wir gebendem Lehrer�chedel,der vieleicht

läng�tverbröelti�t, das Reche, auf un�eremNak=--

fen zu �ißen,das er doh gar nicht mehr bea

haupten kann, ia, das er nie hat behauptenfón-

nen. — Werden wir nun vollends alsdann, wenn

wir läng�tvon un�ernJugendiahrenentfernt �ind,

von Andern durch vernünftigeVor�tellungengewe>t,
über das, was wir in der Jugend glaubengelernt

haben, mit ihnen nachzudenken,\o mü��en-wir
uns um �omehrdazu bequemen, mit ihnen zu
denfen. - Und, wenn dann der Erfolghiervoni�t,

daß Manches, was wir �eitherfürWahrheichielz

ten, uns offenbarals Jrthum er�cheint„ �omü��en
wir auch zu Ehrenun�ererVernunft uns geneigt bes

zeigen, �olchesfährenzu la��en,und das Gegens«

theil dafür anzunehmen. Nur Wahrheit, nur das,
‘was wirklichmit un�ererVernunftüberein�timmt,i�t

annehmenswürdig,i�tglaubenswerth. Uncer

Herr�chaftmü��enwir einmahl�ein;wollenwip

2te Po�tille4terThe Ô nicht
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nichtlieber Unter der Herr�chaftder Wahrheit, als

“

“unter der Herr�chaftder Lüge,�ein?Und noh
obendrein— wenn wir „unter der Herr�chaftder

“ Wahrheit�ind,�indwir unter der Herk�chaftder
WVernunft| d. h. wir IMS un�ereeigenen

Herren,
:

i Sagt chi was föônnteuns abhalten, �elb
nachzudenken?— Es la��en�ichaber doh �o

Wieledavon abhalten;�omus es doh mehr, als

einen Grund,geben, der �iedazu bewege. Gue,
�owollen wir die�eGründe durchgehen. |

Trâgheit i�tder er�te.— Es ko�tetaller=

dings Mühe und Gei�tesan�trengung,
-

wenn man

�einemGlauben überall auf den Grund gehen, und

ihn Saß für Saßuncer�ucheawill, ob er mit der

Vernunft auchwirklichübereinfkomme,Durch das
“

Nachdenkendarüber könnte man zu weiterem Mach=
denken veranla��twérden, und �omöchtedes Nach-
denkens zu unerträglichvielwerden, Weit beque- -

mer i�tsal�o,man überläf��etdergleichenArbeit den
__ Lehrern,man trauet die�enzu, daß�ie�ieeifrig be-

‘trieben haben und läng�tdamit fertig �ind,und

gläubédas , was �ie lehren, d. h, das, was aus ih-
ren Unter�uchungenherausge�prungeni�t,aufs Wort.
Sobraucht-man �ichmit dem eignenNachdenkengar

nicheabzugeben;man kann de�tomehr genie��en,
und, will man ia im Nachdenken�ichüben, �o
úbe man �i lieber im Nachdenkenúber Vermeh-
rung und Ver�einerungder Genü��e,Die Zahlde-

Wut rer,
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rer, welche�oge�innet�ind,i�t�thrgros. Sind -
wir denn

- aber wirklichnur da, um �innlichzuge-"
nie��en?-Wurden die �innlichenGenü��enicht viel

mehr uns nur darum gegeben,daß!�ieuns bei dem

Ge�chäfteder Ausbildungun�eresGei�tes�tärken�oll='
ten? Wie kann man es mit �einerVernunft verei=

nigen, wenn man das Mitcel zumZweckmacht, den

eigentlichenZwe> �elb�taber aus den Augenverliert!

Gewis,- nichts �ollteuns dochtheuver�ein,als das -

Nachdenkenüber die höherenWahrheiten, und wir

�olltenfeine An�trengung�cheuen,üm über �iezu ei

gener, wahrer, lebendigerUeberzeugung"zu gelan- -

gen. Nur der, welcher auf. die beiden -

Fragen?
über: �ich�elb�tbe�onders— weher und wo-

hin? = zu �einerBeruhigung aus �i<antwdor--
cen kann, ordnet hernach.Alles, was zwi�chenKom-

men und Gehenvon“ ihmzu thun i�, richtiger,
wendet �eineErdenzeit edler an , theilt�iebe��erein,
und trägtauchiedes Schicf�al, das ihm während
der�elbenbegegnet, mit grö}eremGleichmuth.Reli=

gion i�tdas höch�teBedürfnisdes Men�chen; oh-
ne �ielebt �ichsauf der Erde, wie in einer Wü�te.

Wahrha�ftig�eligi�taber nür der bei ihr , de��enEi
“

genthum�iedurcheigenesNachdenkenward.
|

Man vertheidigt oft�eineTrägheitzumSelb�t-
denken damit, daß man die�esals die Quelle aller

Zweifelangibt; man fragt zugleih, was aus der

Welt werden �ollté,wenn das Zwei�elnkein Ende

habe, Getro�tfannman aber zurücffragen,was -

gd O 2

C

QUS
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ausder Weltgeworden�einwürde,wenn das Zwei=
felnkeinenAnfang hehabthâtte. Selb�tgute Men-

�chen�cheuenoft deshalbdie eigeneRevi�ionihres
Glaubens, weil �ieauf Zweifel gerathen fkönns

ten, von denen �ie�etiherniht gewu��t, und die

daher auch ihre Ruhe nicht ge�törthâtten. Sind

�iedenn aber �icherdavor, daß�ienicht auchohne
eigenes Nachdenkenauf die�elbenZweifel nochgera-

then werden? Vor Abend kann, wenn �ieauch fei-

ne Bücherlä�en,in der Ge�el�cha�t, wo �ie�ichbe-

findea, ein Mitbürgerdurch�einblo��esGe�prächih-
nen �elbigemittheilen. Was i�tnun wohl be��er,
von Andecn auf �iegebrachtwerden , oder �elb�tauf
�iefommen? Wer �elb�tauf �iekommt, kommt

be�cheidenauf �ie,und kommt ‘auchvon ihnen wie-

der zurü>; es wäre dann, daß �eineZweifel et-

was wirklichbezwei�elndwerthesbeträfen. Yn dies

�em

-

Falle

-

werden ihn �eineZweifel allerdings
bald zum völligenUnglaubenführen; es i�t
ia aber dann nur Unglaube an den Jrthum,
und dis i�tein vernunftmä��iger,edler Unglaube.

“

Der Zweifelúber Wahrheit aber wegen , aufwelche

“unsdas Nachdenken leitet, dürfenwir nicht bange
�ein;fortge�eßtesNachdenken wird �iegewis be-

“�iegen.Freilich,wer das Nachdenkennicht fort�eßen
will, der fange es lieber nicht an. Handelt ‘denn -

aber auchwohl ein Nei�ender�o, daß er unterwegs

freiwilligliegenbleibt? Lieber wäre er dochgleich
zu Hau�egeölieben,Kommet hingegenJemand nicht

E �ich,�ondernuesAndere,, auf Zweifel, \o
darf
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darf er nicht ho�en,daßdie�e�ieihn auch wieder

benehmenwerden, Wielmehrwerden �ie�olche�o
. �tarkvortragen, als möglihz denn es liegt ihnen

daran, �ieauszubreiten.Antworten kann er nichts

dagegen, weil er über die Religion nicht�elb�t
nachgedachthat; \o wirds ihm vorkommen,als

wären �iegegründet.Will er es hierbeibewenden

la��en?So wird er ein Ungläubigerebenfals,und

fann das Unglúckhaben, daß er Ungläubigeran

Wahrheit wird. Er mus al�o,wenn er die�er

Gefar entgehenwill, nun doch anfangen, �elb�t

nachzudenken;warum al�onicht lieber. gleich
“

�elb�tnachdenken? ohne Zweifel bleiben wir eins
mahl nicht. Das Zweifeln an �i i�auch gar

nichts Bö�es,wenn man nur redlich zweifelt. Die
Zweifel haben die Wahrheit er�tzur Wahrheit
gemacht; �o,wie �ieden Jrthum zum Jrthum ges

macht, der �on�tewig auch fürWahrheit gegolten

hôtte. Manhac gefragt, - ob es irgendetwas gebe, f
das über alle Zwei�elerhaben�eizeine doppel�ine

nigeFrage! Es kann hei��en�ollen— ob es ets

was gebe, das gegen alle Zweifel�ihbehauptez
es fann aber auch hei��en�ollen— ob es etwas
gebe, woran �ichkein Zweifelwagen dürfe. Leh-
teres i�tfal�ch,Die Frage — i�tsauch wahr?
— mus hei Allem, [was �i<nur denkenlä��et,
die ‘er�temen�chlicheFrage �ein.So will es die

Vernunft; denn die Wahrheitwird dadurch er�t

zur Wahrheit, wenn die�eFragebis zur Ueberzeue
gung bejahetwird.

|

D Ein
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«Ein anderer Grund, -

aus welchemViele nicht
an Unéer�uchangihres Glaubensgehenwollen, i�t
ein fal�chesEhrgefühl, de��enKränkung

fie �hon in voraus befúrchten.Sie ahnen

nehmlich,daßes wohlhier und da um ihrenGlau-

_ ben nicht ganz richtig�tehnmôgezprúften�ieihn
s

al�o,�owürden�iebekennenmü��en,daß�ie�either
manchenJrthumgeglaubt.

.

Das Bekencnis hiervon

gegen fich�elb�ti�tihnen�chonlä�tigznochweit lä�ti-
“

ger aber �ol<hBekentnisgegen Añdere, „Wie? \o
alt wären wir geworden, und �olltennun da �tehen
als Leute,die �olange im Jrthum gelebthâtten?‘‘
Wenn ihr dann nun aber dochwirklichin Jrthúmern

einmahl�chwebtet,wolltetihr denn nochlänger
darin �chweben?Schlimm genug, das ihr das

Nachdenkenüberdas, was ihr glaubtet, nicht frú-

herbectriebet; �obecreibetes wenig�tensnoch�obald,
‘wie möglich.‘ZurAnnahmeder Wahrheit�ollte�ich
dochkein Men�ch_fúr zu: alt halten: hat man

einmahlgeirrt, i�tsbe��er,fortirren, oder den Jr

chumablegen und �agen— ichhabe geirrt? —

Das Men�chenknehtswe�en;welches

getriebenwird, verleidet gleichfalsVielendie Un-

ter�uchungihres Glaubens. „Wie könnet ihr
glauben, �prachJe�us, da ihr Ehre von

: |

einz
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einander nehmet‘‘?Der Jude fürchtete\ih
vor dem Banne �einerNation, einer argen Be»

�chimpfung,lund darum huldigte er der Wahr-
heit Je�unicht. Und �ofürchtet�ichein gro��er

Theil noch immer vor der Strafe der Verkeßerung
und vor dem Verlu�teder Gun�tder Forderer des

blinden Glaubensund andererzeitlichenVortheile.

FingeEinér von die�enan, �elb�tnachzudenken,�o

könnte er nichtdafür�tehen, daßer �eineerlangte a n-

dere Ueberzeugungzu erkennen gäbe. Ja, �ein
blo��esNachdenken, wenn es auchnur in Erfarung
gebrachtwürde , könnte ihn {honverha��teE
�odenkt er liebernichénach.

7

WaährbeitsfuürGhealsendlich‘au< wohl

nicht wenig Gläubigevon Revi�ionihres Glaubens

ab�chre>en.Es fônnte ge�chehen,daßhernach
nichénur manchegeprie�eneWahrheitals Jrthum,

�ondernauh mancher ver�chrieeneJrthum als

Wahrheit, da �tände.Man befindet�ichaber zu

wohl dabei, daßeine �olcheWahrheit,die für
einen höôch�tfegeri�chenFrthumerklärt wird,  Jr«

thum bleibez man bebt davor, wenn er als
Wahrheiteinleuchten�ollte, Dis würde aber

durchNachdenkenúber ihnge�chehen,und fo— weg

liebermitallem,Nachdenkenüberihn. Wie könnte

O 4 R A
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es z. E, möglich�ein,daßeinMen�ch,wenn er recht

darübernachdächte,ob er durchfremdesVerdien�t

�eligwerden könne, oder ob er nur durch eige-
nes Verdien�t�eligzu werden �uchenmü��e,nicht

ienes für Jrthum, und die�esfür Wahrheit, er-

fennen �ollte? Ja, dann, dann aber — wie

mü�teer {�chin die äu�er�teThâtigkeit�een, gute
Werke zu verrichten)Es i�tia weit gemächli-

cher, - einenAndern für�ichthun zu la��en;was

�ollal�o,�prichter, die Unter�uchungmeines

Glaubens,auf den �oviel Millionen �eligge-

�torben�ind?ich bleibe dabei, wie ih von Kind-

heit an gebetet habe — Chri�ti Blut und

Gerechtigkeit, das i�tmein
EE und

PUSE ul,

Y1,

Meine Brüder, wir �indzur Wahrheit
be�timmt— be�timmtdurch un�ereVernunft, de-

ren ganzer Zweck Wahrheit i�tund nichts Ande-

res �einkann, So �chwebedann auch der Gei�t

Unter�uchungüber uns; denn nur dur Unter�uz

chung gelangen wir zur Wahrheit, niht durch
blinden Glauben. PrüúfetAlles, und das
Be�tebehaltet — dis �eiun�erWahl�pruch

heute am Kircheniahrsfe�teund immer!

-

Dann,
dann wird die Herr�chaftder Wahrheit befördert

werz-
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werdenz und ie Mehrerevon uns. nach -die�ee

Regeleinhergehen, de�tomehr wird �ieauf Er«

den befórdertroerden. Das völlige Reich det

Wahrheit i�tnoh zukünftig,aber auh gewis

zukünftig.

--

Je mehr wir daun hier nach Wahr-
heit ge�trebthaben, -

de�towürdigerwerden wir

erfunden werden, in da��elbeeinzugehen, Durch

Je�umi� unaus�prechlichvielfür die Wahrheit
ge�chehen;durch das Chri�tenthumi�t�ieweit
auf der Erde verbreitet worden, La��etuns aber

auchdie�esunter�uchen!Der er�tegute Erfolgdas -

von wird �ein,daß wir Je�ueigene.Lehrevon

allen �páternZu�áßenwohl:unter�cheidenlernen;
der zweite noh be��ere,daß wir das, was er

wirklich gelehrt hat, mit un�ererVernunft völlig

überein�timmendund als ewige Wahrheitfinden.
Wir werden uns an ihn an�chlie��en,im Herzen
mic ihm eins �ein, ihm gern als un�eremKönig

huldigen, und gern �eineUnterthanen �ein.

Durch Wahrheit, nur dur<hWahrheitherr�chter.

Der Vater ¡hatihm ein�tweiligdas Reichúberge-
ben — als �eineLehrehèrr�chtießtdie Wahr-

Heitz aber er wird ein�tdas Reich an den Vater
|

zurückgeben— die Wahrheit wird ein�tblos

als Wahrheit herr�chen,unum�chränktherr�chen.

Wenn er dann mit uns zugleichdem Vater un-

; D5 | fers
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terthan-�einwird — wenn es keine abge�onderté
chri�tlicheKirchemehr geben, �ondernwenn eine

“allgemeineKirche “der WahrheitStatt finden
wird — �owollenwir“ihn noh ehren, lieben

und �egnen,als den, der für diéWahrheit �o

Unaus�prechlichvielthat,‘undder im Dien�teder

�elbentreu blieb biszum Tode, ia Mzum Tos

de am tz

LX. Dex



LAs

Der edle Wohlhabe nde.
Aut 2. Adveut.

Ueber1 Tim, 6, V, 17 —

194

Den Reichenvon die�erWelt gebeut, daß�ienicht

100�eien,auch nichthoffenA
den ungewi��en“.

REG X.





S

M ine Brüder. Fe�us�olles für�chwer,ia, ‘�o
gar fürunmöglicherklärt haben, daß ein Reicherins

Reich Gottes komme; und , ‘da die Jüngerhierun-
ter das Seligwerden ver�tanden,/ �onehmen
oféunzufrideneund neidi�cheArme hiervor Gelegen-
heit, allen Reichen ohne Unter�chieddie Seligkeit
abzu�prechen.Wenn un�ergro��erLehrerdis auch
wirklich ohne alle Ein�chränkungge�agthâtte,
�owäre es dochein Aus�pruchgewe�en, der blos von

den damahligenZeiten gelten�ollte.Wir wi��enia

den Vorfall mit dem reicheniungenMen�chen, wel-
cher vorherging. Je�ushatte die�enReichenaufge:
fordert, nachVertheilung�einesganzen Vermögens
unter die Armen ihm nach zuf�olgenund das

Kreust auf �i<hzu nehmen; worüber�elbiger
dann unzufriden ward und ihnverlies. Jhm näch-

folgen und in das Reich Gottes kommen bedeutet

al�oeinerlei, ‘nehmlih— das Chri�tenthum

annehmen. Da nun in den damahligenZeiten
mit der Annahmedes Chri�tenthumsdie Uebernahme
aller Arten von Mártirerleiden,worunter freiwillige
Armuthnocheins der geringereni�t,verbunden war:

�omu�tees Leuten, die von Jugend auf an Wohlle-
ben gewöhntwaren, allerdings�ehr{wer fallen,�ich

zum
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_Chri�tenthumezu ent�chlie��en.Schon die�esfindet
“

ia aber nun in un�ernZeiten garnicht mehr Statt;

demReichen i�tvielmehr�einReichthum durch'das
“

Chri�tenthumer�trechtge�ichert.Auchi� ia in der

That in iedem Lande, wo das Chri�tenthumherr-
{chendeReligion MejehtAllesChri�t—

Reiche
und Arme +

Markus HA ‘aberauch ausdéú>licheiner

Ein�chränkung,untev welcherJe�usiènenAus�pruch
gethan.

*

„Wie�chweri�ts,daßdie, welche ihr
Vertrauen aufNReichthum �eßen,ins Reich
Gotrtes fommen!““

'

Hièrdurhempfängt

-

dann die

Sache �choneine andere Ge�talt,und �olies es Je-
�usunangefochten;_ daß es auch in �einenTagen

gute Reiche geben fônne, deren Herz nicht an

 ihrem-Mammon hinge, und die al�odochdas

Chri�tenthumannähmen;-wie es �ichdann auch her-
nach:bald durch die Erfarung wirklichbe�tätigthac.
Wenn er al�oauh unter dem Kommenin das Reich
Gottes das Seligwerden ver�tandenhâte, �o
würde das Sch wér�eligwerdendoch nur von den

�chlechtenReichen geltenz : und -dann könnte man

jeinenAus�pruchimmerhinnichtblos auf �eine Zei-
ten, �ondernauf.alle Zeiten, anwenden. Er bez

ruhigte ia hernachauchausdrü>lich�eineJüngerda-

mit, daß es, wenn es auch bei den Men�chenun-
“

möglichwäre, dochbei Gott möglichwäre,daßdie
- Reichenins Reich Gottes kämen, Man mag nun

unter dem Kommen in das Reich Gottes die Annah-
me des Chri�tenthums,oderdas Seligwerden,ver

|

�tehen,
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�tehén, �okann dochJe�usunmöglichgemeint haben,
daß Gott blos durch �eineAllmacht die Rei-

chen zu Chri�ten,oder �elig,machenkönne, �on-
dern es mns die Kraft des Chri�tenthums�elb�t�ein,
durchdie �eGocce, der Urhéberalles Guten, zu-
Chri�tenmachenwürdezes mus der chri�tlicheWan-
del, den �iehernachals Chri�tenführenwúrden,�ein,

durchden �ieGott, der Urheberaller Seligkeit, �elig:
machenwürde.Und �owars auch ín der er�ternHin-
�ichtin der That „ zund �o:i�tsauchin der le6ternHins
�ichtnochimmer in der That. Das göttlicheEvan=

geliumreißteauch Reiche zu Je�uund der Apo�tel
“Zeiten, daß�iees annahmen; und ieder Reiche,
der ießtnochnachden Vor�chri�tendes Gvangeliums
einhergeht, wird �elig.

Jest �ind,wie �chönge�agt,alle von chri�tli-
chenEltern geborneReichenauh Chri�ten,wie die
von chri�tlichenElterngeborneArmen, unddie�eha-
ben �ih�owenig �elb�tzur Taufe einge-
�tellt, als iene; wir wollen al�sblos bei dem

S

e-

ligwerden der Reichen-�tehenbleiben,

-

Sieht
denn da nichtJeder gleichein , daßes dem Reichen,-

wenn er von �einemReichthumvernünftigenund chri�t-
lichenGebrauchmacht, �tatt�{<werzu �ein,viel-

mehr leicht �ei,�eligzu werden? Auch das be�te
Gemúchbedarfzuweilen�innlicherGenü��eals der

Sctärkungenin Ausüúbung�einerPflichten; wenn al�o
der Reiche, der diè�ehabenkann, wie er will, �ie
nicht grau�am�ichver�agt,�ieaber auch nicht un-

má��ig,�ondern�o,genie��t, daß�ieihn wahrha�tig:
;

/

in
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in �einenPflichten�tärken— wird es ihm da'nicht

leicht, brav und und wa>erzu �ein?- Wer kann

aberauh mehr Bei�tanddenHülfsbedürftigen[ei-

�tenund lei�tenla��en,wer kann mehr und leichter

châtigerMen�chenfreund�ein,als er? Und — die

Wackern , die Men�chenfreunde�olltennicht die näch-

�tenAn�prücheauf Seligkeithaben? wer denn �on�t?

die Pflichtverge��enen,die Men�chenfeindeetwa?

“Dank�eies der Vor�ehung— es fehltauch in

„un�ernTagennicht añ Reichen, die von ihrer Habe

einen �olchenwei�enund edlen Gebrauchmachen.
Lâ�teré,iht*undankbarenArmen , die Redlichenund

Wohlthätigenunter un�ernBegütertennicht; wie

gingees eucho�t,wenn �ienichtwären?

“

Jhr ver-

�úndigeteuchdadurchauf eine grobeWei�ean ihnen,
und thuteuch�elb�tden ärg�tenSchaden; denn eure

Verdammungs�uchtempfiehlteuchihnen�owenig, als

euer Neid. — Damit �ichaber auh Niemand unter

¿enewahrhaftig�häßbarenReichenzähle,der nicht un-

-

ter �iegehört, \owollen wir ießtden edlen Wohl-
habenden näherbetrachten, — —

Deredle Wohlhabendegenie��tfeineHaz
be — hiermitfangenwir an. Man wird vieleicht
�agen— dis thun dîe Men�chendohwohl, wenn

�ienur er�thaben — hierzudürfen�ienichter�tauf-
gemunktertwerden —

zu arg treiben�ievielmehroft
den Genus, u. �.w. Gut! aber es gibt dochauch

Solche, ia, es gibt ihrerViele, die �ichkaum an

das Jhrige wagen. Sie �indwirklicheSklaven ihs
rer Habe; ihre Habe hat �ie.

“

Komméeine
_ Qea
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Gelegenheitzur “Freude,. �oregt �ichfreilich die

Men�chheitin ihnen, und �iewollenan ihr Theil
nehmen; bald aber berechnen-�ie,was ‘esTo�te,und

�owird es ihnen wieder leid, Ja, wenn �ieJemand
frei hielte! Und dann wären �iedochwohl im Stan-

de, �ich,wenn �iedie Wahlhätten, lieber das þaa-

re Geld auszubitten, das für�iebezahltwúrde. Jt
dann die Zeit des Freudengenu��esvorbei, �owi��en

�ie�ich�ehrflug, daß�iekeinen Theil daran. genom-

men. Washaben nun die Andern davon? �prechen

�ie,ihr Geld haben�ieausgegeben, und wir haben
das un�rigenoh, Dabei leben�ie�ogar\chlecht,
kleiden �ichelend, wohnenkläglich,und gewähren

�ichAlles, was �ie�ichgewähren,blos zur hdh-

�tenNothdurft. Die Thoren, wenn �ienun nur

die höch�teNothdurft haben, haben �iealsdann bei

aller ihrer HabeMehr, als der Bettler? So

arm, wie die�eri�t,�indim Grunde auch�ie.Und,
wenn �iebe�tohlenwerden , �overlièhren�ie.eigentlih
gar nichts. Wirklich denkt auchder Dieb über�ie�o,
und ent�chuldigtdamit den Raub, den er an ihnenbe-

'

geht. Murder hat wirkli, welcherdas, was er

hat, in �einenNußenverwandelt, �ichfroheTage
damit macht, �einenäu�erlichenZu�tanddadurch ver-

be��ert,und �odurch Genus �einerHabe das Leben

genie��t.Sothue ich, �prichtder vernúnftige-Rei-

che, Und erfülledamir die ‘Ab�icheGottes , der mir

reichlichdarreicht allerlei Gutes, damit ich es mit
frohemHerzengenie��en�olle,Wozugab denn Gott
a��esAúdere? Wozu gab er z. E. mir Mehr Ge�und-
‘gle Po�tige-4terTh.

'
P

2° Dat,
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heit, asAndern, welchedavon gerade�aViel ha-
ben, daß�ieihre Zeit au��erdem Bette in ihren
Stuben und Kammernzubringenkônnenz�olliches

machen, wiedie�e,und michblos in mein Haus -

ein�chlie��en, oder �ollih, da ih dochfann, das

Freie �uchen,
und da die Schönheitender Natur,

‘die ihnenver�agt�ind,genie��en?Wozugabmir

Gott MehrNachdenkens�tárke,als Andern,die nicht
Mehr davon bekamen, als dazu gehört, dem, der

ihnenWahrheitdeutlichvorträgt,Beifall zu �chen-

Fenz �ollih es machen, wie �ie,und mich nux immer
8

belehrenla��en,oder �ollih, da ich dochfann,niché
“mein eigenerLehrerwérden,und �odie Seligkeit,

welchedas Selb�tfindender Wahrheithat, genie��en?
Nun, �ogab er mir auh Mehr Geld und Gut, als

Andern, die blos zur Nothdurft empfingen, daßich
auh für meine Bequemlichkeit�orgen,�innliches

Vergnügenmir bereiten , und �oauchmein Geld und

Gut geaie��en�olle.Undank gegenGott wär's ia �o-

“gar,wenn ichnicht�ohâte; er wollte raichdadurch
glücklichermachen, als Andere, und ich wollte mich
nicht glüflichervon ihm machen la��en?Mein

- Wohl�tand�olltemich zu herzlichererZufridenheitmic

Gott, zur hôherenFreude:über Gott �timmen,und

ich wollte mir �elb�tdur NichegenusVer�uchungen
_ zur Traurigkeit und zum mürri�chenWe�enbereiten,

welchendie Elenden gern auswichen, wenn �iefönn-

ten, und denen �ie�ooft unterliegen?Stárkungenin
_neinon Pflichten �olltemir mein Wohl�tandgewäh-

ren, ‘und ich wollte mir die�eStärkungen-yerjagen
und
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und dadurch die�en�o�chônenSegen der irdi�chen
Gütervereiteln? Nein, auch nicht einmahl auf»
�chiebenwillih das Genie��en;ich-willmir feine ge-
wi��eZeit meines Lebens �ehen,woich er�tanfangen

_ wollte, meiner Habefrohzu werden, und bis dahin
ich die�eecwa er�tnoch zu einem be�timmtenMa��e
vecmehrenwollte, Es könnte der Fall �ein,daßih
vor die�erZeit abgerufenwürde, und wie lächerlich
würde ih mir dann �elb�tvorkommen mü��en,wenn

ich dem Tode Alles Preis gebenmü�te,wovon ih
mir �elb�tnichtsgegdnnchâtte!Wie wúrdea meine

Erben lachen, und �ichrechtberufenfühlen,mit mei-

nem Nachla��eganz entgegenge�eßtumzugehen,als
�iemichdamit, da er nochmeinEigenthumwar, ums-

gehen�ahen!Es wärezu wün�chen,M. Br. , daß
�ichun�ereGeigigenbe�ondersdis Lebtereoft recht

lebhaftvor�tellenmöchten,Wenn�ie auchwirklich
Kinderhaben , die�tebeerben,�owerden die�edoch
nur �eltenin ihre Fus�tapfentreten, Es i�tihnen
ebenfals an der Seite ihrerEltern, welche�ich�elb�t
nichtszu Gute thaten,zu �chlechtgegangen ; �owers

den �ienichtermangeln, �ichnah ihrem Tode es de-

�tobe��ergehenzu la��en,und �owerden in einer
und der�elbenFamilie in zweiauf einander folgenden
Generationen die beiden Extremen beim Gebrauche
des Reichthumszu �ehen�ein.Wird. ein Geigiger-
aber von blo��enweitläuftigenVerwandten und hal«
ben Fremdenbeerbt, �orechneer mit Gewisheicauuf
ihr gegen�eitigesGelächterúberihn; er rene mit

Gewisheitdarauf,baß�iemit�einemReichthume
P22 eben�o

|
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eben�opra��enund \{welgen werden, wie er im

Scho��ede��elbendarbte. Er�telle�ie�ich�chonvor,
wie �iein den Tagen �einerleßtenKrankheitEiner
um den Andern ge�chlichenkommen,�i nach�einem

Be�indenäng�tlicherkundigenund es herzlichbedau-

ren werden — was denn? — daß er noch nicht
_- fodt �ei. Er �telle�ie�ichvor, wie �ie:an �ei-

nem allerleßtenTage, wenn �iehören, daß er nun

gur nichtmehrWider�tandlei�tenfórne,die Zeit
nicht werden erwarten können , �ondernAller�eits

fommen, ihm die Schlü��elunter dem Kopfkü��en
wegziehen, und vor �einemAugen noch�chon�eine

Ki�tenplúnderr.werden. Scenendie�érArt, welche
“�chonbei Sterbebetten derGeißigenvorgefallen�ind,

über�teigenvieleichtallenGlauben der Leute von fei-
nerem Gefühl. Wäre aber auch dis Alles nicht, �o
wäre dochzu wün�chen,daßun�ere�hmußiggeißigen
Reichen�ichfür ihre eigene Per�onwenig�tensnur
‘oftin iene Scunden hindächten,wo �ie�ichvon ih-
rer ge�amtenHabe trennen mü��en.Wie wirdihnen
�ein,wenn ihnen nun die Natut das Alles mit Ge-

walt nimmt, woran �ie�elb�tnie zu greifenwagten ?

Als Men�chen,die nunbald nichts mehrhaben,und
‘dienie etwas hatten, �oViel �ieauch hatten, wer-

den �ie�ichnun plöblichvorkommen, und ihre eigene
Thorheit unbegreiflichfinden. Nichtgenus nun

nichénur, auch:Nicht be�iß—- wer �childertdie

peinliche Unruhe, die ihr Herzbe�túürme?Ya, ia,
�terbenmus mandergleichen Thoren ge�ehenhaben,
um �icheinen RN davon zu machen, wie �ie�ich

gegen
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gegenden Tod �tráuben;,-der:�ieaber unbarmherzig
fe�thält,und wie �iedarüber-�eufzenund ächzen,daß:
�ienun davón mú�ten,da �ie�icher�thâttengute Taz

ge machenwollen, D wie �egnet�ichder be��erdeu-
kende Wohlhabende„ der-nichtblos Be�ißer,�ondern,

auchGenie��erwar , dadurch, daßer dis war, auch
« zuleßtnoh, wennalles irdi�cheGenie��en:aufhört!

Auch�einTod wird¿hmleichter. Das wu�teer doch

wohl, daßein�tein. Augenblickkame , „wo er Alles

abgebenmü�te,und dis. be�timmteihn. eben noh -

mehr „ daß er es genö��e.._ Kommet-dann-die�er:er-

wartete Augenbli für ihn — was" weiter? Ec�olls
nun nichtmehr habenz hat er es doh geno��en,

�olange er es hatte — �ogibt er's ruhig-ab.
Die�eRuhe würde ihn aber alsdann eben �o;

fliehen, wenn er nichtauf eine edle Art Genie��er
wáre, als wenn er gar nichtGenie��ergewe�enwäre,
Er genie��t‘al�overnúnftig,.má��igund genuswür-

dig. Manfindet es oft, daßLeute, die genug ha-
ben, nichtmehr�ammlen;

-

�ondernwirklichden Auf- -

wand machen, den �iebe�treitenkönnenz�ieverwen-

den aber Alles auf ein gewi��eseinzelnesLieblingsver-
gnúügen,welchesim Grunde ein blo��esSpielwerk

i�t. So �te>tMancher Alles in eine �hôneBluhz
men�ammlung,oder in eine Mu�chel�ammlung,wie �ie

weit und breit nicht (�ein�oll,und thut darüberauf
allen ge�el�chaftlichenUmgangVerzicht. Solegt ein

“AndvererAlles auf eine Menge von �chönenKleidern

an, und lebt dabei im Hau�ewie ein Tagelöhner.
Ja, man tri�t nochweit kindi�chereSpielereienan,

USE “auf
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aufwelchMeti�chen'iedén Thaler, den �ieerúbrigen
tônnen, verwenden, Wenn nun alle Genie��erdie-

�er Art auch �agenkönnten, daßes uns nichts ange-

he, woran �ieihr Vergnügenfänden, und wenn �ie
uns auches �ofe�tver�icherten,daßwir es am Ende

glaubenmú�ten,daß�ieauf �olcheWei�eihr Vermö-"
gen wirklichgenö��en:�oi�tes dochauf ieden Fall
nur ein täândelnder Genus, ‘den�ie{<öpfen.Mur

�olcheGenü��e,die im Stände�ind’,Leib und Seele

zu Ausübungdes Gucenzu�tärkén,verdienen ver-'

nünftige genannt zu werden; und nur �olcheliebt

der edle Wohlhabende. "Aber auch die�e�chöpfter

“nurmáf�igzweder in zu-hohemGrade, nochzu
oft. Jn beiden Fällenwürden �ie�on�tdie zum Gu-

ten �tärkendéKraft verliehren; �iewürden vielmehr
— untuchtig-zumGuten machen, und nicht einmahl

Heit dazu übrigla��en;ia, in hohemGrade�chlecht
würden �ie�ogarmachen. Gott gibt allerdingsAlles

zum Gebrauche, aber nichtsgibt er zuni Misbrau-
che. Be��ereMen�chen�ollênwir no< immer mehr
durch den Genus �einerGaben werden; welcheab-

�cheulicheAnwendungdavon, wenn wir uns durch
ihren Genus ver�úndigenwollten! Schon aus die

fem Gründe al�ogenie��tder edle Wohlhabendenur

maá��igzaber auch die Klugheitwürde ihm dazu ra-

then. Es gibt auch bei allen Genú��eneine gewi��e

Grenze, bis'an dîie man nur gehen darf, wenn �ie
…_ noch,wirklichempfundenwerden �ollen,Wer diefe

Grenzeüber�chreitet,wer zu viel genie��t,hört
- auf, wahrhaftigzu genie��en,Atle Empfindungen,

{gar
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�ogarder Schmerz, habeneinEnde, wenn�ieüber-

�panntwerden. Eben�oauh, wer immer genie�s

�enwill,genie��tauh wenig, oder gar nicht. Es

mü��en�chlechterdingsPau�en �ein.- Jn die�engez

nusleeren Zwi�chenräumenmus �ichdie Kraft zu ge=.

nie��ener�twieder �tärken;denn auch �iebedarfder:

Stáäzkung,wie iede andere Kraft, weil: �te�icheben-

�odurch�tetenGebrauch, wie iede andere Kraft„ abz:

nue. Und — was i�denn �oo�t:das Ende voni

unmá��igenGenü��ender irdi�chenGüter?  J�is:

nicht gänzlicherVerlu�tder�elben?Wie unklugvon:

allen Seiten findet daher der edle Wohlhabendedie

Unmäá��igkeit|
-

Jt der Karge ein Thor, �prichter,"
der bei Allem, was er hat, im Grunde gar nichts:
hat, weil er nicht genie��t:�oi�tder Ver�chwender:

eben�oein Thor, der �ogenie��t,daß er am Ende

auch im er�tenVer�tandenichtsmehrhat. Erhal=
tung des Vermögensi�tihm eben�owichtig, wie
der Genus des Vermögens; weil er �ich�on�tdurh

den Genus um den Genus brächte, Gott wollte

mich, fährter fort, durch meinen Wohl�tandle«

benslang er�xeuenz�omus ich.al�o�odamit haus=

Halten, daßichdur<hmeine Schuld nichtum meinen.
Wohl�tandkomme.Ver�chleuderteichdurchUeppigkeit
�eineGaben, �owäre ich�oundankbar,wir der, welcher -

�iegar nichtgenie��t.Wie würdemirdann fein, wenn

icher�chöpftwäre und am Ende darben mü�te?Wür-

“de mir be��erzu Muthe�ein,als dem Geißigen,

der am Ende�ichdarúberver�pottenmus „ daf erime

mer gedarbthat? O M. Br., daßdis dochun�ere

Bs PA Vers
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Ver�chwender,die �ichoft fürklügerhalten, als un-

�ereKargen,auch bedächten!-daß�ie�ihzuweilen
wenig�tensin ienen heillo�enZu�tandver�eßten, der

�ooft �chondie betroffen hat, welcheein nochweit

grö��eresVermögenbe�a��en,als �ie,aber eben�owe-
nig rechnenfonnten , oder rechnenwollten , als �ie!

Je unmä��iget�iegelebthatten, de�todrücfender ird

ihnen dann der Mangel�ein. Als Men�chen, die

ihr Elend auf das un�innig�te�elb�tbewirkten, wer-

den �iekein Mitleid findenz allgemeineVerachtung
wird ihr toos �ein,und ihnen ihreArmuthnochun-

erträglichermachen. Finden �ieia noh einzelne
Wohlthäter, �owerden �ie,an Ver�chwendungge-

wöhnt,auchnoh mit den Woßhlthatenver�chwende-
ri�chumgehen. Dis wird �ieauchum die wenigen
Wöohlthäternoh bringen, und �owerden �ieam Ende

von allen ihren Mitbürgernverla��en�ein,und �ich

glüflichprei�enmü��en,wenn ihnenirgendein Haus
der allgemeinenMen�chenliebegeôfaetwird, wo �ie
den Abend ihres Lebens ver�cufzenkönnen, und wo

fie noh ein Spott der übrigenArmen. �einwerden,

welchedas Schick�al, oder das Alter, ohne ihr Ver-

�chuldendahingebrachthat. — Der edle Wohlhaben-
de genie��tendlih auh auf eine verdiente Wei-

�e. Auch hierdurchunter�cheideter �ich�ehrvon Vie-

len �einesgleichen, welcheglauben, daß ihre Genus-.

fähigkeitauch �chonGenuswürdigfeit�ei,und daß
“Es weiter feines Bewei�esfür ihr Recht auf alle nur

er�innlicheVergnügungenbedürfe,als — weil �ie
vollaufdazu haben, Lebt er in einem gewi��enAmte

/

und
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und Berufe, �oi�ter �ehrgenau in Betreibungde�
�elben,thut VerzichtaufGenü��e,die damit �trei-
ten, genie��tnur in’ge�chä�tfreienStunden , und �agt
den Genus wieder ab, wenn ein unerwartetes

_ Ge�chä�tdazwi�chenkommt. Lebt er unabhängigvon

be�timmtenGe�chäften,#o macht er �ich�elb�tGe-

�châ�ce,und ‘i�tin Erfindung der�elbenuner-

�chöpflih,Es gibe�oviel tau�endGutes in der Ge:
|

�el�chaftzu verrichten,das feinem Stande be�onders-

obliegt,und von dem �ichdaherauchdie Stände, die

�ichauf ihr be�timmtesGutes, das�ie�chlechterdings
zu lei�tenhaben, berufen, zurúcfziehen,daßes ihm
nie an Gelegenheitfehlt, eben�onüßlihzu werden,
‘als die Amts - und Berufsmänner. Genug, er le-
be in einer Lage, in welcherer wolle , �oi�t�einun-

er�chütterlicherGrund�aß
— ehe ih mir einen Ge-

nus erlaube, mus icher�tirgendetwas Gutes verrich-
tet haben, und, wenn ih den Genus ge�chöpftha-
be, #0verrichte ich wieder etwas Gutes, unddas

Guete, das ich vor und nachverrichte, mus �ichim-

mer �ogegen den Genus verhalten, daßein vollkom-

menes Verhältniszwi�chenBeiden �ei,Jeder ehrt
und liebt ihndaher auh z Jeder gdunt ihm �eineGe-

nü��e,und wenn �ieauchzu den vorzüglich�tengehör-
ten, die nur Wenige �chöpfenkönnen ; und alle rei-

cheMü��iggängerund Taugenicht�emachenihmPlas,
wenn er'in-die Ge�el�chaftender Freudekommt, als

wenn ihnen ihr Herz �agte,daßer dereinzigeWürdi-

ge unter ihnen�ei,-
:

/

P 5 ; . D
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e welchein �chönesBild das Bild des édlen

Wohlhabenden,wenn wir ihn auchnur als Genie�s
�er�einesReichthümsbetrachten! Aber — erge-

ñié��tnicht blos, er lá��tauh mitgenie��en.

Hieher, hiehernochmit euren Blicken, M. Br. z;.

Theilgebung i�ts,worin er lebt und webt. Die-

�ei�tihm der E VetsPO der Genus aller

Genü��e.
;

Man wird vieleichtwieder Ge — dazu
brauchtman die Men�chennicht er�tzu ermuntern —

der Ver�chwenderlebt und webt auch in Theilgebung,
undumihn, den Genie��er,i�immer ein ganzes

Heer von Mitgenie��ernauf �eineKo�ten—- der

Weichmüthigegibt Jedem , und gibt�ichdarüber �o

aus, daß er �elb�tzuleßtauf das äu�er�tezu Scha-
den fommt, u. �.w. Auch gut! aber — gibt es

“

denn unter den Genie��ernniht auh Selb�t�üchtige
genug,die gar feinen Sinn dafúrhaben, daß man

�eineGenü��emit Andern theile? Gibt es nicht�o-
‘gar Ver�chwendergenug, die es blos für ihr Jch

�ind?Darúber �indwir ia auch úbrigeuseinver�tan-
den, daß Jeder �einVermögenzu erhalten �uchen

mü��e!und �oi�tdiereben�owenigvon Theilgebung
-

aus Unver�tand„ als von Theilgebungaus Ueppig-
keit , die Rede.

Der edle Wohlhabendebleibt , au��erordentliche
Väálleabgerechnet, nichtallein, �ondernbauet eine

Familie, Hier i�ts, wo �eineTheilgebungan-

fängt, Er denkt nicht, wie Andere, welcheberech-
(

nen,
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nen , wie vielin un�ernTagen Frau und Kinder fo-

�ten,und daher lieber auf Frauund Kinder Ver-

zichtthun, um nur noch itimermehrKapitalienaus=

leihenzu können. Auchdenkter nicht, wie Mans:
cher, dem �einewilde und umher�chweifendeLeidén-
�chaftmehr fo�tet, als'ihm eine wirklicheEheégattin,
und Kinder,die ihn Väter nennen dürften, ko�ten
würden, der �ichaber in �einerlüderlichenUngebun=-
denheitzu �ehrgefällt, ‘als daßihm irgend ein Auf:
wand für�iezu: gros �ein’�ollte.WVielmehr-erkennter

es für einen der �chön�tenVortheile, welcheihm �ein

an�ehnlichesVermögen�tiftet,daßer �orgenfreier,als

tau�endAndere , eine kleineWelt um �ichher�chaf-
fen fann, die er im genaue�tenVer�tandedié �einige
nennen mag, und daßer die�e�oglücklich,

'

als vor

der Hand möglichi�t,zu machenvermag. Das Leg-
tere lâ��eter �ichdann auch rechtangelegen�ein.Er
erfülltalle vernünftigeund waere Wün�che�einex-

Gattin, damit �iemit iedem Tage aufs neue den Tag
�egne,an welchem�ieihm am Altare die Handreich=
te. Er gibt �einenKindern die. vollfommen�teEr=
ziehung, weil er weis, daßdie�e,aber nicht�ein
Nachlas, ihr wahresGlück befördere.AufPo��en-

und Prunk wender er nichtsfür die�e,auf ihre Gez

�undheitaber, auf ihrenUnterricht,auf ihre gei�tige
und �itéliheBildnng Alles , was nur erforderlichi�t.

‘Ob er gleich täglichin den grö��e�tenGe�el�chaften�ein
fônnte, �ofindet man ihn dochnur �eltendarinz ia,
man würde ihnnie darin finden, wenn er �ichniht

DUREE zuweilendarinzeigenmü�te.Am
i

liehs
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lieb�teni�ter unter denSeinigen,und zwar nichtaus

Er�parnis,weil er das Levenau��erdemHau�ewohl

‘ausfuhrenkönnte.Er bewei�etdis dadurch,daßer

‘oft,wenn gro��eGe�el�chaftsfe�tegegebenwerden,ein

hâuslichesFreudenfe�tgibt, das ihm mehrfo�tet,als

wenner anienen blos Theil nähme. Mehrentheils
ladecer dazunoch einige Freundeein , aberfa�tim-

mer nur �olche,die ihn nichéwieder einlaben fôn-

nen. Die Haupt�achei�tihm, daß�eineKindeè�ich
nur �tetsunter guten und ge�ittetenMen�chenbefin-

den �ollenzhiernah wählter die au��echäuslichen
Theilnehmer an den häuslichenFreudengenü��en.

__ Wenndie�edann rechtvergnügtbei ihm werden, �o
wird er. �elbthierdurchvergnügter, als: er ie in der

grö��e�tenGe�el�chaft�einkönnte. Und, wenn ær

auch mit den Seinigen nur allein �icherfreuet, und

�eineGattin ihn dabei auf das herzlich�temit ihren
Kindern zugleichVacer ,

/

braver Vater , nennt, o
i�tihm dis Mehr, als wenn ganze Ver�ammlun-
gen �ichbei �einemEintritte in �ienicht �owohlvor

ihm, als vor �einemReichthume, tief verbeugten.
Hater dann �eineKinder �oweit gebracht, daß�ie
auchwieder Familienbauen können,�over�chaffter

ihnenGelgenheitdazu, richtet �ieein und legt auch -

den Grundzu ihrem häuslichenWohl�tande.Sie

�ollennichéwarten, �prichter zu �einerGattin, bis
“

wir todt �ind;wir wollen wenig�tensdas Kapital
unter- �ieeintheilen,

.

de��enZin�en�on�tiährlichihre
Erziehungko�tete;wie �iedamit wirth�chaften,wer-

den �ieein�tauch mit un�eremNachla��ewirth�chaf-
ten;
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ten; las uns al�o�ehen,wie jlemit die�emein�t
wirth�chaftenwerden.

Hat er Verwandte, �iemögen.�einnaheoder

ferne, und bedürfen�ie�einerUnter�túßbung,�odehnt
�ich�eineTheilgebungvon ‘�einenKindern zunäch�t
auf �ieaus. Er i� freigebiggegen �ienah Um�tän-
den; ein leidender Bruder aber folgtin �einenAugen
unmittelbar auf �eineKinder, und, hâtteer gar

dürftigeEltern, �ohaben die�ebei ihm mit �einen

Kindern gleichenRang. Er nimme �iein �ein
Haus , lâ��etsihnen an nichts fehlen, und erh
tert �iein ihrem Alter auf alle möglicheWei�e. Ge-

gen �einGe�indei�er mild, und lohnt es �o,daß
es �ichetwas erübrigenkann. “Er Überladet es nicht
mic Arbeiten, �ondernnimme lieber noch eine Per�on
mehr ins Haus. Er bekö�tigees reichlih und gut,
und lá��eces, wenn es frank wird, bei �ich�elb�tver-

pflegen. Will �ichein Bedienter, der ihm lange
und treu gedient, �elb�tbe�eßen,�oi�ter ihm dabei

behülflih,be�chenktihn auf denWeg, und thut ihm
Vor�chus, wenn es ‘’nöthiai�t,- Veraltert aber ein

�olcherMen�chbei ihm, �ochut er ihm noh Gutes ín

�einemAltrr, und gibc ihm entweder das Gnaden-
brodt in �einemHau�e,oder �chie��tihm, wenn er

�ichzu �einenAngehörigenbegibt, zu, damit er nicht
zulest noh Noth leiden mòge. Alle �eineArbeiter

arbeiten mit Freuden für ihn. Wer von ihnenauf
Betrug gegen ihnausginge, der betrôge�ichfreilich
�elb�tam mei�tenz denn er thâteentweder einengänz-

lichenFehlgang,
- oder betrôgeihnnur einmahlund

/ a brächte
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brâchte�ichdadurchum alle weitere Arbeitfürihn.

- Denredlichen Arbeiter aber hälter werch; i�t�elbi-
bigerin �einen>Forderungenbillig, �overkürzter �ie

“ibmnicht;auch unter dem Vorwande, daß die
8 ENS, Viel betrage, zieht er ihm,�obald�elbi-

ger nur, wie �ichsgehört,ange�eßthat, nichtsab.

Hatereinzelne Arbeitsleute im Hau�e,�olâ��etor �ieum

Mittagnichtheimgehen,�onderngibt ihnen zue��en,
und erqui>t�ieau��erihremLohne auch �on�tnoch

“gern, Werden dergleichenalt und hörtihr Erwerb

auf, �obehandelter �ieeben�ogütig,wie �einealten

Dien�iboten,und er�tre>t�eineTheilgebungau��er
�einemHau�eauch be�ondersauf �ie. Auf theure

:

Zeitennimint er �ogarfürden HandwerkerRück�icht,
der ihn ehrlichbedient, und dem Taglöhnergibt er
in �elbigenfreiwilligZulage, oder �orgtdafür, daß
er das nôthigeBrodt um einen wohlfeilerenPreis er-

halte, be�onderswenn�elbiger
eine �tarteAhehat.

Doch — auch an vielemallen hater 4 PA
genug, Seine Theilgebungwi>de grenzenlos �ein,
wenn �eineHabe grenzenlos wäre.

-

Auch Andern,
die im gering�tennicht zu den Seinigengehören,hilfe
und dient er, und gehe darin �oweit, als die Fúr-

�orgefür die Seinigen damit be�tehenkann. Sein -

Ueblings�pruchi�t — Reichwerden an guten
Werken, gerne geben, behúlflich�ein,Schäke

�ammlen,die ein guter Grund aufs Ewige
find — und �otrocéneter Thrânen,wo �iedas

Elend auch weinen mag, �obalder kann, Kranke
Arme
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Arme �indein vorzüglicherGegeu�tand�einerBarm-

herzigfeit. -Geld i�tsebennicht, das er ihnen reicht;
denn er weis, daß�ie�ichnichtsdafürbereiten fôn-

nen , und daß�ievon Andern, die für�iekaufenund

zubereiten�ollen,nur betrogenwerden ; er {hi>tih-
nen E��enund Trinken, und �onallerlei Lab�al.
Auchzu einem �ehlendenKleidungs�tücke,oder zu ei-

nem �ehlendenStückBecte, �chaffter Rath. Alte Ar-

me, verfrüppelceArme , erregen gleichfals�einganzes
Miéleid, und er lâ��et�ienichtleer zurü>gehen,wenn

�iedann und wann um Mittagszeit mit ihremKorbe
- kommen, Bleiben �ieam Endeau��en, �oahneter,

daß�ie darnidek liegen, lâ��et�ieauf�uchen,
“

und

chit ihnen -das, was �ie�ich�on�tbeiihm holten,
Ach — und arme Witwen uns Wai�en— wel
eine heilige Pflicht i�tihm das Erbarmen über

�ie!Miche, als wenn er �iezum Mú��iggangever-

leitete; nein, er lá��et�ie,wenn �ieArbeiten verrich-
ten können,die �ichfür�ie�chien,�elbigeverrich-
ten, und reichtund {a��tihnendafürdoppeltenLohn,
Un�treitigi�tdis die be�teArt, gegen Arme überhaupt-

_wohlthätigzu �ein;und �omü��enauchFamilien,die

.um ihrenVer�orgerfamen, um �omehr�ichaufge-
fordertfühlen, zu ihrerVer�orgungnun �elb�tAlles

zu thun,

-

was in ihren Kräfteni�t, Wenn eine

Wicttwe aber zu �chwachi�, wenn ihre Kinderwohl
gar noch�oflein. �ind,daß�ie,�tattmit ihnenzu:

gleichzuarbeicen, noh mit ihrer Wartung zu thun

hac: dann uncter�tüßt�iedec edle Wohlhabende,oh-
ne �ieeinmahldurch Aufforderungzu Erwerbsbe-

E �chäfti=
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�chäftigungenzu betrüben.Er verbindet �ihmit
andern gutdenkendenReichen, um es ihr möglichzu

machen, die Kinder zu nüblichenMen�chenzu erzie-
‘hen.Sind -aber Wai�engarganz elternlos, �obringt
er fie ebenfalsin Verbindung mit �einenFreundenbei

gutenLeuten unter, und �orgtmit die�enzugleichfür
ihremen�chlicheErziehung. Dis hälter für einen

der wichtig�tenBeiträge zum allgemeinen Wohle,
und �olä��eter es �ichrecht ange!egen �ein. Er be-

�uchtdie Wai�enflei��igbei ihrenPflegeeltern, �ieht,
wie �iebehandeltwerden, ermahnt�ieund reichtihnen
nochfleine Wohlthaten�elb�t,um �iein Zufridenheit
und Neché�chaffenheitzu �tärken.Wenn�ieihm dann

entgegenkommen„ mit ungekün�telterDankbarkeit�ich
an ihn �chmiegenund unter Freudenthränenihn Va-

ter nennen — 0 wie i�tihm dabei nochhöherwohl,
als unter �eineneigenenKindern! Und , �ind�ie
ein�terzôgen,haben�iedas Jhrige gelernt, und �ind

“�iegute und in ihrer Art glücklicheBürger,wie braucht
er nicht auf ihren Segen er�tzu warten! er �egnet

�ich�elb�t,�ooft er �ie�ieht;und i�ihm Eins von

�eineneignenKihdern vorang-�torben,\o �indihm
die�enun wahrerEr�aßvon Gott dafür. Auchjeder

- durch das Schick�alVerunglü>tebedarf bei ihmkei-

nes weiteren Empfehlungs�chreibens,als eines zuver-

lä��igenBewei�es, daßer ein �olcher�ei,und er thuc
an ihm, was er kann. Jun�olchenFällen fühlter

reht, wie thörichtes �ei,�hauf den ungewi�-

�enReichthumzu verla��en,und hält �ichdadurch,
daß er bisiegt noch‘von ähnlichenSchlägen des

Schick-
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Schie�alsver�chontblieb , doppeltverpflichtet, �ich
derer anzunehmen, welchevon ihnen getroffenwuk-
den. Würde er auchwirklicheinmahl von einem li-

�tigenBetrüger, der �ichblos für einen �olchenVet-

unglúcenauszugebenwü�te,hinter das Lichtge�üöhrt,
�olâ��eter dis doch die Recht�cha��enen,welche
ihn künftigantreten,

|

nicht entgelten, wei�et�ie

nicht ohneUnter�uchgleichvon �ich,und�telle�ienoch

weniger mit Jenem laut in eine Kla��e.
- Die er-

�tenPflichten der Men�chlichkeitver�agter kei
nem Elenden, er �ei,wer er �ei,und wenn es äu
der �chlechte�teMen�chwäre; weitere Unter�tügung

�chlechterUnglücklichenaber lei�teter mit vieler Vor:
�ichtigkeit.Junge wackere Anfänger,die U�tha-
ben, �ihvorwärtszu arbeiten, denen es aber’ an

“_Húlfsmitcelndazu fehlt, finden ihn �ehrgeneigt, ih-
nen Vor�chü��ezu thun, ‘oder dochzu ver�chaffen.Er

behâlt�ichdabei die Oberauf�ichtúber �ievor, und,
wenn er dann�ieht, daß�ie�eineBehülflichkeitrecht-
�chaffenanwenden , und in die Höhekommen/ o i�t
er ihnen noch immer mit Rath und That: zur Seite,
Freudig betrachtet er dannlebenslang ihren Wohl
�tandwie den �einigen,und �lehtdie Enkel* die�ec
Vâter �chonim Gei�tean �einemGrabe," wie�ieauf

den bemoo�tenHügelhinzeigenund:�prechen— hieæ

liegtder edle Reiche, der vor einem halbenJahrhutié,
dert das Glúcf un�ererFamilie gründete, J�ter ein

“Mannim Amee, �odient er Leuten ,
/ dénen es �au

wird, ihn zu bezahlen, unentgeldlichund docheben? -

�dtreu mit �einemAmte, als wenn er Reichendaz

“©Utl Po�tinégter Th, Y
Z i

mié

bh
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mic diente, Treibt er Handelund Verkehr, �oi�ter

gegen die Aermerenau�er�tbillig.Auch öffentliche

__gemeinnüßigeAú�taltenunter�tübßter gern,und nen-

net bei �einenBeiträgenzu �elbigennur dann �einen
;

Nahmen,wenn es des Bei�pielsfür andere harthera
zigereReichewegen nöthigi�t. So oft er eine �olche
Humanitätausúbt , kommt es ihmvor, als wenner

nach Jahrhundertennoch lebte, und unter die als-

dann epi�tirendeMen�chheitnoch Woßhlthatenaus-

theilte, Die gemeinnügigenJu�titute�einesVater«
landes habenallerdings bei ihmdenWVorzugzt| aber

�ein Reichchum�ehrgros , �obeförderter auchaus-
wärtigeund fremde. Die ganze Erde kommcihm
dannwie �einVaterland vor, und er �egnet�oweit

- bin, als er �egnenkann. — Dis Allesthuter zwar

‘um.Gottes willen, aberniht: —

um Gottes-
lohns willen, Erthut es nicht, damit Gott

ihm dafür reihlih wiedergebe, �enderndar-

um, weil ihm Gott dazu �chonreichli<
gegeben hat. — Soder edle Wohlhabendeals
Theilgeber; wiereißendi�t auchvon Ve RE �ein
Bild!

(

\

La��etuns noch,- um �einGemähkdezu volle
den, den �chônenZug hinzudenken, wie er �owohl
als Genie��er,als ‘auchals Theilgeber,‘von aller An-

ma��ungund von allem Scolze weit entfernt i�,
Nicht auf den ungewi��enReichthumverlä��eter �ich,
�ondernauf den lebendigenGott ; nicht auf �ithrichtet
er �einenBlick, �ondernauf den, der ihm dargibe

tV, IG allerleiGutes, um es genie��enund mit«

Fene�a
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genie��enla��enzu können. Be�cheidenfreuter�ichz
be�cheidenerfreut er auch Andere. Aus Gottes
Hand nimnit er Alles, was er emp�ängt;auf Gotz
tes Handwei�eter Jedenhin, dem �eineHand'gibe.-

Weil ér dann nun Keinendurch�eineGenü��ebe«
trübt, �ogônnet�ieihm auchJederz ynd weil ev

Kaitendurch�eineTheilgebungdemüchigt,�oerfláre
ihn auh Jeder für einen Mann, der

ersWohls
�tandwahrhaftigverdient, — —

:

Ach ihr Reichen,ihr Reichenunteruns, bes

�trebeteuchvoc, die�emBilde immerähnlicherzu

werden! Prei�eteuch ia �on�tniht vor Andern �e-

lig — weinetund heuletvielmehrúberdas Elend,
das euchbevor�teht.EureHabewird ein�tvermos

dern, euer Gold und Silber wird.ein�tverro�ten,
und day wird ihr. Ro�twider euch 'zeu-
gen — ein�ehen,aber zu �pät,werdet ihr beim

Vergangealler eurer Gúter für euh, daß.ihr thô-
richt gehandelthabt.  Genie��eteurenWohl�tand,
aber auf eine edle Wei�e;la��etAndereihn mitge-
nie��en,und �ammleteuchmit eurem Golde und Sil=

ber, das ein�tverro�tet,Schâbe, die der Ro�tni ht

�ei�t.Wer die irdi�chenGüter,welcheihm dieVor-

�ehungvor Andern verlieh,�ogebrauchte, daßev

�ichdurch�iein Ausúbungaller �einerPflichten�tärko

te, Guees aller Art damit that und darin nichtmúde

ward, ‘der kann ihnen, wenn das Schick�al�ieihm
„�chonbei �einemLeben nahm, ruhigna < �ehen,und

fann ihremendlichenvölligenVerlu�te,der allenReí-
E

deunabänderlichbevor�teht,ruhigentgegen�ehen,
ES Mene



“4 DAR Wehlhabendè.
Men�chenfreunde- ihr �eiddiewaährenWei-

fenaufun�ererErdez iett�chon,daihr nochmit ih-
ren Gütern umgeben�eid,habt ihr dis: Bewu�t�ein

bei ieder Theilgebung— wie über�chwenglichaber

: wird
|

die Ueberzeugungdavon für euh werden,wenn

der Tag kommt , an- welchemihr aus euren Be�igun=
gen, und von derErde �elb�t, weg�cheidet!Jhr habt
eu< Freunde gemachtmit dem vergänglichenMam-

mon, ‘die euch nuu ‘aufnehmenin ewige Hücten*
doch -— warum wollenwir das Schöne der Men-
FKhenfreund�chaftnur in der Bilder�prachehören? Jhr
habteuchdaraufver�tanden,die irdi�chenGüter noch

zu eurem Tro�teim Tode zu machen, wo �ieTau-

�endenzur Qual ‘gereichen,oder ihnen doh nichts
mehr helfen, Jhr habteuchdaraufver�tanden,�ie

‘euh froßdem Tode ‘zu �ichernund �ienoch‘iniener
Welt zu genie��en.Mancher von denen, welcheihr
damit (�egnetetund glücklichmachtet,wird zu euch
kommen, wenn ihr die lebtenKampfefämpfet,und
�einAnblicéwird euch�tarken.Dort aber, wenn

“ihrAlles, auchdes Todes �iebenfacheGreuel , über-

�tariden‘habt,tre��etihr eure Unter�tüßtenundGe=-

�egnete,die euh vorangingen,wieder, und dort-

hin folgeneuch‘eure Ge�egnetenund Unter�tübten,die

euchhieniedennochhinterbleiben,
im Kurzen -nach;

wie werdet ihr als Selige-in �oeiner Ge�ell�chaft;

die Sélig�ten�ein!Denket dis recht oft , und �{wö-
ret dabei allemahlderMen�chenfreundd�chaftau�sneue!

LX. Der
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Welcherwird ans LichtE ,_wasim Kin�tern
verborgeni�t,und den Rath der Herzen

;

offenbaren.





Di wei��e�tallé Dinge, auch un�ereverborgen�ten

Geheimni��e— und dis allein �chon-�olltees uns

nichéthôrichéfinden“la��en,Bö�esim Fin�ternzu
treiben ,* und nur daraufbedachtzu �ein,daßes die
Welt nicht erfüre? -' Vor Men�chen'al�o-hâctenwir

_ Scheu und-Scham — und vor dir niht? ——

Dubring�taber ‘auh’zu �einerZeit ans LichtAlles,:

was imFin�ternverborgeni�t,und offenbartdie Gea

heimni��eder Herzen."Auch'alle Kün�tdes Bô�ez
wichts,�eine�chwärze�tenHandlungen

i

it das �hwär-
ze�téDunkel zu hüllen;i�tam Ende vergeblich;Alz
les hat �einenTag, wo es an den Tagkommt. — —

Sohege dannun�erHerznie ein Geheimnisder Bos=
heit, wohlaber rechtviel Geheimni��edes Gutenund
des Gro��en,damit ihre CREERein�tdie Welé

zu un�eremLobe überrä�che!— —#

Meine Brüdev. Worauf �innenMen�chen;-

die Bö�esthun,mehe,; als darauf,daß�iedie Aus

úbungde��elben�oanlegen,daßes niemals bekannt
werde? Die Gründe ‘hiervon�indzu in die Augen

fallend, als daß�ieer�tnochbe�ondershinge�tellé
werden mú�ei,

“

Wenn aber überhauptJeder, der“

Bóô�esmit der Ueberzeugung,daß es Bö�es�et,

éhut, ERNMangelan Achtunggegen�ich�elb�tund
i

2 4 PLEA an
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an Ehrfurchtvor Goct dadurchverräth:�otritt der,

welcher�ich�ogardamit beruhigt, daß er es im Ver-
/

borgenenthue, beide, die Achtungfür�ich�elb�tünd

die Ehrfurchtgegen Gott, wirklichmit Fü��en.Er
“�agtdamit ibae bak er in der�elbenMaf�-

�e, in welcher er �ih gar niht über die
Welt weg�eben könne, über �ichund
Gott �chonvóllig weg �ei, , Und wenn fein
Men�chiemals„�einebô�eThaterfúre,- weis er �ie
dennniché?Wirdev �ienichtimmer wi��en, und.
fanner’, als einzur Sittlichkeitbe�timmtesWe�en,
ie an �iezurückdenken,ohne�ich�elb�tüber �iezu ver-

dammen? - Hieri�tsaber, wo er �eineneigenen
Werth verleugnet, aufgibé,fallen lä��t,zertritt.
Seine Be�timmungzur Sittlichkeit i�tihmeine

fanta�ti�cheGrille; �einGewi��en-i�tihm ein blo��es
 Ueberbleib�el.der pedanti�chenErziehung, welche er

“exhalten.¿Was�eineBegierdenbefridige, was �ei-
“nenVortheilbefórderé,das darfer thun, das�oll er

thun; kur, weildie Welt: noch49altväteri�chdenkt,
daß�ieihn:deshalb-�ira�enwürde, muser es die�er
allerdings verbergen— mié �ich�elb�that er �chon
Alles abzethan. Wieaber ?�cheueter denn nicht

das Misfallen desAllerhöch�ten, der ins Verborgene
�iehtund hernachöffentlichvergilt? ut

O M. Br. „„ wek er�tals Bö�ewichtkein Mis-

fallenan �ichfelb�èmehr hat, auf den wird auchdie

Vor�tellungdes Misfallens Gottesan ihmweiter kei-

nen Eindru> machen. , Er weis �ichgegen Gott zu

M
wie erMgegen�ich�elbzuhelfenwu�te,

Der
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Der Glaube an meine Be�timmungzur Sicclichkeit
i�teine Grille, �prichter> und — der Glaube an

Got i�tnichtsBe��eres;die Welt i�tewigund mus

ewig�ein,die FJdee'eines Urhebersder�elbeni�teinë

blo��eJdee, hat keinen wirflichenGegen�tand,und

�tehtnur in einge�chränktenKöpfenda. Geht er aber

auch nicht�oweit ; lâ��eter etwas �tehen,das man

Gott nennen möge:�oi�tihmSolches dochgar nicht
der ober�teGei�t,der eben�oallwi��endund allheilig,
als- allmächtig,"die Welt der vernünftigenWe�en

nach morali�chenGe�ezenregire. Sein Gocce be:
kümmert �icheben�owenigum men�chlichesThun und

|

ta��en,als Er �ichum Thun und La��en�einerGe-

genfüslerbefümmert. Möchteex nur vor auflauren-
den Polizeibedienten.�o�icher�ein,daß�ieihn nicht
dochbelau�chten, wie vor dem, der überall ins Ver-

‘borgene�ehenftönnen�oll; �owäre ihm�einerMei

nung nach gegen alle öffenclicheVergeltung:die höch�te
Bürg�chaftge�tellt. Wenn der Sünder im Verbor-

genen nicht�odâchte, wie wäre es möglich, daß er

�ichmit �einerVerborgenheitberuhigenkönnte? “Hei��t

‘disaber nicht allen Werth Gottes DERI
aufgeben,fallen la��en,zertreten ?

Welch eine vergebliche Schändlichkeic,-die

ein Bô�ewicht-nochdadurch, wenn. er im Verborge-
nen �ündige,be�ondersauf �ichladet, daß er �ich�o

gan z über Gote und �ich�elb�tweg�eßt!Nicht ein-

_mahl-/zugedenken,daß ihmgewis eine Zeit bevor-

�teht,woGott und �einGewi��enihm die ver�agte

Achtungund Ehr�urchegegen �ichabzwingenwer-

/ D 5 denz
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denz�ondern— vergi��eter dennganz, wie viel Gez

heimni��edes Bosheit mit der Zeit ‘dochentde>t
wurden, ‘undwandelt ihn keineFurcht,gar keine

Fuechtan , 'daß'esmit dén�einigeneben�ogehenfôn-

“ne? Er �ündigenoh �oim Verborgenen,\o�ún-
digter dochin der Welt ; wer aber in der Welt �ún-
digt, ‘der i�tauch nie �icherdavor , daß dieEe
A �eineSünde klemme.

“Freilichmögenauchviel Geßeirini��tderBos i:

heiunentde>t geblieben�einzinzwi�chengehees mit

die�enGeheimni��en,wie es wolle — �iemögenenz

de>c werden , oder nicht, �overbúrgen�ieuns die exa
�tenWahrheitenun�eresGlaubens. ‘Dieentdeckten
verbúrgenuns den Glauben an eine göttlicheVor�e--
hung — die‘unentdecftenden Glauben an ein fünfti-
ges Leben. Die Offenbarung der

‘

ab�cheulich�ten

Greuelthatenund ihrer Urheberwar nehmlichvon ie-

herzu of zu unerwartet uad zu �onderbar,als daß
- man eine höhereHand, die �ieveran�taltete,dabei

verkeñnen konnte.Jeder freuete�ichübergehandhab-
te Ju�tißín der morali�chenWelt, �ooftdergleichen
ge�chah;aber eben die�eFreude über gehandhabte
Zu�tisin einzelnenFällender Art belebte auch die

Hofnung au�noc zu handhabendeJu�tisin allen
_

Fällen’derArt, und, �obaldman eine hôhereHand
bei Entdeckungder entde>ten ertannte, mu�teman

auch glauben, daßdie�ehöhereHand kein Geheims
nis der Bosheit unentde>t la��enwerde, und daß

|

nocheine Welt �einmü��e,wo durch �iedie Entde>ung
« der unentde>tRN ge�chehenwerde, Daher

:

al�o
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ál�oder grô��eGlaubens�as— Gott bringt ans
Liche und wird ans" Licht bringen alles

Bö�e, was im Fin�tern verborgen i�t—

Gott“offenbart‘und wird offenbaren al
le'Geheimni��eder Bosheit.

Uéber die Entde>ung der Geheim
ni��eder Bosheir unterhaltenwir uns ‘nun

weiter. M. Br. , wir habeneinen äu�er�twichtigen
Gegen�tandvor uns — 6 daßun�erealler�eitigeAuf:

WAEREdem�elbenent�prechenmöchte!——

Es wre zu wün�chen„ daßdie Ge�chichten�ol
cherEntdeckungenmit allen ihrenUm�tänden�orgfäls

tiger aufbewahrtwürden. Jeder, wer �ie�ammle-

te, würdenicht nuk dâzubeitragen,- daßdie Vor�e=
hung allgemeinerund herzlicherverehrt würde, �on=
dern er würde auch dadurchdie Entdeckungkün�ti--

ger ähnlichengeheimenFrevelthaten.�ehrerleichtern.
Ein Einver�tändnis"mehrererDerteraber nicht:nur,

�ondernauchmehrererLänder und Staaten, wür
de allerdings dazu erfordert. Sollte denn dis nun

nichéwenig�tens-eben�owichtig, und daherauch eben-

�onöôchig,�ein, als das Lânder-und Staateneins
ver�tändnis!über die Mittheilung geographi�cherund
�tati�ti�cherNMachrichcenan Gelehrte, die dergleichen
fuchen?

/

_____ Man kann die Geheimni��eder Bosheiteintheia
len in �olche,: bei welchendie That zwar bekannt

wird, der Thâäceraber �ichverbirgt,und in �olche,
- wo auch�ogardie That unbekannt bleibe. Man fin«

dec z, E; VAREauf den4aud�tea��en
und in ihs

:
veu

Wr,
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ren Häu�ern,ohnedenMörderausfindigmachenzu

können;jes begrubaberauch�howmancherEhegatte
den andernals einenvom SchlageGerührten;ohnedaß

__ ein Men�ches ahnete, daß er ihn durchGi�t-getödtet
“hatte.Man kann �ieferner eincheilen:in: Geheime
ni��e,die nur �olangeGeheimni��ebleiben:�ollen,bis

die Thacausgeführti�t,und in �olche,die es immer
bleiben �ollen.Zur er�terenArt gehörenalle Kaba-,
“len,Kömploteund Ver�chwörungen.-"

Da:-inde��en
hier nur-von der Entdec>ung �olchergeheimen

_ Bosheiten‘dieRede i�t,�owollenwir
Whiusge�amt

zu�ammenfa��en,;

Dure ge�chifteAlita Gait Gagviel
“Geheimni��eder Bosheit entde>t, — Dis i�t,der,

Fall, wenn einer bekannt gewordenen Greuelthat-we-
é

“gen tin be�ondererVerdachtauf eine gewi��ePer�on
, falle. Die allgemeineSicherheiterfordertes, - daß

ein �olcherVerdächtigerin Unter�uchunggenommen

werde; wúrde er aucham Ende un�chuldigbefunden,
-

�owird er ia dann eben hierdurchöffentlichund feier-
lich von allem Verdachte befreiet, in demer �on�tges

:

bliebenwäre, und. — mus er dis nicht�elb�twün=
�chen?- Wer �ich�icherweis, lâ��ettau�eudUnter
�ucheúber �ichergehen„ und �tellt�ich�elb�tdazudar.

Hier beruhetdann oft Alles auf Gewakdtheitund

Scharfblickdes Nichters , dem die Unter�uchungob-

lége. Die�ermus viel Men�chenkentnisbe�iben,-und
‘musviel Unter�uchungsaktengele�enhaben. Er mus

die ganze Lagedes Verdächtigener�terfor�chen,die -

Anzeigengegenihn wohlerwägenund mit die�erzu-

__‘�am-
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fanimenhalten.Er mus �ichauf die Kun�tzu fragen
ver�tehèn,mancheFrageoft, aber immer mit andern

 Worcen, thun, auch zuweilen�ofragen, als wenn
__

der Verdächtigedie ‘That�elb�t�choneinge�tanden
hâtte. Er mus �ichdas, was die�erzu �einer
VertheidigungundReinigung�agt,zu mehrerenmah-
len von ihmwiderholenla��en,beim er�tenWider-

�prucheihn fe�thaltenu. �.w. Sind Mehrere in

Verdacht, als hâtten�ieden Frevel gemein�chaftlich
ausgeubt, �omus er Jeden èr�tbe�ondersverhören,
und dann ihreAu��agengegeneinander halten. Er

mus aus der Au��agedes Einen wieder Fragen an
den Andern \{öpfen, und auchwohlgegen den, wel-

chener als den am wenlg�tenver�chmibtenfindet, die
Mine ‘annemen, als hâtteein Andererdie That
�choneinge�tanden,und ihn als Mit�chuldigenangege-

ben. Er mus �iehernachzu�ammenverhören,auf
die Eindrúcke genau merken,welche�ieauf einander

machen, ihreMinen und Blicke gegen einander beob-

achten, u. �w. Auf �olcheWei�ekönnenRichter

häufigdas Mittel werden, wodur< Gott Bö�es,

das im Fin�ternverborgenwar, ans Lichtbringt;
Es wúrdeeine fal\<e Mén�chenliebe�ein,wenn �ie
aus Weichherzigkeitih die�emGe�chäftenichtmic

âllemEiferunterzógen;dafür�ind�ieRichter,daß
�iedis chun�ollen.Wohlaber i�seine gro��eFrage,
ob. �ieweiter, als �oweit, gehen, und zur Er�ors
�chungder Wahrheit �ichgewalt�amerMirttel bediez -

nen dürfen... Die Men�chheitwei�et‘die Frage
{lechthin ‘ah, und, wenn auch darauf be�tanden

|

wep-
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werden �ollte,daßdergleichenBehandlungderVers

 ‘dáchtigenim Soldaten�tandeunvern;eidlich�ei, o
‘folle �iedochnie in den Bürger�iandübergehen.

Tortur vollends — o wie erbebt der Men�chen-
freund vor ihr, �ogramer auch der Bosheit it, die

durch �iean den Tag kommen �oll!Das bequems-
�teMittel i�t�iewohlhierzu, aber warlichnicht das

�icher�te.Bö�ewichtergenug über�tanden�ie,und

wurden durch�ienicht zua Ge�tändni��egebracht.
Die Un�chuldhingegen, um aus der Hölienmarcerzu

fommen ,; bekannte oft Verbrechen, die �ienie bez

“gangen hatte. Weg mit ihr im Nahmen des gez

rechten Gottes, der nicht will, daß Men�chen

�honge�traftwerden �ollen,ehe man weis,
ob fie ge�ündigthaben. Es gibt eine Tor-

tur durch Fragen, die aufiedemFall von richti-
gerem Erfolgei�;auf e ver�tehe�iih, wiege�agt,
der Richter! --

Eine gute PolizeitainAuVieldazu
bei‘ragen, daß Bö�es,das im Fin�ternverborgen
i�t,ans Lichtgebrachtwerde. — Man hat Län-
der, wo man in öffentiicherGe�el�chaftkein Wort

�prechen"kann’,ohnedaß es die Obrigkeitnoch vor

Abendwi��e.Dagilts abernichtdie Sache derall

gemeinenSicherheit, �ondernnur die Sache des

_Pfaffenthumsund des-De�potismus.Wer ‘aus�o
‘einem Landefliehen kann, der fliehe,und �chüttele-äuch
auf der Gréñzeden Staub yon �einenFü��enad! Jn-
zwi�chen�iehtman dochdaraus, wie weit es die Po-

M bringenORE/ und �o�ollcemanes auch überall
D mic

N =
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mit ihrzur Entde>ungdes Bö�en;das gegen die

allgemeineSicherheiti�t," �oweitbringen. Strafe
�enraubund Stra��enmord zu verhindern, wäre
‘dochwohl das, was man �irengvon ihr begehren
könnte. Wo dergleichennun wohl gar oft ge�chieht,
da liegt’fürwahrdie Polizeiin den leßtenZügen.

Wozu bezahlen denn die armen Rei�en--

den das Geleite, wenns gaë fein Geleite

gibt? O wieverdient wurde man auchin-Frie-
denszeitendas Militär um den Staat machen, wenn
es dazu gebrauchtwürde,allgemeineSicherheitauf

i

dem tande und auf den Land�tra��enzu bewirkén!

Wenig�tenswürden die Unholde, "welchedie�ever-

leßthaben, nicheleichtunentde>t bleiben, wenn da-

zu'änge�tellteWaffenmännerimmerauf-denBeinen,
odergar zumTheil beritten , wúren. Bei vorgefal-
lenen Eëmordungen�owohl,als auchbe�ondersbei
ge�chehenenDieb�tählen,in den Häu�ern, fann

die PolizeidurchHaus�uchungenViel lei�ten. Nur

mü��endie�e\<{<nell ange�telltwoerden, damit der

Mörder nichtZeit habe,�ichvon allen ihnverrathen-
denZeichenzu befreien,und der Dieb nichtZeit, das

Ge�tohlneweit auf die Seite zu bringen. Werdendie

_ge�tohlnenSächenvon Belang öffentlichbekannt -ge-

macht + �o’verräthdérer�teHandelsmann oder Búrs«

ger, an den dergleichenzum Verkaufegebrachtwer-

den, den Dieb. Die Polizeidarf, um dis zu be-
wirken, niches weiter hun, als den, der dete

gleichenfau�t,ohneAnzeigedavon ju: machen,éxent-
plari�chbe�trafen.-

MAE�ich:die genaue Be-
AL

ER AR fant-
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_fantmachungdes Ge�tohlnenauh ins Ausland, �o
i�t auchder Dieb ien�eitsder Grenze, ia, wenn man

will, nirgends �icher.O wie viel Räubereienwur-

den auf �olcheWei�enichtnur oft nach Jahr und Tag
er�t, �ondernwohl gar nachvielen Jahrener�t,ent-

decfe! Dazu leben wir id aber auchin kultivirten
“Staaten,und daran erkennet man die�e,daß�ich
“dieRegirangenbei �olchenAngelegenheiteneinan-

der die Händebieten. War nun mic einem vorge-

gangenenMorde'auch Raub verknüpft,wie gemeini-
“glichder Fall i�t;�oi�tia auchder Mòrder entdeckt,

‘�obaldder Räuber entdeckt i�t, Die Polizei kann

“nochweiter gehen; �iekann Leute, von denen Mie-
mand weis, wovon �ie�ichnähren,oderdie nur zum

__ Scheine ein unbedeutendes Gewerbetreiben, und

‘dochdabei be��erleben, als der arbeit�am�teBürger,
genau beobachtenla��en,be�onderszur Nachtzeit,

;

wenn�iealsvann wachen,�tattdaß Aüdere �chlafen,
'oder wenn �iedann ausgehen , �tattdaßAndere dann

nach Hau�ekommen , oder wenn �iedann Be�ucheer-

halten, u. �.w. Ja, �iekann dergleichenLeute zur

Rede darüber�tellen,wovon �ieleben, und kann �o-

“gar, wenn ihrWohl�tandauf die unerklärbar�teWei-

e von Zeit zu Zeit zunimmt, unter allerlei Vorwan-

de Eintritt bei ihnen�uchen,der eine Art von �til-
ler Vi�itationwird. Miemand, dem dis wider-

fährt, darf�ichdarüber be�chweren,. �obald:�ichkeine
Quelle angebenlá��et,aus welcherer auf eineehrba-
re Wei�e�einenUnterhalt�chöpftz- denn die allgemei-

“MGSERRYaad es, und auf�olcheWei�ekam

eben«
\
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fals chon“mancher Raub heraus, der oft in weiter

Fernebegangenward, und wovon dergleichenLeute

wenigens dieHehlerwaren. Auch kann die Polis

zei durchVi�itationder Wirthshäu�erund Herbergen

auf dem Lande, be�ondersan den Grenzen,

die: wichtig�tenEntde>ungen machenz nur mus, die

Vi�itationnicht zu be�timmtenZeitenge�chehen,�on-
dern einem Ueberfallegleichen; �iemus an Tagenges.

�c;ehen,wo man ganz�ichervor ihr zu�einglaubt,
und mus zuweilenmehrereTage hinter einander ges

�chehen,weil: das lüderlicheGe�indelda am er�ten

einzufehrénpflegt, wo Tags vorher vi�itirtwor-

den i�t
R

II

EIRE EL
|

Sind mehrereBö�ewichterinAusführungeiner

Bosheit im Fin�ternverwi>elt, �obewirktdie Vor«

�ehuñgoft, daßEiner von ihnen �elb�tdie

Bosheit angebenund yerrathenmus. Hier i�tniché

die Rédé von �olchenFällendèrArt, welche�ichwäh-

rend der�chonangehobènengerichtlichenUncer�uchung

ereignen,�ondernvom freiwilligenAngebenund Ver-

rathen. Dis ge�chiehtnicht �elten�chonvorher, ehe

die Bosheitnochwirlich ausgeubti�t,und wohl
noh iù der Stunde, in“welcher�ieausgeübtwerden

�ollte.So ward �chonmanchervorwaltênde Me

elmord entde>t, und �owurden nochmehr Vere

{wörungengegen
- die Oberennochzu. rechterZeit

entde>t,Da’ kfánn man dannim eigentlichenVers

�tande�agen¿-- daßGott auhdie bô�enRath=
�chlägeder Herzen offenbare.“UnterMehreten

t

‘findet�ichnehulichdoch wohlEiner, dem�einGes
2te Po�tille4ter The N

f wi�e:
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wi��endie vorhabenderuchlo�eThat leid macht, odet
der, wenn's zur wirklichenAusführungkommen�oll,

nichtMuth genug dazu hat, ‘oderder �ichvor dêrdoch

möglichen�chwerenStrafe zu fürchtenanfängtz.die�er

hâltes dannfür rätblicher,für�ichallein zu �orgen,

gehthin, wirkt �icher�tdurchdas Ver�precheneiner
wichtigen Entdeckungfür�einePer�onPardonaus,

und macht die Encdeckungalsdann wirklich. Nah
vollbrachterbd�enThat ge�chiehtdergleichenVerrath,
den die Bö�ewichtergegen einander ausúben ,

|

noch
weit öfter.Die Obrigkeitkann ihn oft�chonallein

dadurchbewirken , wenn �ie,falls die That von der

Art i�t,daßmehrereRuchlo�ean ihr Theilgenòöm-

men habenmü��en,demienigenunter ihnenStrafer-
las und Begnadigung vex�pricht, welcher‘die úbriz

gen angebenwürde. "Der Furcht�am�teunter ihnen
ermangeltdann nicht leicht, Fichzu retten und-als

Angéêberhervorzutreten.Die gemein�chaftlichenVer«

brecherentzweien�ichauchwohl nachder That , und

úben durchVerrathan einander Rache aus, wenn �ie
auch �elb�tdadurchbü��enmü��en,- oder verrathenein-

ander durch den blo��enZwi�t�elb, Dis i�t�ehr
hâufigder Fall bei grobenBetrúgereienund bei Dieh-

�tählen,wenn die Beute nicht nah dem Willen eiz
nes Jedengetheilt wird. Auch, wenn der Eine- von

ihnen nach Jahren er�tauf einer neuen Frevelthat,
die er allein verrichtete, ertappt wird, entdecfc er

_

wohl den Andern „, der nichts wenigerahnet, als: dis,
noch, entweder weil er ihm�eineVerborgenheit,die

ihnunge�traftlä��et,misgönnt,oder weil er wirk
lich
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lich zur Neue gebrachtwird, und �okeínGeheimnis
der Bosheitauf�einemHerzenbehaltenkann, Ja,
das Gewi��enerwachtauch wohlvon �elbtbei Einem"
von mehrerenBö�ewichtern,und zwingt ihn, in-

dem es ihn zum Selb�tverrathzwingt, auchgugleich"
zum Verracth�einerBosheitsgenoffen,

Sehrhäufigwird fernerdas ab�cheulich�teBó-
�e,das im Fin�ternverborgenwar, durch Ums:

Y

�tände,die ôftwohl'garwirklicheKleinigkeiten�ind,

ans Licht gebracht, und hieri�ts,wo die Vor�ehung
zur Entde>ungder Geheimni��eder Bosheitoft ganz
unverkennbar be�chäftigti�. Ein Kind, demman

nochnicht zutrauet , daßes �choním gering�tenauf-
merke, �iehteine Ab�cheulichkeitbegangenwerden,

“oder ‘hórt,wie die, welche�iegemein�chaftlichver-"

“übehaben, davon �prèchen,und �tammeltehernach.
etwas davon zu �einenErziehern, oder bezeigtFurche
vor den Thätern, deren Grund es durch Zeichenzu

erkennen gibe. Ein Kranker, der irgendwo in einen

verborgenenBette liegt, belau�chtden Meuchelmör-

der, ohne�ichzu regen, weil er �on�tdas zweite
Opfer würde, oder belauert die Diebe, welche�ich
des vollbrachtenRaubes�atani�chfreuen., Ein Thor,
der auf Schaßgrabenfallt, gräbtin �einemKeller

nah Gold, und findet dafüreinen Leichnam,der-

noch kennbari�t, und bringt dadurchden vorigen-

Hausbe�iberals den Unmen�chenan den Tag, der

die�ennach ge�chehenerErdro��elungda�elb�tein�charr-
te, Ein Rei�ender�iehtin der Nacht eine men�hli-

cheFigur an einerScheuer be�chäftigt,und drückt�ich
:

Mo Ee e:
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‘ihrBild tiefein; Tags darauf4 als er vom Brande

hört, fehrter wieder um, über�iehtgenau alle An-

we�endeund entdeckt den Mordbrenner. Ein Hund
geht der Spur nach und bellenebendem von �einem

Rei�egefährtenEr�chlagenenimWalde; man�eßtdie-

�em�ogleichnach und holt ihn nochein. Eine Lei-

ter, die derDieb im Stiche lies, Blut am Kleide,
das der Mörder uicht bemerkthatte, ein Hut, ein

Hand�chuh,
den der Bö�ewichtliegen lies, und der

als der�einigeerkannt wird, etwas von dem Ge�tohlz
nen, waser auf der Rückkehrnahe an �einemHau�e
verlohr, macht ihn offenbar. Wie dort ge�chrieben

�teht—- er macht �eineWinde zu Engeln, �eine

Blige zu Dienern — �oi�tauh kein Um�tandzu

‘denken, de��en�ihniht die Vor�ehungzur Ent-
de>ung der Geheimni��eder Bosheit bedienen fann.

Sie �chafftfreilih dergleichenUm�tändenicht, �on-
dern �iebenußt�ieblos dazu, wenn �ienaturlich ein:

treten ;_�chüfe�iedergleichen�elb, �owürde �ielieber

Um�tändezur Verhinderungdes Bö�en�chaffen.�tatt,
daß�ie�ieer�tzurOffenbarungdes �chonverübten

Bö�en�chaffen�olite.Wahre Beförderungdes
Glaubens an�ie wäre, wie ge�agt,be�ondersiede1

glaubwürdigeSammlung von �olchenEntde>ungen
geheimerBosheit, die blós dur< Um�tände,und
oft durchdie geringfügig�ten, ge�chahen.

Aber — auch hieran i�tsnicht genug.Der

geheimeBö�ewichtmus oft �elb�thingehen, und �i
freiwillig offenbaren. Man �agenicht, daß

_man Bei�pielevon Melancholi�chen-genug habe, wel-

ga
H che
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chebald bei Predigern, bald.hei:Richtern,�ichfúr
dieienigenangaben, welchedie�esoder ienes ab�cheu-
licheVerbrechen,de��enThäternman nicht auf die.
Spur kommen konnte, begangenhâtten— daßal�o
auf �olcheigenesAngebennichtzu bauen �ei.

:

Wer
|

leugnet denn Vorgäùgedie�erArt? Der Wahnwiß
i�tfreilichzu Allem fähïg, und be�ondersbedienen

�ichSchwermüthigedic�esMittels, ‘ihr Lebenvon -

�ichzu. werfen,;, welchezum Selv�tmordenichtKraft:-

genug haben,Jt es denn aber �o�chwer,"denWahn-
wibigen zu erfennen? Wird nicht die Erzählung,
welche ein �olcherMen�chvon allenUm�tänden,un-

ter welchener das Verbrechenbegangenhabenwill,
doch ‘er�tmachen mus , ieden Vernünftigenbald in

den Stand �ehen,darüber richtigurtheilenzu fön-

nen, ob �eineAu��agewahr �ei,oder niht? Aber

ah, M. Br. , das in langem undtiefemSchlafe
gelegeneGewi��en-des Mi��ethaterserwachtoft end-

lich dochwider �einenWillen, und lä��etihmnicht

eher Ruße,bis er �elb�tbekannt hat, wornachdie

ganze Welt um ihn her vergeblichfor�chte.Das
leßteKrankenlager,be�onders,wenn es �chwer

und’�ehr�chmerzhafti�t, vertritt vorzüglichdie

Stelle der Tortur bei ihm, und da �indes dann meh
rentheils die von die�erSeite wahrhaftigbedauerns-

werthen Prediger, welchenals Seel�orgerndie geheg-

ten Geheimni��eder Bosheitanvertrauet werden.
Wollu�t�ünden,vor denen die men�chlicheNactur �elb�t

zurücf�chaudert, Betrúgereienvon der gröb�tenArt,
: AOE anvertrauter Güter,Einbruch, Ver-

: DO E gif-
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giftung‘undFeueranlegen, und was für Geheimni�-
�ederBosheites nur gibt, werden ihnen in den leß-
tênStunden ünter vem Siegel -der Amtsver�chwie-
genheitbekannt;�iewi��enoft �elb�tnicht, wie �ie�ich

dabei benehmen�ollen,um auf allen Seiten recht
zu dere. und �indfroh, wenn dieBekenner noch
am Tageihres Bekentni��esihren Gei�taufgeben.
Ya „Pwennes' auch nicht zu �oeinem förmlichenBe-

kentni��eam Ende nochkame , �overtäth�ichder �ter
bende Verbrecherwohlno<hdurch Fanta�iren. Es

i�tbegreiflich, daß die Gedanken, welcheihmdie

wichtig�tenwaren, auch �eineleßtèn�einwerden ;

waren �ienun von der Art, daßex �iezu verbergen
�uchenmu�te,�owird er �ie,wenn ihn �eineVer-

nunft verlä��t,laut �chwärmen.Er wird nur mit

der verdientén Strafe und den Per�onenzu thun-ha:
ben, welchener durch�eineBosheitunmittelbar ge�cha-
det; er wird ihreGe�taltenerblicken, �ienennen, vor

ihnenSchub�uchen, �ieum grosmüthigeVergebung
an�flehen, u. �wo. Jun den mehre�tenFällenaber

geht Fanta�irendem Töde vorher; o bedâchtendis

un�ereSünder im Verbörgenen,“ die darüberim
Stillen triumfiren, daß�iedur nichts aus ihrev
Verborgenheitgezogen werden können , �vwürden �ie

fichim Gei�te�chonhôren,wie �iezulest nochwider

Wi��enund Willen ihre eigeneSchmach erzählen,
und �oiede kün�tigeErinnerung der a 90H

an

fie mit Grau�enerfüllenwerden.

M. Br.', ‘es �inddis gewis nur wenigWörte
von dexERANede

ge�agte
die úber die uner�chöpf=

liche
>
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�icheMaterie von Entdecung der Geheimni��eder

Bosheitgehalten werden könnte7 dennochaber fôn-
nen �iehinreichen, Men�chen,die dergleichenGe-
heimni��ein ihremBu�entragen, in immerwährender
Furcht zu erhalten, daß�elbigeder Welt nochbe-
kant werden; möchten. Wie mus dem zu Muthe �ein,
der unaufhörlich:in die�erFurcht �chwebe2- Aniedem

Morgen mus er-denken— heute kommt dein im Fina
{ternverborgenesBö�esans Licht; \o oftißnJemand
�oián�ieht,‘als wenn- erihn durch und durch �ez

|

hen wollte, mus er denfen— die�eri�tswohl, dureh
den es an das Lichefomimen �oll;Ob �oeintLeben
nicht:uneèträglicher-�einmus, als die-Erduldungder

Strafe �elb�t,welcheder Bö�ewichtbekommen hätte,
wenn �eineBosheit �chonoffenbargewordenwäre?

- Ge�etaber auch, dié�eFurchtwaudelte ihn gar nicht.
an, oder er fände�ielächerlich,weil er �ich:�o�icher

hâlé,|-daß�einerMeinung:nachein:-Wunderge�che-
hen-müú�te,wenn-ex-entdect;werden �cllrez-i�tes

móglich, daßer, wenn ev:hdrt, wie �oviel:Geheim-
ni��e-der-Bosheit-um:ihnheran den Tag fom-

men,
-

�icheinbilden; könne, daßdas �einige,wenn

es auchbei �einemLeben ein-Geheimnisbliebe „ im-

mer und ewig cin Geheimnisbleiben werde? Doch,
vieleichterwiedert er hierauf:— nac) meinem Tode

mag es immerhinoffenbarwerden„ empfindeih doh
dann den Ab�cheu:nichtmehr,den man deshalbauf
mich wirftz ia, grübe man auch.meinen Leichnam
wieder heraus, und be�traftedie�ennoch, da man

e adsmehrbe�trafenkann-—was wü�teich au
'

: R 4 20

©

OR
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nur darum? Hiervon i�t‘abér nichtdie Rébê ; bda:

von i�tdie Rede, daß alles Verborgeneo�enbar
werden mü��e,damit Jeder empfange, was: �eine

Thatenwerth�ind. So�olltedér/de��enverborgenes
Bö�esunaufgede>tbleibt,während:daßimwereinGe-

heimnis der Bosheit nachdem audern um. ihn herauf-
‘gedecktwird, vielmehrdenken —und wenn-no<
eine Welt'dazu erfordert wúrde, um déin

Bó�es aufzude>en, �omü�s:auch die�e

geben. Ach, “und daßdochdie�erGedanke edes

men�chliche!Herz durchdränge„“ das ein
AAder Bosheit'in�ichver�chlie��e!

“So unvollkommen es hier auchnochimmer mit

der Ordnungin der morali�chenWelt aus�ehenmag,�o

blickt�iedoch im Ganzen�chonzu�tarkhervor,als daß

_- ‘wir'ihreVollendungnichtmit Recht erwarten �ollten.
Ein un�ichtbarerAu�f�eherder�elbeni�tniht zu ver-
kennen, und die�erthut füt�ie�chon�oViel, daß
wir keinen Beweis dafur‘weiter ‘brauchen, daß ér

‘auchnochalles Uebrigefür�iethun werde. Es wird

hier �oViel �chonoffenbar;das al�o,was hier-ver-
“

Dorgen blieb, mus irgendander3wo noch offen-
bar werden, Wenn'der heimlicheBö�ewichthierüber
‘Eben�o�pottet, als über die Furcht , bei �einemLeben

noch entde>t zu werden, �ozeigter �ichdadurch nur

‘nohin einer verachtlicherenGe�talt. Wir wollen

die�enGlauben fe�thalten, aber'nicht, um in ihm
“Au��ichtauf künftigeBefridigung einer fkleinlichea
“‘Meugierdezu finden, �ondernum un�erHerzrecht

�icherdavor

'

zu PRE.daß
es �ichmit keiner gehei=

men
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men DBisheitbefle>e. Ein�t,ein�twirdalles Bô-

�e ans Lichtgebrachtwerden, und -aller bó�eRath
der Herzen‘�ogarwird offenbarwerden. „Wie dis
bewirkt werden werde, wollen-wir Dem-überla��en,
der hier �chon-�oviel Bö�es.ans Lichtbrachte.undef-
fenbarte,-:Drangaberdas Gewi��en�honhier:man-
chen ver�toctenVerbrecher, -währenddaß diegegen-
wärtigeSinnenwelt für ihn!Vérgangzu nehmenan-

fing,�ich/�elb�tzu. entdecken;wie vielmehrwird es ihn
dann, wenn die�eSinnenwelt wirklichganz fürihn
vergangen i�t,hierzu-zwingen! Wie verworfenwird

dann der Bö�ewichtda �tehen,der hier unter der

Ma�keder Recht�cha��enheitumher�chlich, und uns

unter iveih aus den Augen;�chlich!
-

_

SärketälibAllei

immermehri
in GédtiOAgegen

euch�elb�tund in Ehrfurchtgegen Gott — dis i�t
das �icher�teMittel, uns vor allem geheimenBö�en

zu �ichern,

-

Wir �indbe�timmt,�ittlichgutzu wer=

denz lehrt uns denn nicht un�ereVernunft Bö�es
und Gutes unter�cheiden?Stellt �ieuns nicht dar-

úber zur Rede, welches von beiden wir gethanha-
ben? Richtet�ieuns nichtdarnach , wie �ieuns fin-
det? Wir brauchen al�ofeinen andern Zeugenbei

un�ernHandlungen, um durch �ieglücklichoder un-

glücklichzu werden, als'uns �elb�t;wir �induns viel

mehrder wichtig�teZeugedabei, Wie könntenwir
uns nun dadurchzu geheimemBö�enent�chlie��en,daß
wir dâchten,daßwir es uns blos anvertraueten?

i

Jndemwir dis thâten,fielenwir ia untérun�erei=-

R
L genes
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genesGetichéund mü�tenuns�elb�tverdammen—

wär's auh nichtgleich, - doh irgend einmahl, wenn

un�etéVernunft wieder frei von ‘allen-Uebergewaltiz

gütigènder Begierdènwäre. Die�elbeVêérnunftführt
unsäbet’auchaufGott, wie �ieuns zurTägendiführt,
und'lä��ecuns ihn, das höch�teWe�en,auch als ‘das

Heilig�teWe�enverehren. Wie könnte ‘der , {der

uns zur�ittlichenGüté' be�timmte,"anders, alswie
Has Urbild aller �ittlichenGüte, von uns' gèdachtwer-

den? Jhm, dem Allheiligen, können wir auch

‘nicht‘anders,
*

als durchHeiligkeit, gefallen,und,

daßwit'i hmgefallen, "dis vollendet er�tun�éreSe-

ligkeit, die un�ereZufridenheitmit Un8�elb�t-an-
fing.  Mü�tenwiral�o/wennwir geheimesBö�es
ausibten, nichtwenig�tensdenken — wenn das Gott

wú�te/''wasfürein Urtheilwürde er iber:uns fällen!?

Er wü�tees aber, und wir wü�tenauth, ‘daßer ‘es

wü�te,und dennochwolltei wir es ausúben ? -

Nein,
bei! Gote ‘und bei ‘un�erem"Herzen—.'wik wol:

“len�ówenigBö�es
i

imE als.

Maslich,thun
(1 04.

AufGeheimni��e, ia, ‘aufGeheimki��ewollen

wir wohl haltên, ‘aber auf.‘Geheimni��eder Recht-
�chaffenheit’,

|

der

|

Treue und der Men�chenliebe.
> Wenn wir etivas Gutes vorhaben, das zwar, wenn

‘es'ev�tvollbrachti�t, bekannt‘werden mus , das aber

 Vebelge�inntenunwillklommen �einwird, �owollen

wir �olchésbis zum Augenblickder Vollbringungfe�t

in un�erHerzver�chlie��en;damit die�euns’nicht zei-
HEN

) tig
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tig genugentgegenarbeiten, “odderes gar unmöglich

machen, ‘�ondernmit’'ihremWider�tandedabei zu

\�pátfommen. Wenn wir vôù einer wackern Pflicht-
erfú�lunggro��enVérdrus- imStillen haben; �owol=
len wit ihn'auh im Stillen ver�chmerzen,und: denz

nochun�erePflichtferner wake érfüllen, damit wir

etwas Erhabenesvon uns wi��en,das au��eruns Mies

mand von’ uns! weis. Wenn ein ‘Freundunset-

was, wötauf�eineEhreberuhet, anvertrauet ,. um

ihn dabei mif un�eremRathe zu unter�tüßenr�o-wols
len wir dis redlich aufbewahren, nach“�einem‘Tos

de noch redlichaufbewahrenund' es mit un�ernGe-

beinen zugleichnochbegrabenla��en.Wenn wir den

er�tenFehltritteines iungen Men�chenauf �einBit-

ten zude>ten und ihn dadur<hvom Verderben rette-
ten: �owollen wir hiervonnie eine Silbe fallenlá�e
�en„"und wenn er �ichhernachauch noch�oundahkbar
gegen uns:bezeigenkönnte. Ja, wir wollenauch

�olcheHandlungender Men�chenliebe,‘aufdie wir

aus uns �elb�tkommen, �obaldesmöglichi�t,�obe-

‘treiben, daß�ieder Welt Geheimni��ebleiben. Wir

wollen den iungen Anfängermit uri�eremVermögen

untér�túsen,\o, daßau��erihm es Niemand erfare.
Wir wollen den ge�chi>étenMann bei dem, der ihn
befördernkann, ohneGeräu�cheinführen.Wir wol-

len unter der Hand Wittwen und Wai�enGelegen-
heitvev�chaffen, daß�ieihre.Noth den Gro��enund

Reichenbekannt machen, und von ihnen verborgene
Erleichterungder�elbenerhalten. Wir wollen Strei-

tigleicehin ‘derSeillebeilegen,Feindeim Stillen
Vers
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ver�óhnenu. �.w. Und — fônnenwir: es �ogar�o

veintichten,daßun�eremen�chenfreundlicheHandlung
auchdem nicht einmahl,befaunt werde, den: �ie�eg-

“netz: �owollenwir uns hierdurcheins der�chön�tenun-

cer“ állen Geheimni��enun�eresHerzens bereiten.

_-Wohlthatenvon Belang wollen wir austheilen, oh-
ne'daßdie gebendeHand dabei.-von dem Empfanger
errathenwerde; kräftigeFür�prachewollen-wireinle-

gen „ ohne daßder, dem’\�iewe�entlichHilft;: ie de:1

Mund in Erfarung bringe,der�ichzu:�einemBe�ten

aufthatz den. Feindwollen wir aus �einerVerlegen-
heit retten, ohne:daß es ihm Ps ; e

wir �ei-
"nme

e

Retterhs kfönnétén. :

 Stlig�indwir, wenn “tirrechtviel �olcher
| ee Geheimni��ein un�eremBu�enver�chlie��en!

Néichthuman die�en-i�tder �chäßbar�teunter allen

Reichthümern,

-

Bei ieder Unterhaltung mit uns

-�elb�tinün�ererEin�amkeitwetden wir uns ihrerlebhaft
erinúern, immer gleicheneue Freudean ihnen haben,
und ienen hohen Seelenfrieden genie��en,den uns

die Welt durch ihrenBeifall ‘nichtgebenkönnte. Der

Gedanke, daßwir nochbe��er�ind,‘als die Welt

uns glaubt, wird uns Unaus�prechlichviel�ein. Er
wird uns überallmitten in der Welt begleitenzer

wird uns herzhaftgenug machen, uns immer unter
die Edel�tenun�ererMitbürgerzumi�chen,und uns

|

Kraft geben, die un�chuldigenGe�el�chaftsgenü��e
recht innig zu höpfen. Auch�elb�tin trauxigen La-

_gen, die wir der Welt verbergen, wirduns das

__Gu-
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Guete erheitern, das wir ihr verbargen, und, erfüre
iene die Welt’, fo wird �ieun�ereHeiterkeitdarin un-

begreiflichfinden. Was i� das, wird �iefragen,
daß die�erUnglückliche�o-ruhigi�t? Es
i�tdie�elbeFrage, als wenn �iefragt — was i�t

das, daß iener Glüctliche fo un�tät, wie

- ein Verfolgter, i�? Hörenwir denn nicht ofé

genug dergleichenFragen úberAndere-wirklich?D —

wie leicht i�tdie Antwortdarauf! Der zufcidneUn-
glúcklicheda hat �einenSchab in �ich,und i�t�ichviec

“

les Guten im Verborgenenbewu�tz
*

der äng�tliche

_Glücflichedoré träge allenthalbenGeheimni��eder

Bosheit mit �ichumher, und hat deshalbfürnichts
Ruhe odér Sinn; — �agt,M. Br., welcher
von Beiden wollecr ihr lieber �ein?,,. Das

Guce aber, das im Fin�ternverborgeni�t,kommt
mit der Zeit auch oft ohneZuthun des Thätersans

Licht, wie das Bö�e,Welche angenehmeUeberra-

�chungwird es dann für un�ereFreunde �ein,wenn

�ie�olcheEntde>ungenüber uns machen! Wie be=

�chämtwird �ichdie Welt finden,“wenn �ieuns vera

- fannte! Doch — wohl uns, wenn ret viel Gu«

tes, das wixim Verborgenenthaten, wirklich ver-

borgenbleibt, und wennwir es ganz als blvu��esGe-

heimnisun�ereseigenenHerzensnoh mit von hinnen
nehmen! So mögenwir der allgemeinenAufde>ung
aller Geheimni��ein der lichterenWelt ruhig entge«
gen�ehenzes i�tnihts an uns aufzude>en, als Gue

tes. Zu dem�chônenSchimmer, welchendas hier—

hon entdecfte Gute auf un�ernmorali�chenKaraktee-

R warf,
Me
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warf, wird�ichdann der noch�chönereSchimmer des

dort er�tentdecéten Guten ge�ellen,und—

�owerden

wirin vollem Glanzeder Tugend er�cheinen.‘ob
von Gott wird uns widerfarenz öffentlicherflärter

Beifall des Allheiligenwird uns zu Theilewerden,
wovon hier der Beifall un�eresGewi��ensnur ein

�chwacherVorklangwar. ;

LXII. Ub.
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Ueber dieBe�orgnis�olcherDingewege,
welche ganz au��erdem Krei�eun�erer

Wirk�amkteitliegen,

An 4, Advent.
UeberPhil, 4, V, 6,

i

Sorgetnichts. Uebergebetvielmehralle eure Anlie
‘genGocc im Geber,

:

_—





a)

M ine Brüder. Alles, was Gegen�tandun�erer

Be�orgnisi�t, liegt entweder in dem Krei�eun�erer
|

Wirk�amkeitga nz, oder nur zum Theile, oder

gar niht. Unter dem er�tenver�tehenwir das--
ienige Zukünftige, welches wir �elb�tvöllig nach

un�eremGefalleneinrichtenkönnen; unter dem zweis
ten das, wozu wir Etwas, bald Mehr,

- bald We-

niger, beitragenfônnen , daßes �ofomme, wie wir

wollenz unter dem dritten aber Alles, woraufwit
gar feinen Einflus haben, und das vöóltigohneuns

�ofommt,wie es fommét,

Í

Wennwir nun in �olchenFällen,wo wir freie
und volle Macht und Gewalt haben, über die Zukunft

Verkehr zu tre�}en,Alles thun, um. �iegut und

glücklichfür uns zu machen: �oi�tdis eine�ehrwae-

re und lobenswertheBe�orgnis,: Seiner Vernunfci�t

der nicht werth, der nicht�othut. Daran mus es
dann aber auchgenug �ein,und wir-mü��enuns einer

�owohl be�orgtenZukun�twegen nichtweiter äng�ti=

gen. Sehen fönnenwir den guten Ausgangun�e-
rer guten Für�orgefüruns noch.nicht;Zukunft tousnochniht Gegenwart�ein.

__

Wennwirferner in �olchenFällen, wo wir niche
Alles , �ondernnur dis oder das, in un�ererGewalt

‘atePo�tillegter T6,
|

' S
q:

i

haben,
;
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4

haben, um dieZukunftfürunserfreulichzu mathen,
dochwenig�tens�oViel dazu thun, als wir thun
können: \o i�tdis eine eben�obrave Be�orgnis.Un-

vernun�twäre es ebenfals, weun wir uns dis nicht

zur Pflichtmachten. ‘Daran nus es dann aber auch

ebenfalsgenug �ein.Wollten wir uns darüberquä-
Ten, daßwir niht Mehr thunkönnten: wollten wir

deshalbgeradezuan einem guten Ausgangeun�erer

Sache verzweiflen:fo handeltenwir höôriht, Es

i�tia doh noch
i

immereben�oein guterHNOsmög-
lich, als ein �chlechter.

Ueber folcheFälleaber, die ganz und gar au��er
dem Krei�eun�ererWirk�amkeitliegen, und auf die
wir, als auf zukünftige,gar feinen Einflus haz
ben, �ollenwir keine Be�orgnishegen. ‘Sorget
nichts — mus es da auch fúr uns nochhei��en.

Der Apo�tel,welcherdie�enRath ertheilte,gab
zum Grunde davon an, daß — der Herr nahe �ei.
Daßer hiermit nicht auf die unter�tüßendeAllgegen-

_tvart ‘Gottes,{�ondernauf eine wirklichenahebevor-
�tehendeZukunft Je�u,

“

hingewié�enhabe, leuchtet
aus vielen andern Stellen �eizerBriefe fatt�amein.

Er hatte nehmlichdie Verfolgungender Chri�ten
vor Augen; dié�emu�tenaber mit der gehofftenAn-

kunft Je�uâllerdings�ogleichein Ende haben, und

�o konnte er die Chri�tenmit nichts be��erüber\iè
, trô�ten,als-wenn er ihnenzurief— bald, ‘baldwird

Je�us mit �einemReicheda �ein— �orgetal�onichts!
Was konnte ‘auchienen Chri�tenalle Be�orgnisder

Verfolgungenwegen helfen? Sobald �ierecht
EEES haf

N
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�chaene VerehrerJe�ubleiben wollten, mu�ten�ie
Alles über �ichergehenla��en,wie es kam. Freilich -

konnten �iejeder Verfolgungauf der Stelle leichtaus

weichen, �obald�ievom Chri�tenthumewieder abtra=

tenz dis �olltenund wollten �ieía aber niche. Nun,
__�owar ihnen nichtsübrig, als ès der Vor�ehungzu

Überla��en,ob und welcheMärtirerleiden �ienoh
treffen�ollten}und �ichdurchGebet in gela��enerEr-

wartung des Zukünftigen, das ¡ganzau��erheGewalt lag, zu �tärken
Inallen �olchenFällenal�o,¡woieh wir tid

Zukunftwegen gar nichts thun fönken,i�tauch uns

die Regel gegeben—

�oxgetnichts! Daß es díe

grö��e�teWeisheit des Lebens �ei,"die�eRegel zu

befolgen,davon wollen wir uns ießt Vera
gen. — —

Er�tlich— Allun�erGattis(éiùih-
rentwegen hilfe uns nichts; Es betrift ia

Dinge, die wir weder umgehen,nochleiten, no<
ändernfônnen. Bei allen un�ernSorgenfommen�ie

>

doch,wie �iekommen �ollen.Nichts Unnügesthun
i�taber die er�teVor�chrift,welche die Vernunft
gibe; �ollte�ichdenn al�oda nichtendlich-derGedan-

ke mittendurchalle un�ereBe�orgnisPlab ver�chaf-

“fen — was hilfts? warte geduldig ab! — ?
Wir leben ia nicht von ge�terner�ther, auchleben
wir ía in men�chlicherGe�ell�chaftz�olltenuns denn
da tau�endErfarungen, die wir an uns und an An-

dern davon machten,daß iede Sorge,die nichts wei-

1 a
als blo��eSorge,werden konnte,und die nur

; 0 OE Sache
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‘Sachedes Gemüúthsblieb, nichts,gar nichts cha�te,

- (nichézudie�erDenkart beroegenkönnen?

-

Die Aus-

rede, Lieber, der dû in �olchenFällen dichdoch: der
_ «Bekümmernisüberlä��e�t,|

daß"du nichtwi��enkön-

«né, ob es dir ganz an Ein�lüsdabei gebre<e,recht-
fertigtdichnicht. Du: wei��e�tia dasienige, de��ent-

(wegendu be�orgtbi�t— du fenn�tia deine Kräfte;

_\o mu�tdudir íaauch gleich�elb�t�agen,daßvon deiner
“Seite�chlechterdingsnichtsdagegenzu hun �ei.Du

fannf�teinmahlnichts dagegen thunz�o�innedéch

‘aúchuicht einmahlweiter darauf, w as du dagegen
thun wolle." Und, wollte�tdu auch�agen— o
la��tmir wenig�tensmeineUnruheüber die Zukunft,
ijvelchedem mén�chlichenHerzen�onatürlichi�t— �o
‘erwiederedir �elb�tdarauf,daß auchdie�ein deiner

tage völligunnús�ei,und daher dem Vernün�tigen
‘ebenfallsnicht wohlan�tehe.

|

SolcheBe�orgnis‘überDinge, il ganz von
“

un�ererEin-und Mitwirkung ausge�chlo}�en�ind,

hilfe üns aber nicht nur nichts, - �ondern�chadet
uns auch �ogar. Der Schade’,welchenwir uns

“- dadurch anrichten , i�tvon mancherleiArt, Zuför-

der�tverleidenwir uns dadur{h, wenn wir immer an
�chlimmeZukunftdenken, auch die be��ereGegen-

“

wart, und— �o “bringenwir uns �elb�tum Alles.
Es i�tia dochnichtehervólligausgemacht;ob die

Zukunft�chlimm�ei,bis �iewirklicheGegenwartges
worden i�t;ge�eßtaber. auch, ‘�iewürde �chlimm—
können wir's ändern?So wirdia aber auch die-Ge-

Mes �chon�chlimm;wir machen�iedazu, und
was!
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was habenwir nun?" Be��ernkönnen wir durch al-
len ün�erü!Gram und Harm nichts; ‘was e�tnoh
font, wöhlaber vet�chlechterndadurch, was �chon
da i�tUnd = wil wolléen*�olchenGram:und Harm
nichtveriwdrflichfinden?"Es �eianden Schmerzen
genug, ‘dieunsgemachtwerdên�óllen}"wenn�ie'da
�indzwärum�ieauch‘vorhereinpfinden?— Ertwä-
get doh nur, um diswäht uüdrichtig: zu finden,

M. Be; inwasfúrtitter verrduni�chenswerthenLage
{vir wären;wenn'eine�olcheunnúßeBe�orgnisüber

all üñ�ere!Seétén�timmungwürde. * Was i�t gewi�-

�er, als daßalle-un�éreVerbindungen, auch dié�anf-

te�tenund. uns be�eligend�ten,ein�"zerri��en-werdeh
wetden? "Wenn wir da nun iégt, da wir noch'in
�elbigenleben, �chonimmer hieran'denkenund:uns

hierüberkümmernwollten, brächtenwir uns niché-um
alle die Seligkeiten';“welche�ie‘unswährendihrer
Dauer în �oreicher*Ma��egewähren�ollen?Wär's

da'nicht râthlicher'für‘uns4wir“richtetengär keine

�olcheVerbindung‘auf? “Und= was hättenwir

dberdann? "Eben�o— was i�tgewi��er,als dáß
wie �elbeiú�t�terbenmú��en?Wenn. wir uns nù

auchhierüber�chonimmer vorherbekúmméetten, ‘was

würdege�chehen?!"Det Gedanke ¿daß wir'ein�t'in

un�ernlesztênGe�chäftenünterbrochênwürden, wüs-

de uns dazu vetleiten, ‘daßwir un�ereießigenGe�chäf-
te lieber gleich�elb�tabbrächen.Die Vor�tellung,

daßein�t‘ein lester Genus für uns fâme ,
* nachwel-

chemes Einerlei �einwird, ob wir Millionen Genü��e,

oder'gardnd gehabthaben,würdemachen,daß
y SA WIE
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“

vir auchauf den Genus, dênwir-eben�chöp�enwoll=

ten, Verzichtthâten: Ja, ünd wenn wir auchnur
mit dem Gedankenin un�eren/Gärtenimmerhinwehz
Élagendumhexgingen,daß wir da: ein�tnichtmehr
umhergehen-würden ; möchtenwir nicht liebex-gleich

“

auf der Séeelle�till�tehenwollen?Dennoch verhält
�ichdis Alles gar ‘nicht�o.Wir wi��enmit voller

- Zuverlä��igkeit’,daß wir irgend einmahldie Un�rigen

verliehren„und daß wir�elb�t-úber-lang oder kurz
daheimwallenz- dennochvet�tehen-wiruus auf die

Kun�t,von die�enVor�tellungen uns ab-
_

Zuziehen, �ind/vergnúgtmit--den Un�rigen,o
Langewir’ �iehaben, arbeiten,genie��en,gehen in

“an�ernGärten umher, fo langewir können,und

freuen uns �ogarim Winter �chonwieder auf das

_mâch�teFrühiahr,wovon wiv -nochnicht einmahl
wi��en,ob wir's-erleben werden. Könnenwir nun

Ïn die�enalleïwichtig�tenund zugleichallerausgemach-j

_ fe�tenFállenuns wirklichüber alles unnüßeBe�orgt-
Fein der nichtin un�ererGewalt befindlichenZukunft
wegen weg�eßen,roarum- denn nichtauch in allen an-

dern Fällen, die weder �owichtig, noch�oausge-
macht �ind?=—— Au��erdem Zukünftigennun

aber, welchesganz au ��erdem Krei�eun�ererWirk-

�amkeitliegt, gibt es ia auchviel Anderes, das we-

nig�tenshalb, oder gar ganz, in dem�elbenliegt,
Was wird nun ge�chehen,wenn uns die Be�orgnis
über Jenes einnimmt und überwältigt? Vor die�er
vergeblichenund unküßenBe�orgniswerden wir nicht
an diauns O

und nôöthig�tenBe�orgni��e
10 fom-
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fommenfönnen. Bevor�tehendeEreigni��e,die wix
wirklichleiteny odergar�chaffenkönnten,wiewir

wollten, werden un�ernBlicken vieleichtgänzlich.
ent�chlúpfen.Ge�etaberauch, daßdis nicht ge

�ähe,\o werden wir doch:ihrentwegenentwederganz

unthätig,,oder dochnicht gehörigthâtig, �ein.In
welcheoftuner�eblicheVerlu�tewerden-wiruns, da=
durch�elb�tver�eßen!Die�eBetrachtung,�ollteuns
doch-vorzüglichvon ieder Be�orgniszurückhalten,
durch die wir offenbarnichtslei�tenkönnen.Achwis

viel kann Jeder von uns an. �einerZukun�twirklich,;

bauen undbe��ern!‘La��etuns dochdis unz. �o.
machenwir uns von einer Verantwortung frei, die
wir�on�twirklichauß,uns lädenzdaßingegenwir uns
nureine Veranwortlichkeiteinbilden,wenn wir uns
über Dingebekümmern,aufdie wir ohneallen Ein.

flus- �ind. Ja, es i�t�ogar- möglich,daßwir,
- wenn wir úber alles das, worüber wir be�orgt.�ein

tónnen,redlichbe�orgt�ind,dadurch dochaufiene

Dingeeinen mittelbarenEinflushaben, wenn wir

auchfeinen unmittelbaren.Ein�lusauf �iehabenkôn-
nen. — — Endlich,wenn nun die �chlimmeZus

kunftwirklicheintritt , wollenwir ihr lieberunterlie-

gen, oder wollen wir�ielieberertragenund über�te-

hen fónnen?Zu derm tebterenaber. gehórtKraft nnd

Mucthzwoherdie�edannnehmen„. wenn �ie�chon
vorher durchganz unnúßenGram und Kummer er-

�chöpft�ind2 Herabge�pannt,ganz herabge�pannt,
�oherabge�panntwerden wir�ein,daßwir�ogleich
darnider�inken.Diswär's dann al�o,waswir für

: E 4 EN uns
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ünsdamitaltsgerichtethätten!O daßwir Un�ere

Kräftedochlieberbei�ammenbehaltenhätten;�o�tän-
den wir als Männer in dem eintretenden Misge�chi>,
undüberwältigtendie bö�eZukunft,�tattdaßdie bô-

feZukunftnun uns überwältigt.

Eineandere hieher gehörigeBetrachtung,M.

OE “

Sobaldetwas ganz au��erun�eremWir-

fungstrei�eliegt, und al�oim Gering�tennicht auf
uns beruhet— woraufberuhetsdann? Auf Um-
�tände;— ‘eine‘andereAntwortkann nichtgege-
ben werdèn. “Zeigten�iuns al�oentgegenge�eß-

te Uni�tändeoder entgegen ge�eßteVerbindungen
der�elben,\o'fielees uns gewisnichtein, das Zukünf-
tige, das uns �ofurchtbari�t,zu befürchten.Al�o—

daßdie�enicht'‘da�ind,dis i�ts,was un�ereunnúbe
Be�orgnisérregt; die�emöchtenwir gern �ehen,gern

gleich �ehen.Fällt es uns denn aber hierbeigar

nicht ein, daßnichts veränderlicher �ei,als Um-

�tändeund Vetkettungender�elben?Können die ge-

genwärtigenUm�tände,welcheGefardrohen, nicht
ver�chwinden? — “Können�ie�init wenig�tens

durcheine andere Verbindungganz um�talten?D
iwie oft habenwir deshalbhernachdie Sprache von

Andern�chongehört,und �elb�t�chongeführt— das

hätt”ih niht gedacht — ! Wir hangen ia

�ogenúgvon Um�tändenab; wollen wir uns denn

__ auchno dur Verzweiflungan der Möglichkeitih-
E Veränderungganz zu ihren Sklaven machen?..

Bei demallen �inddochoft die, welche�ichfreiwillig
in die Ketten der Um�tande�chmieden,no< im

Scan-
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Stande, denen, "welche;weil �ieAlles iti'der Gê

walt haben,�ichetwas Zükütiftigés{dn und reigend.-
zu machen,in der Höfnungaus�ciwéifeti;,ils
zurufen— �eidnicht zu �cher— ihr bauet aufgún?
�tigeUm�tände,die �icheuchin der Ferne zeigen—
die Um�tändekônnen �ichleicht ändern. Nun, und

warum wenden �iedenn dis niht auf �ihan,“weni

�ieblos det: leidigenÜUrfi�tändewegen in der Fürcht
aus�chweifên?Dis i�ts‘ábèr, daß das zur Furcht
einmah!“genéigteGenitith�ichében�o.gèrn"in�eine
Furchtbe�tärkt, wie es Andern ‘dieHofnungvêtleidêc
Der Wei�e�{<weift�owenig in der Fürht}“ als in

der Hófitung,aus. Und, wenn heuteAlles“in �ei
ner Gewalt i�t,�ichauf morgenglü>lihündfroh zu
machen, �ofann morgèn ni<ts mehrdävonin �einer
Gewalt �ein;noch nicht geia uch zt, denkceral�o,
es i�tno<hni<t morgen. Eben�oabérauch,wenn

heutenoch gar nichts in “�einerGewalt i�t,das mor-
gende Eléndvon �ichabzuwenden, #6Fannmorgen
alles väzuErforderlichein Finer Gewalt �ein;noh

niht gewehklagt,denft er al�o, ‘€8i�t eniht motgen.
i

Es kommteine wichtigeFrage —— wie v er-

trägt �ith�olchvölligunnüßes Be�forgt�ein
mit dér Religion? Mü�tenwir, ‘wenn wir es

âu�ern,wenn wir es wohl gar im höhenGrade âu-

�ern,Uns nicht gefallenla��en,daßman üns allen
Glauben an Gott ab�präche?"'Fändenwir dis aber

zu hart, nun, �omü�ténwir dochwenig�tenseinge-
�tehen,daßwir �ehrunwürdigeBegriffe von dem

;

/ S5 Got,
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Gött,‘an!denwir- glaubten, verriethen.-Offenbar
erklärtenwir ihn ia dadurchfüreinen blo��enmü��i-

gen Zu�chauerbei dem Laufe-derWelt. Dis i�tex

aber nicht, �onderner i�tder Regirer des Welt-

laufs, und daß er dis i�,darinbe�teht’eben�eine
Höch�tegöttlicheHerrlichkeit,Wodurchregirter:aber

die Weltanders, als durh Um�tände?- Die�elei

tei er, wie die Herzen, ‘und die Herzen, wie die

Wa��erbäche.Wie? und dochkönntenes eben die

Um�tände�ein, die wir darum, weil wir �ienicht in

‘der Gewalt hâtten, fürchteten?So rühme�ichNie-

mand eines wahren Glaubensan Gott, wen der-
gleichenFurcht gefangenhält Be�innedich doch,

“du, der du dichmit �ovölligvergeblicherBe�orgnis
quál�t, daßderienigeTheildeiner Zukunft, auf den

du ganz und gar keinen Einflus habenkann�t,vor-

züglichunter der Oberau��ichteines allwei�enVaters

der Welt �tehe.Durchalle möglicheVerkettungen
und Verwickelungender Um�tänd®ge�chiehtdir doch
weiter nichts, als was ex will. Und — über das,
was die�erwill, kann�tdu be�orgt-�ein? Es mus, es

mus zu deinem Be�tendienen ; �on�terhielte.es�eine
Genehmigungnicht, Und — wider dein Be�tes

will�tdu be�orgt�ein?Be�orgedu nur alles dasieni-

ge recht, wobei auf deineBe�orgnisgerechnet.i�t;
das, wovon deine Be�orgnisoffenbarausge�chlo��en

- ward, i�tin der be�tenHand— überlases die�er
nur ganzgetro�t.Wirf in allen �olchenFällendeine

Sorgenauf denHerrnzda, da �orgt-der Herr

fr dich, So dienM,D hei��trichtigeRe-

__ligions-
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ligionserfentnis.haben, und ‘i�tdie volllommen�te

Goctesverehrung.Leideri�tdieWelt nochweit hierin
gurú, und man ertappt die Mehre�tennoch auf ez

nem der ärg�tenWider�prüchez betragenwir uns al�o
bei �olcher‘Au��ichten, überdie das Schick�alallein

walten will, männlicher, �ohandelnwir auch von
Seiten des-�eltenenBei�pielsbrav. Der Wider«
�pruch,de��enwir gedachten,be�tehtdarin, daßman
bei Angelegenheiten, “ wobei man �elb�trechtthâtig
�einkönnteund �ollte, die Hânde-in den Schos legt
und AllesGott überlä��et,bei andern aber,derentwegen
man durchaus nichtslei�tenkann, in be�tändigerUn-
ruhedarüber,daßman nicht thâtig�einkönne,i�t,und
dabei an derVor�ehungverzwei�elt.Soherr�chenoft

das úbertrieben�teVertrauen auf Gott, und völliges
Mistrauen auf ihnin einer und der�elbenSeele, und

Gotc wird durchbeide gleichentehrt, Du �onderba-
rer Men�ch,“bringdochdein Vertrauen auf Gott

am rechten Orte an, �obabenGott und du Ehz
[re davon,

La��etuns endlichA: die Erfarungen zu
-

Hülfenehmen, welchewir. überdergleichenzukünftige
Dinge, die gänzlichau��erder Sphäreun�ererEin=

flü��elägen, �chongemachthaben! Getro�tkann
man �ichhierbeiauf Jeden berufen, der auch nur

 úÚberdas Jünglingsalterhinausi�t,und der auf den

Gang �einesLebens einigeAufmerk�amkeitgehabt
hat. Sogar �olcheErfarungenhabenwir zuverlä�=
�igAlle �chongemacht, daßUnglück,welchesuns

gewis bevorzu�tehen�chien,und widerdas wir nicht
| E das
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das Gering�téthunfotinten;  dêénnoh‘hernachvoir -

ünsabgewendetward. “

Es gibtExfäturigendie�er

Aré,‘die ins Gro��egehen.“WieMänthéxvon üns
_ Pardonicht�chonaus ‘einer ofenbarèn.lebensgefar
gerettet?undwodurchward'ergerettet?*durch!einen
glücflichen'Um�tand,der�ichohneall �einZuthüneiti-

_ftelltél Und ge�egt,‘êt hâttein’dètAng�tdie�en

Urn�tahd�elb�ter�chaffen,�owar’ er ‘doch’hernach,
als er gerettet war , nicht im Standè, ‘zu �agen, wie

er‘aufihn gefornmên"�ei. Ohúeéalle Ueberiegung,
iveil‘er'wèderGemüthsruhe, nocheinnahlZeit, ‘dâ-

zirHatte,hatteér �o'‘gehatdelt,wie er‘nur nachlan:

géréiflicherUebérlégurighâttehandelnkönnen, Wie

Marichervon uns-ivar'fêérnernicht�chonénmahldér

Gegen�tandeines unver�öhnlichenVerfölgérs, -bér

nicht‘eherzu“ruhen ge�chworenhatte, bis er ‘ihm
bas Garaus gemäht hâtte?

"

Kam“es/dahin’,‘daß
die�er�einenZweekerrichte?° Nein,eben, da’ihm
�einwütenderVekfolger“den lebtenSachver�éßen
wollte, dem er nichtausweichenfonnte, "trat ein

Mäthtigérauf und nahmihn gegen �elbigenin Schub,
 dder der Verfolgerwärd kraftlos, oder �ankgar ins

Grab.” Wie Manchérvon uns wacd ‘fernernicht
\{on einmahl verkannt , urid war darüber nähedar-

än, die allgèmeinéAchtungzu verliéhren,ohnedaß
_ Mehr, als ein mü��igerErivarter,dábëi�einkonti-

te? Was ge�chahabér wider alle �eineErwartung?
Es ereignete�ichcine Gelegenheit, bei der er �i<’iù
�energanzén-Grö��ezeigenkonnte, und von Stund

an �chäßtenihn alle �eineMitbürger, Wie Man-
end ME

‘cher
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cher von uns gab fernernicht �choneinmahl in einem
Kampfeder Elementealle �eineHabeverlohren? Er .

behielt�ieaber: und hat �ienoch. + Selb�tkonnte ex

‘gegen die fampfendenElementenichtsthun ; �iegaben
aber den Kampfauf, als es die hôch�teZeitfür „ihn
war, oder gar dadurch, daß ihr Kampf.den au�er
�tenGrader�tieg,wiez. E., daßzu einem fúrchterli-
chenGewitternochein fürchterlichererSturm fam, der
es �chnellúüberhiniagte, ward �einEigenthumgerettet.

Erfarungen der Art aber, daßUnglúck,wel.
cheswirflich-\oÜberuns fan, wie es gedrohethatte,
hernachzu un�eremBe�tengereichte, habenwir Alle
gewisnochweit mehrgemacht. Wie oft{üßt ein

gro��esUnglückvor einem nochgrö��eren,und wir

�olltenienem blos darum nichéausweichen können,
weil es das einzigeMittel war, die�emauszuweiz
chen! Wieoft ent�tehtdur Unglück�elb�tnacheiz

. niger Zeitnochein viel grö��eresGlúck ,- als man vor

dem�elbenhatte,-und wir �olltennur deshalbnichts
gegen ienes thun fônnen ,

damit wir uns die�esnicht
vereitelten! Jhr, die ihr immer kränkfeltet, euchvor

‘einerfúnftigen{weren Krankheitfürchtetet,wirk
lich in �ieeinfielet, und nun,

-

nachdemihr �ieüber-

�tanden, ge�under�eid,als ie — ihr, die ihr.in-eu-
rem Stande nach und nach verarmtet , �choneiner

Bettelärmuthentgegen�ahet,aus Noth al�oetwas
Anderesunternahmet und nun dabei im be�tenWohls
�tande�eid— ihr, die ihr unter euren Mitbürgern
�olange zurü>ge�eßtund gedrüt wurdet, bis ißp

euchent�chlo��et,in eine anderebürgerlicheGe�el�chafé
euch
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euchzubegeben,in der ihr nun alle Freuden des ea

bens genie��et— — ihr Alle kommet her und liée=

fert die unwiderlegbar�tenBelege fürdie�eWahrheit!"
Nehmenwir abervollendsun�erBe�tesvon der h ô-

heren Art— o wo�olltees dann irgendeinUnglúck

geben, das nicht zu un�eremBe�tengereichte,
�obaldwir nur wollen? Denket dochnur andie grö�-
\ere Thätigkeit, in welchewidrigeSchicf�aleuns ver-

�egen!Wie Viele lernen durchdie�eihreKräfte�o«

gar er�tkennen! wie nochMehrerewerden dadurch
er�tgereißt, ihre Kräftemehrzu gebrauchen!Der

Gewinn, welchender Ver�tanddurchÜnglückmaché,
Ä��nochweit grö��er.Sind wir denn blosthätig
darin , oder mü��enwir nicht auchdarüber nachden-
ken, wie wir gehörig thâtig�ein�ollen2Ft es

genug, daßwir nur Mittel gegen das Unglück'ge-

brauchen, oder mü��enwir nichtdas be�teMittel era

for�chen?Machenwir blos traurige Erfarungen,
oder ziehen wir nicht auch daraus wei�enRath, den
wir hernachuns nd Anderngebenkönnen? - Gewis,
in feiner Schule wird der Gei�tmehr ausgebildet,
als'in der Leidens�chule; aber eben�o

'

gewis auch in

feiner andern Schule das Herz. Der Gewinn, wel-

chen wir an Moralität durch das Unglück“machen-
können — merket ia den Bei�aß— kónnen —

geht über Alles. Mit denen, welchedur< Unglück
gar noh �chlechterwerden, möchtenwir gern nichtres

den , wenns nicht�einmü�te.Auffallendarf es uns

aber nicht, daß es �olcheLeidende gibt; gibt es doch
Leidende, die �ogardurchihreLeiden noh unklúger

|

wers
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werden. Wenn dek,“welcher im ‘Anfangé�einer
Krankheitauf \impatheti�che“Kuren �einVertrauen -

�ete,am Ende der�elben,weil er durch�einealber:
nèn Mittel nichégene�et,- �ichfürbehext, oder gar

fürbe�e��en,hält, und ‘einen Gegenzauberer‘oder
 Teufelsbannerkommenlâ��et:o i�tsauchkein Wun=

der , wenn ein Anderer, der dadurh, daßihmdis,
oder das, nicht na< Wun�cheging, -tú>i�chwird,
�obaldihmAlles fehlzu�chlagen�cheint,im höch�ten
Grade túfi�hwird, und Rachedafuran" Allem,

was ihm in den Weg kommé, ia wohl gar an �ih
�elb�t,nimme, Duaber, der du dein Misge�chi>
�omisbrauch�t, daßdu �ogardadurchauchden �it
lichenWerth verliehr�t,den du nochhatte�t, �ag,
wie fann�tdu �ohandeln? Son�tbi�tdu ia �ehrdaz

“

für, daßdu, �obalddu einenVerlu�tleidenmu�t,
auch gleichwieder auf zu machendenGewinn�inne�t,

Um den gehabten Schaden zu er�egen;wie kann�tdu

denn, da du einmahl leiden mu�t,

|

den Vortheil
wegwerfen, den dein Herzaufder Stelle davon haz
ben fönnte 2? wie fann�tdu den au�erlichenVerlu�t

“�ogarauchin innerlichenfürdich verwandeln ? Ver«

liehr�tdu denn nun nicht gar doppelt? "Gute

Men�chen,M. Br. , werden durchLeidennochbe�a
- �er,und verge��enes hernachnie, welchentraurigen

Lagen�ieihre be�tenGe�innungenzu dankenhaben.
Sowi��etihr es heute gewis noh, wenn ihe dur<
die�esoder ienes Misge�chikdenleßten Re�tvon

Leicht�innabgelegthabt; ihr wi��etes gewisno<, in
-

welcheinDrangevon widrigenUm�tändenihr den

noch
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“nochübrigenHang zur Eitelkeitdie�er-Weltfahren
lie��et; ihr wi��etes gewisnoch, durchwelchenWelt-

laufsdru> ihr nochge�chmeidiger,-nachgiebiger
‘und�an�tmüchigerwurdet; ihr wi��etes gewisnoch,
bei welchertraurigenGelegenheit,men�chlichesElend

durcheigeneEmpfindungnäherkennenzu lernen, ihr

euchderTheilnehmung;dem Mitleideund der Mr
;

herzigfeitnochinnigerheiligtet.
-

Solche Erfarungennun vollends,
-

wieAe
Men�chauchwährenddes Unglücks, dem er anfangs
nichtagusweichenfann, und das am Ende zu �einem
Be�tendient, nie ganz verla��en�ei,�ondern.auf

mancherleiWei�evon Gott unter�túßtwerde, mus

auch Derienigevon uns - gemachthaben, denin �ei-
_uem Leben nur einmahlUnglückbetrof�en-hat.Die

alte �prichwörtlicheSage, daßUnglücknie allein

fomme, enthâltDoppel�finn.Man kanndarunter
ver�tehen„daß, wenn er�tein Unglückda i�t,„noch
mehrUnglúckniche�ern�ei;man kannaberauchda-

bei: denfen, ‘daß, wo Unglück.i�t„auch Bei�tand

�ei,«Es fehlt nicht an Erfarungen der er�terenArt z

die von der:-leßteren:+aber�indweit zahlreicher; ia,
“�ie�indallgemein,�obaldeszmichtUnglückbecrift,das

_ uppló6lich.darniderrei��t.Esi� ia gleichnicht,möglich,
daßalleUm�tändewider uns-�eiakönncen,-denn�ie

�ind'ianichtgle ich artig; die von der entgegenge-

�e6tenArt-�indal�o:gleich\úr uns, und. lei�ten
yns- Bei�tand. Dazu-kommt,daßwenn die Um-

�ánde,welchewider uns �ind,�ichvereinigen,auch

dieUm�tände,welche�runs �ind,�ichvereinigen;
j hier-ts

#
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hierdurchwird der Bei�tandder Leßterennoch weit

�tärker.Daher i�tsewigwahr, daß, wenn die -

Noth am grö��e�ten,Gott uns am näch-

�ten�ei. Wenn die Um�tändewider uns �ichauf
das fürchterlich�tevereinigen, �overeinigen�ich‘auh
die Um�tändefür uns auf das nachdrücflich�te.Es

i�tia Eins �onaturlich, wiedas Andere; Beides

“ge�chiehtnachden�elbenNacurge�eßen.Nun fommts

darauf an, welche Um�tändein ihrerVereinigung .

die �tärk�teKraft haben. Wie nun der, für den �ich
alle ihm gün�tigenUm�tändevereinigen, doh oft
“�ham Ende. verla��en�ieht,weil die ihm widrigen

vereinigcenUm�tändedie Uebergewaltüber iene haz
ben: �o�ieht�ichauch aus der entgegen�eßtenUr�ache
der am Ende oft plóblichgérettet, der �ichanfangs

-

ganz verla��en�ah.Genug,Bei�tandi�twenig�tens-

immer, ‘wo Nothi�t.

“

KeineLa�twird uns aufge«

legt, ohnedaßuns Erleichterungder�elbenzugleich
ge�chafwürde , oder ohne daß irgend etwas da �ei,
das �ieuns tragen hülfe. Die Sachei�t)nur, daß
wir Gegentwartdes Gei�tesgenughaben, um den Beiz

�tandeben�ozu �ehen,wie wir die Noth fühlen,und

daßwir auch dankbar genug �ind,den uns angebotenen
Bei�tandanzunehmen, wennuns nichtBefreiung
von der Noth, �ondernnur Erleichterungder�elben,
zu Theilewerdênkann. Hieranaber fehltsdann nur
gar zu ofébald auf der einen, bald aufder andern Seix

te, DieMen�chen�indgleich�oaus einander,daß
�iewie mit Blindheitge�chlagenzu�ein�cheinen;der
Scab, an den �ie�ichlehnenfönnten,wenn �ie�ih

R2ts Poßile 4tex WW nug
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nur búcftenund ihn aufhüben, liegt dicht nebenih-
nen, aber wie im Taumel treten �ieauf ihn, und

�chreienlaut auf, daß�iebeinaheüberihn noch ge-
fallenwären. Noch öfterwerfen�ieden Stab, der

ihnen �ogarin die Hândegegeben wird, von �ich,
und �agen— am Stabe wollenwir nichtgehen,
fönnenwir uicht ohne Scab gehen, fo wollen wir

gar nicht gehen, �oúdernlieber gleih zu Boden

�türzen.
Wozudenn nun aberalle die�eErfarun-

gen? — Wozudie Erfarungen, daßUnglück,

das wir fúrausgemachtan�ahen,und wogegen wir

uns blos leidend verhalten mu�ten,

-

dennoch-von

uns abgewendetward? Wozudie Erfarungen,daß
es „

wenn es auchüber uns erging, doch zu un�erem

Be�tendiente? Wozu die Erfarungen, daßes uns
�ogar, �olange es dauerte , : auf alle Wei�eerleichtert

ward? Gibt . es eine andere vernünftige Ant--

"wortauf alle die�eFragen,als — dazu, daß du

in allem kün�tigen-ähnlichen Fällen dich:
deiner ganz unnúßenBe�orgnis ent�chla-

gen �oll��— ? Wenn dann nun doch mit den

Begriffen, welche�ichdie Vernunft von Goct, äls
dem allwei�en.und aligütigenRegirerdes Weltlaufs-
�honmachenmu�te, ‘auch�ogardie Ekrfarungdes Le-

bensüberein�timmt, wer wären wir , wenn wir niche
in allen �olchenFällen, die ganz au��erdem Krei�e

_-

un�ererWirk�amkeitliegen, im fe�tenVertrauen auf
Goct ganzunbe�orgt�ein.wollten? Die undankbar-
�tenMelchaniswären wir

e

do , wenn auch die �inne:

Jich-
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lich�tenBewei�evon Gocttes-Für�orgefüruns uns

dann nichtbewegten, alle. un�ereSorgen auf ihn zu

werfen, und �elb�tnies gar nihts zu
�orgen.— —

|

Nun, �owollen wir uns vereinigen, folgende
Regeln �üruns fe�tzu�eßen, und �ieunverbrüchlichzu

befolgen. Jn Fällen,wo wir Alles fúruns thun
können , um uns die Zukunftglúcflichzu machen, da

wollen wir au< Alles thun. Pochen wollen wir da

zwar nicht auf glücklichen'Ausgangun�ererFür�orge;
aber glauben wollen wir mehr an einen

glúclihen, als an einen unglú>lichen
Ausgang der�elben. JunFällen, wo wir nicht
Alles für eine gute Zukunftthun können,wollen wir

wenig�tensdas thun, was wir thun können, und

dann an eine bô�eZukunft nichtmehr glau-
ben, als an eine gute. Ju allen.\�olchenFäl-
len aber, wo wir gar keine Macht und Gewaltüber
die Zukunft, auch: nichteinmahl ‘den gering�ten

Einflusauf �ie,- haben, ‘da wollen wir Gote

walten la��en.
:

_Ver�uchetia nicht, béniVorhang»der Aika
vor der Zeit aufzuziehen, M. Br.! Jhr könnet dis

nun einmal nicht; bildet ihr euchein, es zu fónnen,

�o�eidihr eure eigenenTäu�cher.Wartet, bis er

aufgezogenwerde, und dann nehmetes, wie es bei

�einemAuf zuge �einwird. Vieleichterblickeihr
_alsdann ganzdas Gegentheilvon dem, was ihr hin-
“ter ihmbefürchtetet,Murbei die�erDenkart i�tvoll-

kommeneSeelenruhemöglich, die aus der vollkom-
: TE menen
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menen Liebe,aus vernün�tigvollkommenemVertrauen

auf Gottzent�teht.
Mit demBewu�t�ein,Alles, was wir fúr�ine:

Wohlfartthunfonnten,gethanzu haben,‘wollenwir

das Uebrige,wozu wir nichtsbeitragenfónnen,dem

getro�tanheim�tellen,der unsun�erDa�eingab.
Hierzutrugen wir auchnichtsbei, und dochi�tun�er

Da�einder Grund von allen Ereigni��en,die uns

treffen. Es war Güte des Schäpfers; �owollen

“wirauchin allenáhnlichenFällen,wozu wir nichts bei

tragen fónnen,auf Schäpfer gütel;o�ffen:Kommet

Unglü, das wir von fern erbliten und nichtabweh-
ren fonnten, �owollen wir es zur Veredlu:igun�eres

© Herzensanwenden. Es �ollzu un�eremBe�tendie-
“

-

qenz 0 daßes auch ia dazudiene! Lieben Freunde,
verkennet doch ia die gro��eund heiligeAb�ichtdes

gro��enund heiligen Unglückszula��ers
alsdaunn nicht! Das Bö�e,das aus der Hand des

Schick�alsfúruns kommt, �olldas \chön�teGute

für uns werden.  Denkfet nur rechtüber ‘�elbiges
__na< — murret darüber nicht — ergebeteuchdarein,

Gewis , gewishat eure SittlichkeitnochLücken,die

dadurch ausge�úlltwerden �ollen;fülltdie�edadurch
aus, ach, füúllet�iedadur< aus.

“ Wie werdet iht
‘danneire�tdarüber mit euh zufriden�ein,weün ihr

nicht blos theilwei�e,�ondernim Banzen,die göttlichen
Führungenzu dem für euh be�timmtenZieleein�e»
het! Eben�owollen wir auch ieden göttlichenBeiz

�tand,den wir im unvermeidlichenUnglückerhalten,
)micDank annehmen,Eri�tAlles , was Gote uns

y als-
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alsdanngewährenkann. Sammlen mü��enwir ns:

nur beë�olchenGelegenheiten,daßwir-ihnnicheüber=
�chen.

"

Herzensgüte*genug mü��en.wit haben, um

mit der Unter�túbung- die uns gereichtwird’,zu�ri=
den zu �ein,�olangeuns nichtvölligeErlô�ungzu;

Theile werden kann. Und — gehört‘denn Mehr.
hierzu, als daßwir un�erehöhereBe�timmungnur

immer vor Augenhaben? Das Vollkommenekommé-

er noch fúruns;' és fônnte aber nie füruns kommen,
wenn ‘dasUnvollkomméenenichtvorhergegangenwärè!

Wenden wir iedes Misge�chi>,das Un�ernáu�erlis:
chenZu�tandver�chlimmert,nur zur Verbe��erungun-?

feresGemüthszu�tandesan. �o.wirduns nicht nut:

nicht Mehr Unglü>treffen; als Zu“Uun�erer�ittlichen)
Ausbildungnôthigi�k,‘und�owird uns: nichtnur0
Viel Unter�tüßung/dabei iederzeitzu Theile werden,

_als'uns zu die�ernôthigi�t;�ondern:— alle un�ere

irdi�chenLeiden werden auch ein�taufhdrenund in

Seligkeit verwandelt werden. Die�erGedanke mü��e
uns hochemporhebem, und un�eremHerzendie �ärkz
�teKraft verleihen, mit kindlichemHinblicéauf Gott

die Gegenwart,wenn �ietraurigwäre,zu tragen und der
“

au��erun�ererVeran�taltungliegendenZukunft,�iewers

de, wie �iewolle,ohnealleBe�orgnisentgegenzugehen.
Paulus gabden Rath, die Uebergabe�olcher

zukünftigenDinge, in deren Hin�ichtman garnichts

thunkönne,an Gott betend zu betreiben ; einRath,
der �ichaufSeelenkunde gründet!Auf dergleichenZu-

Fun�ft�elb�tkönnenwir freilichdurchGebet nichtswirken,
undfé fommtai tau�endfachemGebet doch�o,ie

|

M3 i fit
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�ieohnialles Sebet gekommenwäre z: aber — uns zu-

ihrer immer gela��enerenErwartungzu�timmen,�ie
komme, wie Gott will, dazui�tnichts�oge�chicft,

als Gebet. Können wir �ieihm deni feierlicherúüber-

geben, als wenn wir ihngleich�am�elb�tdabei antre-

teri? Kank �einevollklommene Welcregirungtiefere
Eindrücke auf uns machen,als wenn wir ihn uns ver-=

gegenwärtigen, "ünd �ovon dem vollen Glanze�einer
Maie�tätum�trähltwerden?“ Kein Wunder al�o,

daßuns das Gebet die �orgerilo�e�tenAugenblickege-
__ währt! So benugetihr es dann auch Alle hierzu,
“M. Br. „�o oft euchum von euchganz unabhängige

Zukunftbangewird. Uebergebetdie�eGott am lieb
�tenbetend. Gehet dazu in eure Ein�amkeit,‘und

betetda’ rèht: andächtig.“Jhr werdet die Ueberzeu-
gungen von Gottes Macht, Weisheitund Güte, auf

welchen.all un�erVertrauen auf Gott beruhet, immer

tiefer und fe�terin eu hinein beten; und �owerdet

ihr iedesmahlnochvertrauensvoller auf ihn aus eurer

�commenEin�amkeitzur Welt zucüctkommen.-

447%
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Ueber das Heilbei der Gemein�chaft

mit.-Je�it,(-*;

Am x. Weinachtstage.

Ueber1 Joh,2.V. 283,

Undnun,Kindlein, bleibet bei ihm, aufdaß
wir Freudigfeithaben.





I

De de��enGeburt heute�eineKirchefeiett, haf
das gro��eWerk, das du, o. �einund un�erVater,

“

ihm übergab�t, creu undherrlichausgerichtet, Hei.
land’ der Men�chheit�ollteer werden und i�tsgewor-
den. Alle, die nun an ihn glauben,"empfangen
durch ihn das ewigeLeben ; Alle, die �ichfe�tan ihn
an�chlie��en,werden bei ihm wahrer und dauerhafter
Seligkeit theilhaftig.“Al�o— | daß wir in �einer
Gemein�chaft�tehen, darauf beruhetAlles füruns.

O �owollen wir uns immer ‘genauer und unzertrenn=
lichermit ihm vereinigenz bleiben,bleiben wollen
wir bei ihm, auf daßwir Freudigkeithaben.—

—
|

Meine Brüder. Gott hat auh uns berufen
zu der Gemein�chaftJe�uChri�ti, un�ersHerrn—

“

“mic die�emfrohenWeinachtsgedankenöfnet�ichuns

Allen der Zugang. zum wahrenMen�chenheile,und

wir werdendie�esHeils auch Alle theilhaftigwerden,

�obalddie Gemein�cha�t,in welchewir
:

mic Je�utres
ken, rechterArti�t.

:

Das blo��eâu�erlicheBekenntnisef macht
�iein der That nicht aus. Dennoch�egenViele ihre
ganze Vereinigung mit Chri�todarin, daß�iedie

“chri�tlicheTaufe erhalten habén,dem <hri�ilichen

Volksunterrichtebeiwohnenund zu be�timmtenZei-
| T5 5 teln
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fen das chri�tlicheAbendmahlmitgenie��en.Zu die-

fen würde abêr Je�usießteben�o,wie zu den blo��en

_Herrherr�agern�einerZeit, �prechen,— ichkann euh
nichtfür die Meinigen ertennen — weichet
von mir! Chri�tendie�erArt dúrfen�ichdann

auchnicht beklagen,wenn �ie\ih bei Je�u,oder
Durchihr-Chri�tenthum„ nicht�onderlich�elig.fühlen.
Sie genie��enzwar allerdings�chondadurch, daß.�ie
den blo��enChri�tennahmen:uhren, viel. äu�erliche

Veortheilez�ie:gelangen:z. E. zu chei�tlichenAemctern,
Bedienungenund Beru�en,\ie habenZutritt zu ieder

Societät,dieaus lauter Chri�tenbe�teht:�ie�indim
._ DBe�iße.aller.chri�tlichenFreiheiteny u, �o. ; dis

: matigober.daswahre Men�chenheilnaÓniht
WiS 5

ün)

“Nicheweniger�indvi diejenigenauheinem

ganz fal�chenWege, welche�icheine übernatürlicheund

 geheimnisvolleVereinigung träumen,in-der �iemit

Je�u �tänden.An Bildern davon, deren eins im-

mev {wärmeri�cheri�t, als das andere , und die �ie

ihrerFanta�ieunaufhörlichvorhalten,fehlt es ihnen
freilichnicht; wenn�ie aber all das Heil, welches

�ie�olcherge�taltbei Je�uund von Je�uhaben, auf
den gering�tendeutlichenBegrif zurückbringen�ollen,-

�ozeigt �ich,daß�ienichts bei ihm ‘und von ihm
Haben. „Wir haben -den Herrn Je�um im

Herzen“ — weiter wi��en�ieuns nichts anzugeben,
Auf dunkle GefühleläuftAlles bei ihnen hinaus und

�eies auch,daß�ie�ichdabei noch �o�eligfühlten,

Mhei��tdis doh nur — mitiGONTE tandeln.

Ja,
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Ja’,Paulus-hattefreilichauch-denHerrn Je�umim

Herzenz aber die�ermeinteetwas Anderes damit, wénn

er �prach— „Jh lebe, doch nun niht ih
mehr, �ondern-Chri�tuslebt in- mir. "Niche
nah meinem alten iúdi�chenSi�temglaube und lebe

ich mehr, �ondernblos und ganz nach dem Si�tem

Chri�ti;der alten mo�ai�chenKirchenordnung�ammt

ihren phari�ai�chenZu�äben, “an denen ich’�on�tmit

ganzer Seéle hing,- bin ichabge�torben, und: meine

einzigeNorm i�tnun das Evangelium.Dis pa��tia
dènndoth abergar nichtauf nut

die wir nie Juden
gewe�en.�ind.;

;

‘a��etuns vom Ba bdd deadworin die
wahre Gemein�cha�tmit Je�ube�tehe.Es mus uns

um- �omerkwürdiger�ein, daß die�erMann}, welchér

auch�eineeigenegefühlvolleSprache darüber führte,
doch, wenns zur Sache kam und|klareBegriffegege-
ben werden mu�tén,�ihüber das Bleiben bei

“Je fu�ehrdeutlichauszudrückenwu�te,Unmittelbar

vorher, als er �pricht— meine Kindlein, bleibet bei

ihm — �praher — „Wie die Unterwei�ung,
die ihr von ihm empfangen habt, 'euh-ge-.

lehret hat, dabei bleibet — �ie i�twahr
und keine Lüge.‘ Weiter vorher �pracher —-

„Wer 'da �agt, daß er in ihm bleibt, der

�ollauch wändeln, wie er gewandelt hat,“

Ja, dis i�eine andere Gemein�chaftmic Je�u,
eine Gemein�chaftmit ihm, die Etwas auf �ichhat,

“und von der man �ichEtwas ver�prechenkann. Die

PebergegngeJe�u�ollendie un�rigen�ein
_— die

i

Ge
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Ge�innungenJe�udie un�rigen.“Anziehen�ol-
len wir den Herrn Je�umChri�t— zu
“eigen�ollenwir uns �einege�ammteVor�tellungs=

und Gemüthsartmachen: Yé mehrwir dis hun,
de�tomehr kommenwir zu ihm, ‘und ‘ie fe�terwir

dábei beharren,de�tomehrbleiben wir bei ihm,War

es etwasAnderes, wennet �elb�t�prah— „blei
bet bei meiner Rebe, fo habt ihr die

Wahrheit“= „bleibet in mér, fo bringet
ihr viel Frucht!“ —

Mun - aber konnte auchJohannesmit Reché
zu bleibet bei ihm hinzu�esen— „auf daß

wir Freudigfkeit haben. Be�asdenn nicht
Jé�us�elb�tdie�e'Freudigkeitim höch�ten«Grade ?

Sprach er niht von �einemFrieden-und- von

feiner vollkommenen Seelenruhe zu �einen
Freunden �ohinrei��end?Woher �chöpfte

‘

er �ie
aber?“ Schöpfteer �ienicht aus �einenUeberzeugun-
genuñd Ge�innungea?So i�tdis gleichder an-

\chaulich�teBeweis davon, daßvollkommeneSeelen-

ruße— und ‘die�eallein i�twahres Men�chen-

heil — auch uns zu Theilewerden werde, wenn

wir auf �olcheArt mit Je�uin Gemein�chafttreten,

daß�eineUeberzeugungenund Ge�innungendie un�ri-
gel werden. La��etuns aber nun an dem Bewei�e

hiervondurch das Bei�pielJe�unicht genug

haben,
*

�ondernes uns (O “nochEdarthun! — —

Verdoppelt auf einige AugenblicfeeureAuf-
merk�amkeit,M, Bre VERRESMes i�t

|

|  See-
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Seelenruhe. Seelenruhebe�tehtaus Vernunftruße
und aus Gewi��ensruhe.Zur Ruhe un�ererVer- -

nunft gelangen wir, wenn wir die -Ueberzeugungen
Je�uannehmenz zur Ruhe un�ersGewi��ens,wenn

wir die Ge�innungenJe�uannehmen. Je�uUeber«

zeugungen und Ge�innungenannehmenhei��t,mit

ihm in Gemein�chaftzu �tehen.Bei der Gemein«
�chaftmit Je�ui�tal�owahresHeilfüruns. — Und

nun la��et’uns die�engedrängtenBeweis rechtdeuts
lich aus einander �een!— —

Als Men�chenund als mit Vernunft -begabee
We�enwanken wir nicht blos auf der Erde umher,
�ehen,hóren,genie��enund leiden niht blos, wie

andere empfindendeWe�en, �ondernwir denken auch
über dis Alles nah. Die er�tenGedanken ; dabeë

�ind\reilich insge�ameblos auf un�ernVortheil,
auf un�erephi�i�cheErhaltungund Wvhlfart, gericha
tetz durch alle die�eMillionen Gedanken fommen
wir aber auf gewi��eFragen, die hiermit nichtszu

thun haben; und die wir dennochnichtvon uns wei<

fen fónnen. Wir fragen nehmlich,was es nun eia

gentlichmit der Welt, die uns umgibt, und mic uns

�elb�tin ihr, fur eine Bewandnis habenmöge. Die
Verbindung zwi�chenUr�acheund Wirkungauf der -

einen Seite, die Verbindung zwi�chenMittel und

Zweckauf der andern, welchebeide wir überall enta

de>en, wei�enuns auf die�eFragenhin; und, haben
wir �ieer�teinmahlgethan, �olä��etdie Vernunft

nicht nah, um darúber, wie úber andere Fragen,
auch aufsReine zu fommen, Sie wird darúber�o

/

4 Uns

-
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unruhig,daß�iefa�tkeine andere Frage eher wieder
thun möchte,bis dis ge�cheheni�.
Man wendehiergegen niht ein , daßwir uns

�ol<Fragenfürhâufigervor�tellten, als es wirk.

lich�eizes i�hier eben�owenigdie Rede von einzel
nen Wü�tlingen,als-von einzelnennochauf dem un-

ter�tenGrade der Vernunftausbildung�tehendenVöl

kern, �ondernvon der Men�chheitim Ganzen.Die
“

ganzè Ge�chichteun�eresGe�chlechtsbelehrtuns, daß
iedes Volk, �obaldes nur einigerma��envernünftiger

ward, an ‘etwas Göttlichesglaubte, und auf etwas

Zukünftigeshoffte. . Dis bürgtal�ozur Genügeda-

fúr, daßiene Fragen �ihder Men�chenvernunftauf:
dringen mü��en.Und �elb�tun�ereWü�tlingemas -

“

chennur vergeblicheVer�uche,�elbigeauf immer auf
die Seite zu �chiehen; �iehabendochMinuten , wo'

fich�olcheauchihnen aufdringen. Ge�eßtaber auch,
‘& verhielte�ichniht �o— wollten wir�ièet noch
unter die Men�chenzählen?

Die Vernunft Je�uthat frühzeitigdie�elben
Fragen, und die Ueberzeugungen, zu welchener dar-

úber gelangte, und die er auchöffentlichlehrte, waren

folgende. — —

„¡DieWelt hat einen Urheber— es gibt eine

hôch�teUr�achealler Dinge. Die�ei�tGott, Ein-

zig i�ter und ein Gei�t.Allmächtig,allwei�eund

“allheiligi�ter Vater der Welt im ganzenVer�tande,
„und führtimmerwährendwirk�amdas Regimentüber
�ie. Nichts ge�chiehtohne�einenWillen, wie nichts
wider �einenWillen, DerZweckder Welt i�das

|

api
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Heilaller Lebendigen,vorzüglichdas Heil der mit
Vernunft begabtenLebendigen.Die�enoffenbart�ich-

Gott dutchdie Welt und durchden Weltlauf, damit

�ieihn erkennen und durch �eineNachahmung, dur
Streben nach�ittlicherVollkommenheit, woraufauch
ihr Heil �ichgrundet, verehren�ollen.Auf der Erde

�inddis: die Men�chen,und die�e�indihm werther,
als alles Andere da�elb�t.Auch im Tode lâ��eter �ie

 forctdauernz ihre Be�timmung.i�tewiges Fort= -

�chreitenzur Vollkommenheit,Hier�ind�ienur, um

den Gründ dazuzu legen, und �o,wie �ieihn hier
dazu gelegt, wird dort ihr toos ausfallen.‘

Nehmenwir die�eUeberzeugungenJe�uan', \o
-

gelangenwir dadurch zur Ruhe der Vernunft, wie

er. Erklärungwollten wir habenüber die Welé ünd

über uns �elb�t; hier i��iegegeben,�ogegeben,daß
�ieuns vollkommen befridigen kann, — — Was
hie��edas , eine Reihevon Wirkungen undUr�achen,
die wieder Wirkungen anderer Ur�achenwären , ins

Unendlicheannehmen? Es mus eine ober�teUr�ache
�ein,die �elb�t�tändigund der Anfang i�t.Mit Zweë
aber i�tfein Anfang, �ondernmit Eins; �omus

die�eober�teUr�ache,Gott, einzig�ein.Und. —

wäre Gott nichtweniger, als wir, wenn wir uns ihn
nicht gei�tigdenken wollten? Er mus vielmehrder'

ober�teGei�t,der einzigreineGei�t�ein.Die voll«

kemmen�teVernunft , der vollklommen�teWille, die

vollkommen�teKraft mus er �ein,weil ex, als die

ober�teUr�ache,auch die Quelle alleë Vernunft, aller

Sittlichkeitund aller Krafe i�t; Murx„ wenn ein �ol
A cher
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cherGott das Regiment.úberdie Welt hat, i�tsbe

greiflih,wie die grö��e�tenUnordnungenin der Nas

tur �owohl,als in der Men�chenwelt, am Ende im-

mer wieder in Ordnung úbergehenmü��en.
- Was

“hie��ees aber auch, einé Reihevon Mitteln und Zwe=-
>en, die wieder Mittel zu andern Zweckenwürden,
ins Unendlicheannehmen? Es mus ‘auchein leßter
Zweck�ein,auf den alles übrigehinführt,wie es eine

ober�teUr�achegibt, mit der Alles anfánge.Was

lá��et�ichaber Über vernün�tigeWe�enhinaus weiter

 denfen? Jhr Wohl dochwohlnur, und nicht ihr
Weh, wird abgezwe>t�ein?Und — kennen wir auf
der Erde au��erdemMen�chen�olchevernünftigeWe=
�en?Daß die�en�ihGott durch die Welt und den

 Weltlaufoffenbare,lehrtia dieErfahrung,und daß

‘�iedurchihre Vernnnftzur Tugendbe�timmt�ind,

i�tan �ich�elb�tflar. So ahmen �iefreilichBoté

nah, wenn �ieimmerbe��erwerden ; und �okönnen

�ieauh nur glauben, Gott hierdurchzu verehren.
Wie könnte der ober�teGei�tdurchCerimonie,Aeu�er=

- lichkeitenundKörperbewegungverehrtwerden! Sind
“ aber die Men�chen,als die einzigvernünftigenErden=-
we�endie vorzüglich�ten, �omü��en�ieauh Gott un-

ter der ganzenErden�chópfungdas Lieb�te�ein.Ja,
nochMehr; �ie�indder leßteZwe der Erdenwelt,�o
können�ie nie wirklichvergehen. Was wäre das für
ein leßterZwe>, der auch-Vergang hätte? Der

legte Zweckmus eben�ofortbe�tändig�ein,wie die

er�teUr�ache�elb�tbe�tändig�einmus. Hier fönnen
“die

e

Men�chenihrenA zur Tugendnicht ganzers

:

füllen;
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füllen;mit dem Todeal�o�ollte�ichihr Sein-�chlie�s.
�en,und dochhâtten�iedie�enBeruf? Kräfte-dazu
lâgengenugin ihuen, wenn�ienur Zeit genug hätten,

�elbigeauszubilden? Und die Kräftewären ihnen
“gegeben, die Zeit aber würde ihnen ver�agt?Ewig
fort�chreitenkönnten �iezur Vollkommenheit,nur an

der Ewlgkeit�elb�olltees ihnen fehlen? O wie �o

wahr mus es �ein,daß der Tod unr Uebergangzu
einem höherenLeben fúr�ie�ei!Aber: freilichmus
dann auch die genaue�teVerbindungzwi�chendie�em
und ienem eben �ein,und nur, wie�iehierden Grund

zur Vollkommenheitgelegthaben, -�owerden �iedort

fortbauenz nur, wie �iees hierverdienten, werden

�iebeim Eintritte in die zweiteWelt auch ihrenZu-
�tandantreffen.Warum ihr Zu�tand.hier,nichtims

mer der verdiente war, i�tnun auch völligerélárt,
weil mit Hier �ich.uichtAlles für �ieendigt., Alle
Râth�elin ihren Schick�alen�indnun �chonzimvoraus

au�fgelô�et, und da �iezur Tugendbe�timmt�ind,�o
i�tes �ehrbegreiflich,daßdie unverdiente�ten,Wider-
wärtigfteitendas �icher�teMittel �ind,„�ieihrem
erhabenenZweckeentgegenzu führen... :

So, M. Br. „gelangenwir, wenne die
VeberzeugungenJe�uannehmen,zur Ruheder.Ver=

_nun�t,Hiermit fängt�ichaber un�ereSeelenruhe
blos anz durch Gewi��ensruhewird �ieer�tvol-
lende, Bewu�t�eindes Guten, mü��en.wirha-
benz, wie Bewu�t�eindes Wahren.

—

— die�e

Das of�et
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Alles,was dai�t,i�tirgendwozuda. Die Na-
- tur �chafftnichts um�on�t—

i�dis nichteins ihrer
“

«er�tenGe�eße,dem wir aufdie Spurkamen ? Das,
‘wozu Etwas da i�, i�t�eineBe�timmung.‘Alles,

‘was da i�t, hatal�o�einegewi��eBe�timmung.Nun

�ehenwir, daß-Alles,was au��eruns Men�chen
da i�t,�eineBe�timmungauch wirklicherfülle; und,
was nochMehri�t,Alles erfüllt�ie,ohne es zu wi��en.

Wir, als vernünftigeWe�en,wi��en,wozu wir

be�timmt�ind;wir wi��en,ob wir un�ereBe�tim-

mung erfüllen. ‘Als �olchenWe�eni�es uns nun

aber auchunmöglich,zufriden mit uns �elb|zu�ein,
wenn wir nicht uns �elb�tGewisheitdarüberreichen
können, und’nicht lebendigesGefühldavon haben,
daß wir un�ereBe�timmungerfüllen.Wie? wir

_ Men�chenwollten geradedie einzigeà�ein,welchehin-
ter allen" uns befanntenWe�enzurücblieben?

"

Wir,

diewir allein wi��en,wozu wir da �ind,wollten al-

feinum�on�tda �ein?Nun i�tun�ereBe�timmung,
�itclichgutzu ‘werden. _Vermógeun�ererVérnunft
erkennen wir“das Wahre, auch das aufs Leben an-

wendbare, prakti�cheWahre, das Wahre, - welches
der men�chlichenGé�el�chäftnüßt. Folglichmü��en
wir uns auch fúralles Nüblichè�timmen, und' és bei

ieder Gelegenheitnah un�ernKräftenlei�ten.Die

Natur kannuns wohl dazureizen, aber niché-dazu
zwingen;�okönnenuns auchUm�tändedaraufhin-
führen, ‘aberebenfalsauchnichtdazu zwingeri.Wir

�indfrei, ‘wir können�ogarwider die Natur und wi

der die Um�tändehandeln, Wir �ollenuns al�ozu
LEVE

|

dem
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démNüßblichen�elb-�-�timmen,blosdurch die Ein-
�icht,“daßes den gemeinenNugen befördere,dazu
�timmen.Dan �indwir �ittlichgut.J�t.al�oun�e-«

re‘Be�timmung,�ittlichgutzu werden, und können

wirohne Gefühlvon der Erfüllungun�ererBe�tim-
mung nichtzufriden mit uns �elb�t�ein:�oi�tauch

__ ‘ohneBewu�t�eindes Guten teine vollkommeneSee-

lenruhefür uns möglich.

Ferner — wir �indgöttlichenGe�chlechts,und
“es i�tWahrheit, daßGote den Men�chen:zu �einem

Bilde \chuf. Das Gei�tige anuns i�tdas Gôt te

Tiche-anuns. Die�es�ollenwir vorzüglichausbil=

den. Nicht blos erkeûnen �ollenwir das Gute, weil

wir es erkennen fönnenzauch wollen �ollenwir es,

�obald’'wires ertannt haben, Nicht-bloswöllen �ol

|

len wir es, �ondernauchthun,�obaldwir Kraft und

Gelegenheitdazu haben, Gott, de��enGe�chlechts
wir �ind;twill allesGute, ‘undwirktunaufhörlichdas

Be�te.»Je mehrwir al�ofürdasGute:ge�timmtund
thâtig�ind,‘de�toverwandter"werdenwir mit Gott,
de�tomehr-näherenwir ‘uns ihm, de�tomehrEins
werden wir mit Gott. - Dafür liebet:uns dann auch
der Vater, daßwir �einewahrenKinder, und wahr
hafcig aus ihin geboren,�ind.

-

Wie wâre’es nun

möglich,daßwir, die wir un�ereVerwand�chaftmit

Goct wi��en,auch nur-in die�erHinfichtwahrhaftig
�eelenruhigwerden! könnten,wenn wir nicht zugleich
wü�ten, daßwir Goct auchwahrhaftigähnlich�ind?

Wietoâreesbeiden erhabenenBegriffen,HiMaheO22 i

- wir
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uns von Gott machen, wenn wir’ ihn nicht nur füc
uki�ernVater, �ondernauch fürden Vaterder Welt

erfennen, vollends möglih, Seelenruhe zu“haben,
wenn wir nichtauchzugleichwü�ten,daß wir Gott

gefällig�ind? Werden [wir nun nur durchdas Gute

Gocc ahnlichund Gott gefällig,�o.i�t’auch nur beim

Bewu�t�eindes Guten vollkommener BREEDE
uns zu erwarten.

Jn An�ehungaller ver Schick�ale,- welcheuns

währendun�eresLebens. treffen,i�tdis eben�oerweis-

lich, Hiér komme,wenn“ von un�ererGemüthsruhe
“în�elbigendie Rede! i�, Allesdaraufan, in wie

Fern wir �ievérdienen oder nicht. Gute �indnur

dann füruns gut, wenn wir �ieverdienenz b ó�e�ind
nicht bô�efúruns, wenn wir �ienicht verdienen.
Verdienen könnenwir die gutennur durchguten Sinn

und durch gutes Handeln; die bö�enaber verdienen

wir bei gutem Sinn und bei gutem Handelnnicht.
Haben wir nun Bewu�t�eindes Guten bei angeneh-

men Schick�alen,�omögen�ieFolgenun�ererHand-
lungen, oder nur Ereigni��ebeizu,�ein— wir be-

trachten�ieals Lohnund Segen un�ererTugend; Und

da, da heben�ieer�tret un�erHerzempor. Dar-
um. genie��tder Recht�chaffeneein kleines Glück oft
weit mehr, als der Ungerechte�eingrö��e�tes.| Ha-
benwir auf der andern Seite Bewu�t�eindes Guten
bei unangenehmenSchick�alen,�o�inddie�eweder

Folgen un�ererHandlungen, noh Strafen -beizu..
Und dis, dis �tärkeuns: ganz unaus�prechlichgegen

�ie,
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�ie.Wir tragen �ie.ruhig,erwarten'von ihnenden

be�tenAusgang,und benuten,�iezu un�eremHeile.
Nurden bringenichtsin der Welt , was ihm begeg-.
net „ au��erFa��ung,‘de��en.Es immerdarwrdas

Gute�chlägt,GE A ET TOS

i

¿Endlich— dieBewei�e,GiträsUn�terblichkeie
bei aller un�ererSterblichkeit liegen uns-zu-nahe_—

¿hreAhnungen arbeiten �ichaus uns �elb�t;hervor,
und durch�chauernuns oft ungerufen;z- wehe dem,
der �iezu. vertreiben bedacht�einmus! Gewisi�ts.
dann_da dochder höch�teGedanke — wie wird.

ein�tmein Zu�tand�ein?Und, « wenn wir in

dem reißend�tenEvrdengenu��euns befinden, unddie-

�erGedanke wandelt uns an, �oi�tAlles-dahin,�o=.
bald er uns Kummer , oder/auch nur Furcht, macht.
Sind wir abergute Men�chen,was könntenwir auh“
nur fúrchten?„So �indwir ia vorbereitet zu dort.

Sind wir gute Men�chen,wie könntenwirgar wirk-

lichenKummer empfinden?Jm dem Augenbli>,.
wo wir hier-uns glücklichfühlen, mü��enwiruns ía-'

als’ �eligdoré in voraus fühlen,: Da.uns nun,aber, -

wie ge�agt,die�erGedanke oft anwandelt , fo i�tes.

auchBewu�t�eindes Gutenallein, das uns ihnzu.
einem himmli�chenGedankenmacht; und“�o;i�tund.

bleibe es von allen Seiten wahr, daß vollkommene

Seelenruhe nur bei Bewu�t�eindes Guten Stact fin-
det, Bewu�t�eindes Wahren ohne Be-

wu�t�eindes Guten würde vielmehr die
_âu�er�teSeelenunruhe bewirken.

: uU 3 i 5 Dies
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Die�esBewü�t�eindesGüte erhaltenwir aber
alsdann gewis,wennwir-dieGe�innungenJe-
�uannehmen.— M. Br. bedarfdis auchwohl

“

einer weitläuftigenAubintädét�ewing2 Dastebén!
- “un�eresHerrnliegt noch vor un�ernAugenda! | Mié

Rechekann man, wie Johannes, �agen— wer in

ihm bleibe/ der �ündige‘niht— wer noh Sünde
thut, der hatihn noch‘nié ‘erkanne.© Petrus , dé

neb�tdemJohannéesihn fa�tüberállbegleitete;drâhg-
te einigeZüge�einéserhabenenKaraktersal�ozu�am-
men — „Welchernie-etwasUnrethtsgethanhät—

aus de��enMunde nie eineLúgegehörtworden — der

nie Scheltworte mit Scheltwortenvergalt, nie Mis"

handlungenauchnur mit Drohungenrächte,�ondern
alles dem ‘ober�tenumpartheii�chenRichteranheim-
�tellte—“ dér leiden,bluten und �<{verblutén
konnte, um auf das hôch�tegemeinnübigzu wetden,

_
�o,daß man mit Recht �agenkann, durch �eine
Wunden �indAndere geheiltworden.“ Und —

wenn Paulus ein�t�prach:„Alles, was wahrhaftig,
was ehrbar, was gerecht, was teu�h, was lieblich,
was wohl lautet , i�tirgend eine Tugend„*Ä�irgend
ein Lob, dem trachtetnäch“ — o drút&er dis zu

eiter anderñ Zeit ganz kurz�oaus — „Ein Ye g-

licher �eige�innét, wie Je�us Chri�tus
au< war! Gectro�tdürfenwir al�onüt dem Bei-

�pieleJe�unachfolgen, �owollen und “thunwir

gewisnichts, als Gutes, undhabendaiñiBewu�tk-

vudés Guten,

Wenn
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Wenn nun Bewu�t�eindés Guten;das uns zur

Ruhedes Gewi��ensverhilft, aus Annahmeder Ge-
�innungenJe�uent�teht— wenn Bewu�t�eindes

-

Wahren , das uns zur Ruheder Vernunftverhilft,
aus Annahmeder UeberzeugungenJe�uent�teht——

wenn Vernun�t- und Gewi��ensrußheun�ereSeelen-

ruhe, die un�etwahres Heil i�t, auemachen: �o
wird uns auch wahres Heil bei der Gemein�chaftmit

Je�uzu Theile,
-

�obald.wir unter die�erdie An-

nahme der Ueberzeugungenund Ge�innungenJe�u,
ver�tehen,— — BKG

j

Derer i�t{on Erwähnungge�chehen,welche.
�ichdur das blo��eau�erlicheBekentnis fúr vereis

nigt genug mit Je�uhalten; eben�oauchderer , wel«

che iener mi�ti�chenVereinigung mit ihm, bei der
�ienichts denken, �ondernnur mit Bildern �pies

len, zugethan�ind;mic euchaber i�tsnoh abzuma-
chen,‘die ihr euchvor allen Andernfúr verbunden
mit ihm haltet,weilihrder Meinung �eid, daßJe
�usAlles, was er gethan und gelitten, an eurer

Statt gethan und gelitten habe, und weil ihr ihm
die Ehre erzeigtet» euh �einVerdien�trechtgläubig:

zuzueignen. Sagt, woherhabt ihr deni die Ueber:

zeugung, ‘daßJe�useine �tellvertretendeGenug«

<hunngfüreuh bei Gott gelei�tethabe? Bon Je�u
�elb�thabt ihr �ienicht gelernt; unter �einenUe-
»«berzeugungenfand �iefeinenPlaß, ‘ia, �iewiders

�prichtdie�en�ogar. Wie �timmt�iemit derUcebers

zeugung,Je�uüderein.D daßderMen�ch,al�oieder
-

U 4 Bed
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_Meñ�ch�elb�t,"durch �eineTugendGotc verehren
�olle? “ ‘Wie’mit der, ‘daßder Men�chz-al�o’ieder

;Men�ch�elb�t, be�timmt�ei,ewigzur Vollkommen-
heitfortzu�chreiten? “Wie mic der, daßderMen�ch,
al�oieder Men�ch�elb, hier den Grund zu �einer
LünftigenSeligkeit legenmü��e,- und daßeinem Jeg-
lichenvergoltenwerden werde nach �einenWer-

- Len? Fraget auch nur bei kaltem Blute eure Ver-

nun�ft,"ob die�eeure Veberzeugungnicht alle wúrdi-

ge Begri��evon Gott aufhebe, und die ganze höhere
Be�timmungdes Men�chenzer�tdre. Jhr könnect

al�obei eurem Glauben an �tellvertretendeGenug-
huung Je�ufür euchkein Bewu�t�eindes Wahren
haben; wiei�tes al�omöglich,das ihrGemüthsruhe
dabei be�ißenfônnet ? Und, wenn nun die�eohneBe-

wu�t�eindes Guten vollends, platterdings nicht Statt

finden fann,: wohindenket ihr?  Jhr habt wohl
Bewu�t�eindes Guéen, aber des Guten Je�u;
¿hr �ollec”ía aber Selb �bewu�t�eindes Guten,

- DBewu�t�eineures eigenen Guten, haben.
Wi��et/ ihr

.

denn ‘etwa dadurh, wenn ihr wi��et,
daßein Anderer gut war, auch zugleich,daßihr
Zut �eid,oder mü��etihr nicht er�tauchgut �ein,

. ehe'ihr wi��enkönnet,daßihr gut �eid?.Je�ugu«
te Ge�innungengaben i hmSeelenfrieden und voll-

fommne Freudez  nehmet�iean, machet, daß�ie
die eurigenwerden, habet eben�ogute. Ge�innun-
gen, �owerden eure guten Ge�innungeneu <hvoll

fommene - Freudè und Seelenfrieden geben.  Thut

Mader dis wirklich, wozu bedürfetihr dann noch
frema
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fremderGenugthuungfr: euch.,«wenn: �ieauchmög-
lich wáre2- Es i�tiedochzu fürchten, daß ihr nicht .

�othut, weil.die Annahmeder Ge�innungenJe�u
Mühe macht;wenn ihr. al�oaus Gemächlich-

‘feit euhnur auffieberufet,Je�umfür euch
heilig feinla��et;�elbaber die leiden
�chaftli{h�tenMen�chen�eid:‘�oi�tseure

Schúld!,

|

daß ihr bei der Gemein�chaftmit Je�u
nichédas. Heil, �onderndas: Verderben eus:

rer Seele, findetz - eure-Schuldi�ts,daß ihr
zur Zeit des Gerichts Gottes nicht. Freus

digkeit haben, �ondernzu Sanden.wer:
den werde.

M. Br., wir wollen in keiner vds Gemein:
�cha�tmit Je�u�tehen, als in der Gemein�chaft�ei«
ner Ueberzeugungenund �einerGe�innungen.Die�e
i�tdie einzigrechte; zu die�erberiefuns Gott; durch
die�e�ollteJe�usun�erHeilandwerden. Dadurch,
daßwir uns �oan ihn an�chlö��en,und �oan ihn

glaubten, ‘�ollcenwir das ewigeLeben haben, wah-
“A und dauerhafter Seligkeit theilhaftig werden.

Ach la��et, la��etan uns Allen die�egro��e, „heilige
und gnädigeAb�ichtGottesbeider Sendung Je�u

erreichtwerden!
- Je�us�elb�that dascati ihmGata Ge-

:

{àf c, die vernün�tig�tenUeberzeugungenund die

edel�tenGe�innungenauf Erdenauszubreiten, und

dadurch wahres Men�chenheilzu befördern,auf das
- vollfkommen�teausgerichtet. Er hat beide gelehret

M - “Dur -
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dur< Wortund That. An dem deutlich�ten

und voll�tändig�tenmündlichenUneerrichtedarüber

lies er es nichtgenug�ein; er unterrichteteauchdurch

�einBei�piel, und die Ueberzeugungenund Ge�in-

nungen, welcheer Andernbeizubringen�uchte,
blicktenauchaus �einemganzenteben hervor:Stet

bend noch hater �ieals die eigenen�einigengeäu�ert,
und durch -die Freudigkeit, welche�ieihm da noch

reichten,uns den Glauben* auf das hôch�tever�inn-
liche, daß, wer bei ihm bleibe , auchFreudigkeit
habe. Sein doppelter Unterrichti�tauch bis auf -

un�ereZeiten gekommen. Die�elbeVor�ehung,wele

chèihn�endète,mu�te,wenn \ie ihrengro��enZwe

bei�einerSendung erreichen wollte, auch hiefür

�orgen, hat dafürge�orgt, und wird weiter dafür

�orgen,�o,daß es im eigentlichenVer�tandewahr

werde, was er �prach— daß Himmelund Erde

eher vergehenwürden,als �eineWorte, So
la��etuns die herrlichenReden Je�urechtflei��igle«

�en, und das noh herrlichereBei�pielJe�uúber«

all vor uns hin�tellen;damit wir uns in �einenUe-

berzeugungenund in �einenGe�innungennoh immer

mehrbefe�tigen.Bleiben, bleiben werden wir

dann im einzigwahrenVer�tandebei ihm, und �o

werden wir Freudigkeithaben.

á Freu-
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Frèudigkeit
|

dés ‘Gei�teszuförder�k.Un�ere

Vernunftkommt alsdann ‘zutRuhezdenn wir �ind
über die Fragen mit uns aufs Reine, was es für eis!

ne Bewandnis eigentlichmit bdérWelt utid mic uns
habe. Un�erGlaube an diéer�ténWahrheiten,"dé
vernünftig�teGlaube fürMétü�chen,wirddaúnfe�t'�te-

hen; aus uns �elb�twerden feine Zweifelmehraufs
�teigenund uns beunruhigen-,unddieZivkifel, wel2
che Andere dagegen machen, werden wir von uns

wei�en,Sehet , werdenwir blos antworten, was

�eineUeberzeugungennochim �chmählich�tenTodean

ihmausriteten— �ie,�ie�inddie rechten.

Aber auch Freudigkeitdes Herzenswirdun�er

Theil�ein;denn un�erGewi��enkommt durchAnnah-
me der Ge�innungenJe�uzur Ruhe, Die�ereicht
uns dann das côn�teBewu�t�eindes Guten, wie

ihm, und dadurchauch zugleich�eineganze Selig-
feic, Das Gefählder Er�úllungun�ererBe�tim-
mung wird uns dann'eben�ohimmli�cherfreuen, wie

ihn. DerGedanke,Gottes Kinder zu �ein,Eins |

mit Gott zu�ein, wie ex, und vom Vaterda�úrge=
liebt zu werden, wie er, wird uns Alles�ein,wie

ihm, Hättenwir auchin der Wele Ang�t,wir wer-
den getro�t�ein,wieerz er hatdie Welt überwuns-
den , und wir werden�ie9 überwinden,Und —

“of
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of, ‘oftwerden wir freudigüber das Grab hinaus
und hinauf�ehen,und im Gei�te�chongern droben

�ein,wo Chri�tus,un�erVorgängerinder Tugend,

i�k, Kommétsdann dahin, daßer uns ganzoffenba-
ret werden�olle,er�cheint:der Tag un�erer_Zu-

Éunft: zu ihm: �owird uns un�ergutes Bewu�t�ein

nohTodesfreudigkeitgeben, und un�ertreuer Beglei-
ter dahinwerden, wo ewigerSeelenfriedewohnt.

MIO CTIE rT
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LXIV.

Wiei�das, daßMen�chen�ooftdagegen
|

�ind, wenn man es mit ihnengut
"meint?

'

Am 2. Weinachtstage.

Ueber Rôm, 11, V, 8,

:
Wiege�chrieben�teht— �iehabeneinen erbitterten

Gei�t— Augen, und�ehenniht —

VUR_ und hôrennE





Mine Brüder, Es gehörtunter die aligemeinen
Wahrheiten,

'

daß-Jeder, der es verkennt, “wenn es

mit ihmgut gemeintwird, �ich�elb�t�trafe.Er vers

eitel daburchauf der Stelle, die für ihngute Ab�icht
des Andern , und erhâltden Nugen nicht,welchen
die�erihm�tiftenwollte; wer verliehrtal�o.ammei-
�tendabei ?

;

i

'

Der, welcheres gut mit.

t

ihmvorhatte, hateie
lich feine angenehmeEmpfindungdavon. Wenn
auchweiternichts wâre,�oi�tihm docheinPlan ver-

unglúckt. Schon dis mus einen widrigenEindruck
auf ihn machen; denn, wenn eine getäu�chteHof-
nung, die uns von au��enherblos-- vorge�piegelt

ward,

'

Verdrus erzeugt, wie vielmehrein- ver-

unglúc{cerPlan, bd. h. eine Hofnung die wir uns

�elb�t,machten, und’ zu ‘deren Erfüllungwir alle

nöôthigeVorkehr trafen! Es-war -aber auch ein edz

ler, men�chenfreundlicherPlan, der ihmverunglú>-
te. Die? innig�teFreude hatte-er �ichvon der Suns
de�einerAusführungver�prochen, Und �ieim Gei�te

�congeno��en.

-

Nuni�ts um die�eFreude ge�chehen;
êr �ollte�einGutes nicht�tiften.Und wer hac es ver-

hindert? Der �elb�t,zu de��enBe�temes gereichen

pie Dismae,den widrigenEindruefauf.ihn
/

; volle
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volléemmen. Er er�käuht,daß es Men�chengebe,
die Gutes, das man ihnenlei�tenwill, von �ich

�to��en,und weis niché,ob er mehr vor demerlitte-

nen Undanfk, oder vor dem bezeigtenSelb�tha��e,zu-

rúcf\chaudern�olle. :

Man mus in �olchenLagen�elb�tgewe�en-�ein,
um �iheinen“voll�tändigenBegrif von dem Peinli-
chen,das �ie’mit�ichfúhrên,machenzu fônnen: War-

li, Thränenkönnen�ieauspre��en;und unter die

Thränen,welcheauh der Mann weinendarf, und

die nien�chlichenAugen zur Ehre gereichen, gehören
die�egéwis,Doch — da��elbeBewu�t�ein,es gut

gemeint zu haben, welches�ieer�tvergos, tro>net

�iehernachauchwieder. Deer, der es mit dem An-

dern gut vorhatte, be�innt�ichund denkt — du ha�t
das Deinigegethan , was“ kann�tdu weiter? Will

“

ihn duchber Gedanke —! das hâîte�tdu wi��enfol.
len — ‘nohbeunruhiget: -�ö"vertreibter ihn durch
den Gegengedanken—-utid wenn ichs auch gewu�t

hâtte', o hâtteich ‘döchdas Meinige“thunmü��enz
�on�thâtceder Unéerkennende*�agenkönnen,wenn'ichs
nur gut mit ihm gemeinehâtte, es hâttees gewis
kein Men�chmehrerkannt} als er. Ec�ieht�ichal�o

liebét‘�chnellnach Andern Um;die gern Gegen�tände
�einesGutmeinèens wetden , ‘und — findeti�ie.Sos
O i�ter dann ganz getrö�tet. ;

‘Dadurch ent�tehtdann aber auch oftnochfüe
den,“ der das Gutmeinenverkannte,"die nochweit

grö��ereStrafe, daß er, wenn'er: �ich“endlich auch

wingund es/nun erkennenwill, =zu �pácdamit
| fommt,
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kommt, und �oden! Schaden,*wèlcheniht �eine

Unerkentlichkeitangerichtethât,�ichñíé êr�eßenfann.
Der Nußen,welcherihmge�tiftet!werden. �ollte„i�t

“

�choneinem Andernge�tiftet/ und kann verindgedet

Art’, ‘Zuwéêlchérer gehört,nicht’weiter ge�ti�cetwerz
denz -óder er i�tdoch’wenig�tenseinem Andern �chon-

zuge�agt,de��enerkentliches-Geinüch/�owenig:durc<
Untkeuehintergangenwerder darf, wieder: Uüèrkent-

liche den Gutmeiner durchUndanf" hactèhintergehen-

�ollen.Du komm�tn@chher,�pricht!da der-Gute

meiner, und ich kann nan fürdi<>hiche‘gu Hau
�e�einzichfam vorher,und da wobl te�dunicht
"fürdi’ zu Hau�e�ein Noch unteicöfter:i�t:abeë

auch der ‘Nußen-welchse:ge�titewerden’foll, �obez

�chaffen‘daßeënur’ zu einer gèwi��enZeit ;beë einer

gewi��enGelegenheit, unter gewi��enUm�tändem,-gez
|

�tifcetwerden kann; nach Veränderung“odérVerz
gang der�elbenkömmtdex, welcherihn er nichtwolls

ée, und dann will, ganz natúriich‘auch’zu �pác.Dis

gilt �ogarvon denmehré�tenVor�tellungen,Ermah-
únungen, Rathgebungen“und!Zurechtwei�ungemWie

oft dâherdie Sprache = ach, hättenwir dirgee
folgt! du ha�tRecht gehabt! | ;

Wem drängt�ichnun aberwohldieSiapicó
auf, wie das zugehe,daß Men�chen�ooftdagegen
�ind,wenn manes mitihrêngut mêint? — Auf
die�eFragewollenwir heuteAntworten �uchen,——

Bos heit i�ts,und weiter nichts, �pricht:da

Mancher gleich, an den das Gutmeinen nicht“of
komme,und der �ichdarúbeygern aufKo�tender gans

gle Po�tileater Th, Dd “zen
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idas,daßMen�chen�ooft
gen Men�chheitrechtfertigenmöchte.Nein, M.

Bri; nicht immer i�ts-Bosheit,Ueberhaupt
musman, wenn man empörende,ia wohl.gar wiz

dernaturlicheEr�cheinungen:in der morali�chenWelt
erfláren will, mit-der Erklärungaus dermen�chli�chen

- Bosheit nicht-einmahlden Aufang aden,�ona
dernnur den Schlus. --- ;

_

Wenn-wir es mit Anderngut meinen , Lepa��t
bas, was wir meinen, ovnihct zu dem, was �ie

 meinenz- �iehaben�chon-etwasAnderesvor; als, wir

mit:ihnen vorhaben.. Dis i�tnichtnur dieglimp�licha
fe „1:fondernauch:bei weitem die natürlich�teErklä-

flárungdavon, daß �ie,dagegen �ind,wennwir es

mit ihuenñguémeinen. Jaz die�eErklarungfindec
auchdan noh unzählichoftStatt, wenn �iean�angs

�chienen,als wollten �ieun�erGutmeinenan�ichaus-

führéênla��en¿ ‘und hernachanderesSinnes. werden.
Etwas Anderesfamähnenaus-�ichnoch:dazwi�chen,
daë �ienun vorhaben. Sie haben einen Plan, ¡den

�iebei Befolgungdes un�rigenganz aufgebenmü�ten;
“

�ieHabenWün�che,von welchen ihnenbei Befolgung
un�ererRath�chlägedas, Gegentheil, das, was �ie
verwün�chen,widerführe, Un�ereVer�icherung,
das wir es gut mit ihnen-meinen,allein richtetnichts
aus ;- denñ �iever�ichernauf der Stelle dagegen, daß

�ieès auch mit �ichgut meinen.  Auseinander�eben,
äu�er�tdeutlichmachenmü��enwir es ihnen, daßwir

es im Grunde dochbe��er,und nichtblos gut, �on-
dern auchklug, mit mit ihnen meinenz ihre Plane
bleiben doh aber immer ihre eigenen Plane, ihre

_Wüún-
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�cheimmer ihreeigenenWün�the.Folglicheignen
�ich�elbigeauch rechtdazu,daß�ieihnenimmer die

lieb�tenbleiben fönnen, ia, �olieb bleiben können,
:

n �ie�iefe�thalten,‘esgehe, wie es wolle. -

¡Disereignet! �ich�chonhâufigbei Vor�chlägen,
diswir Andern blos in An�ehungihresäu�erlichen!
Glücks thun, Jhr Kopf i�t�chonvon andern Jdeen?
voll — ihr Herz i�t�chonver�agt.Ein Jünglingz-
E., der'keine �onderlichen'Talentehat, bekommeden
Rath, vom Gelehrten�tandezurüzubleiben,und
man ver�chaf�tihmGélègénheït,die’Landwirth�chaft
zu erlernen, bei der er einmahl�einreichlichesBrodé
hátte;:weilaber �einVater �tudirthätte,‘�obe�tehter

darauf, daß ex auch �tudiren:mü��e, ‘Und läufther
nach im: funzig�tenJahre | ohne!auchñurfúmmerlich
�ein'gewi��esBrodt! zu haben,umher:‘EitiAnderer,
derin wahresGenie i�t,wird aufallemöglicheWei�e

aufgemuntert, tapfer'zu�tudiren;vor �einemväterlichen
Hau�eaber ward täglichexercitt,und�owill'er lieber“

tapfer fechtenlernen , wird:Hu�ar,und wird’nach ei-

nigen’Jahren im er�tenVörpö�tengefechtezum Krúp-
pel gehauen. Für ein Mädchenintere��irt�ichihre
ganzeFamilie, um �iezur Annahmedéèr ihr angebo-
tenen Hand eines braven Mannes,bei dem �ieglúck=-

lich �einkönnte, zubêéwegen; �iehat �ichaber in ei-

nen umherziehendenGaukler verliebt, be�tehtauf ihn,
gehtmit ihm durch, wird bald von ihm gemishan-
delt, entläuftihm, wie �ieden Jhrigen enclief,

trauet �ichnichéwieder nachHau�e,und findet in der
- Fremdedurc) ein verruchtesGewerbe „ worauf �ie�ich

E O ges
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legenmus, ‘ihrfrühes�chändlichesGrab.  Einër
Wittwe wird auf den Fall, wenn �ieledig bleiben
und blósfür ihre Kinder lebenwill„ ein lebenslängli-

_<her-an�tändigerGehaltausgewirkt; �iebe�tehtaber
darauf, eine neue Verbindungzu' vollziehen„Zu der

�ie�chonbei Lebzeitenihres Mannes den Grund gê-?

legthatte, vollzieht�iewirklich, �iehtbald ihreKin-

der

-

zurücfge�eßt,und nicht viel weniger bald �ich
“

�elb�tzurückge�eßt,lä��et�ich�cheiden,und mus nun
“

micihren Kindernvon ihrer Händearbeitund von

Mebiedacenjgrer.Micbürgev,lin
“BeiderBürébtienibeidetvai ipeleße:

gemachtwerden, un�ittlichlebendeMen�chenzu be�=.

�ern,i�tes noch weit häufigerder Fall;,::daßalles:

Guétmeinenmit ihnen blos darum nichtshilfé,weil!

ihnenihr: Meinen, als eigenes Meinen, das

lieb�tei�tund bleibe, Eine Lieblingsleidenfchaft,eine

angewöhnteLebenswei�elei�tenhier den hartnäckig�ten
Wider�tand.Stellet oftdem Wollü�tlingvor, was

ihr wollet ,
- �childertihmdä Ende, das er nehmen

wird, noch�o�chaudererregendzer wird, indem er

euchhört, die Freuden�chonwiederin. voraus genie�z

�en,welcheihm �einenäch�teThierhêitgewährt,er

wird ‘es für das �elig�te,Ende finden, wenn er

in den Armen der Tiede, wie er es nennt, �terz-
ben fönnte.

-

Redet oft in den Faraowagehals
hinein, wie ihr wollet, gebet ihm zu ver�tehen,
daß er wohl gar nochSelb�tmörderwerden könnezer

wirdeuchdasUnaus�prechlich�höne
in der Er�chútte-

y:

rung,
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äuñig„wenn man binneneinigenMinutendie grö��té
Hoffaung{dpf und“aucherfüllt�ieht,niht himm-
li�chgenug zu be�chreibenwi��en.Thut dem Umher-
läufer noch �oern�thä�teVor�tellungenúber den un-

würdigenGebrauchfeinesLebenszer unterbrichteuh
auf der Séelle mic der Erzählung,an wie vielenOr-

ten er heute�chonwieder gewe�en�ei.“
:

Wer, wenn ér mit-�ólhenLeuten,die'es míît�ich
gut zu meinen glaubén,im Grunde aber es bö�emit

�ichmeinen, zu thunhat , in“ihrHornblä�et,und

ihnenBeifall gibt, der i�kiht Mannu, “VonAne
dern wenden �ie�ichweg, aber nicht aus Bosheit,
�ondernblos aus Unver�tandund Leicht�inn.

Die vorgefä��teMeinung, detVerdachtauf
|

"Uns;als �uchtenwir nur un�erneigenenVortheil da-
bei , i�tebenfals�ehroft die Ur�ache,daß Andere das

gegen �ind,wenn wir? es-auchnoch�ógut mit‘ihnen
meinen.

“

Freilichmag es mit dem�ogenannten
Gutmeinen wohloft’genzig�o�tehen;inzwi�chen�olls
te doch Jeder allemahlüberlegen,was für einen

Mann er‘vor �ic/häâtte,"und ob �elbigerdurchander

_toeitiges eigennüßigesUnd câu�chendesGuémeinen

dergleichenVerdacht�honverdient hätte. Jt dis

nicht, �over�undigter �ichdoch in der That am Her-
zen de��elben,Junzwi�chenkann man nicht in Abreds

�ein,‘daßes Gemüthergebe, die ohtieihre Schuld,
und blos vermögeihres Teiperaments, zum Ver-

- dachteében�ogeneigt�ind,wie AnderezumZorn;
�o,daßal�odie Eéklätungder Nichtannahmedes

| Gutmeinens-aus detgleichen"Verdachtno< immer
vt

¿ 23 eine
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eine der. glimpfrigerenbleibt. La��etuns nun ió
“Bei�pielemancherlei‘Arten die�esVerdachtsangez

N

ben! — Wir wei�enz. E. Andere auf einen gewi�«
�enWeghin, auf welchem�iezuverlä��iger,�chneller

und be��erihr Glück finden würden,als auf dém

Wege, den�ie�elb�terwählthaben,und machenih-
nen dis auchrechtdeutlich,Sie hörenzu, und �chei-
nen �chongeneigt, un�ererWei�ungzu folgen; es

fálléihnen aber ein , daßwir �ienur darum aus ihrem
Wegewegleiten wollten,damit�ieeinem un�ererFreun-
de Plaßmachenmöchten,und �obeharren�ieauf ihrem
Wege„ der �ieam Ende nichtweiterbringt, als wir

‘ihnenvorher�agten.— Oder wir gebenLeuten, die
zu un�ererFamilie gehören,in un�ererNähe daher
leben, und-auch�on�tvon uns unter�túßtwerden, ei-

nen Rath, den �ieals un�erewe�entlich�teUnter�túz-
zung an�ehen�ollten;die Befolgungdes Raths wúr-

de �ieabervon uns weiter entfernen, Sie be�innen
ficheine Zeitlang, lommen.aber bald auf den Ge-

danken, daß wir darauf ausgingen, ihrer los zu

werden, la��enun�ernRath uúbefolgt,und thunlie=

ber auf un�ereweitere Unter�tüßungfreiwillig Ver-

zicht. — Oder wir machenPer�onen,mit denen

wir �eitherin keiner Verbindung�tanden, ein gewi�-
�esfür�ievortheilhaftesAnerbieten, de��enAnnah-
mée�ieaber géwi��erma��envon uns abhängigmachen

__
würde. Das Anerbietengefälltihnen; die Abhän-
gigkeit von uns will ihnen aber nichtgefallenz was

gilts, denken�ie,man will uns nur an �ichziehen,
“um hernachvonallen un�ernKrä�tende�poti�chGe-

brauch
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brauchzumachen? und �o’lehnèn�ielieber un�erAn=«-
erbieten von�ichab, und: bleibenlieber in ihrer bis-

herigen�chlèchtenLage.—-- Oft �chränkt�ichder
Verdacht des eigenen-Vortheils, den man bei un�e=
rem Gutmeinen auf uns wirft, auf den Verdachtdes

‘blo��enNeides ein, ‘denwir hegten. „Er �uchtmich
blos davon abzuhalten hei��tsda, weil ichhernach
etwas vor ihm voraus hâte.“ „Er gônntmir das

mir angeboteneGlück nicht, weil er es-nicht haben
kann.“ „Er legt es nur darauf an, daßer das Gut,
welchesih bekommen fann, und das er auh hat,
allein habenwolle‘ u. �w. —

— Bei blo��en.
WVor�këllungen,Ermahnungen und Warnungen,
die wir mit dem be�tenHerzen.ertheilen, läufthäufig
der ganze Verdacht deseigenen Vortheils , den wir

dabei �uchten,wohlgar blosdarauf hinaus, daß wir

zu eigen�innig,zu �treng,zuFin�terwären. Was

ge�chiehtöfter, als: daß iumgé Leute, wennihnen
überihre thôrichteMobe�uchtund. freiereLebensartvon;
den Eltern, oder voi beiahrtenVerwandtenund:

Freunden,Vorhaltge�chieht,hinterihremRücken her«
nach unter einander �prechen— la��et:�iedoch: nur

reden, �ie-�it1d.ianochvon der altenWelt.. .?- Was

ge�chieht:öfter,
: als daßUntergebene, wenn die.

Vorge�eßten�iefotrigirenund daran völligRecht ha-
ben, unter �ichhernachbei lautem Gelächtereinander

“zurufen— i�tsuicht wahr, daß�iedas Befehls-
habernnicht la��enkönnen? �iewi��en�elb�t‘niht,

was �iewollen, ¿. ? Was ge�chiehtöfter, ‘als

N LET die von Wohlthaten leben,
/ LX Â wenn
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wenn “�ie'vonihren Wößhlthäterngewarnt werden,
nicht méhr‘\oleicht�innigmit ihrenWohlthatenum-

“ zugehêén,d�entlich/hernachfich.varüber beklagen,daß
�ie fe ‘dasWenige ,. das �ieerhielten,- nunauehauh

Sklaven�in-�oilté�uaApt
ttt

9 |

“Kommen. nun Meti�chen,federn gué

vörhaben, auf allen �olchenund. ähnlichenVerdacht
|

gegenuns nicht aus �i<�elb; �ofehlt es nichtan

_wirklich�chlechten“Dritten,
|

die �iedarauf bringen.
“DasAerg�tedabei.i�tdann noch, daßdie�ewohl�elb�t

ihren eigenenVortheil dabei �uchen, daß'ieneun�er
Guémeinenverkennen �ollen.Es gibt aber auch noh

_

viel añdereGründe,aus welchendergleichenDritte

dieienigen, mit denen wir cs gut vorhaben'‘aufheßen
und’ wirklichdazu bewegenkönnen, un�ernbe�teri

Willengegen �ievon �ichzu wei�en,wohl gar mit
“

Fü��enzu treten, Daß �iedalei ebenfals;die Miene

_des-Gutmeinensannehmen;i�natürlich;“und�obes

findetfichmancher‘armeTropf, mit derawir es gut
meinen wollen ; ‘in ‘der“zrö��e�tenVerlegenheit, und

weis nicht, welches Gutmeinen ‘er’antchmen�olle.
Gewis, wir mü��enes uns zur Negelmachen,�ooft
uns un�erGutmeinen fehl�chlägt,und wir"es unbe-

greiflichfinden, wie es möglich�ei,daß-esuns: fehlz
\clagénkönne,genau dernach zu for�chen,ob es ei

gene Sache des Gegen�tandes.‘un�eres‘Gutmeinens
__ �elb�t,“odernicht vielmeht-MachwerkeinesDritten,
�ei. O wie oft,wie of werden wir dann finden,daß
dis wirklich dev'Fall �eit"Ge�tehenes denn nicht

M
die ati thé

wenn �ieMbnachzu �pätzuv
a

6 À Etkent«
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Erkentnisfotimen, �elb�t,daß�iezur Unerkentlich«
keit verführtworden �ind?Nennen �iénicht den

Verführer, Und verfluchen, wenn er �chonläng�t

nichtmehri�,-noh �einAndenken? Es mus uns

�ogaroft leïcht�ein,�elb|den Verführerausfindig
zu machen, �obaldwir „nur �eineFamilié, �eine
Freurde und �eineúbrigengenaueren Verbindungen
kennen.

|

Sind es iunge-teute, die un�erGutmei-
nen ver�chmähen, #0 dürftenwir nur den Ver�uch

machen,“ihrenUmgangzu ändern ; vieleicht belehr-
te ‘uns ‘dieErfarung auf der Stelle, daß blos der

 f�eitherigeSchuld daran war.
"+>

|

eider, leider i�tsaber dochauhméhralszuwahr; -

daß'nicht�eltenein wahrha�tigtücki�chesGemüthderer,
mit déttemwir es gut'vorhaben, die einzigeErklärung
davon�ei’,wie �iezu ihremeigenenSchadenuns da-

bei entgegen�einfônnen. Zuweileni�tsein tcki�ches
- Gemüths:überhäuptz;zuweilen aberauchnur ein

 túcfi�chesGeinüthgegen uns blös. A

"1 Ja „à, ès gibt:�olche!Men�chen, die alles
Guémeinen ohneUnteè�chied; es bezeigees., wer da

wolle, von-�ichwei�en, und wöhl-gardazulaut �pre
chen — befümmert eu< üm éuch, da habeihr
genug zu thun. Sie bleiben/ wer �ie-�ind—�ie
bleíbèn,was �ie�ind= �iebleiben, wie�ie�ind—

und: wena,es ihnendabei noch‘�obó�egeht. „Es

geht Keinen etwas an — wir bringen un-

fere eigene Haut. zu Markte — klagenwir

d'oh\gegen Niemand, was will das un=

verlangte:‘Mittei?“
— [wer rhôrte-nicht

Ai ERE “die�ei
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die�eSprache�chon? wer enk�ebte�ichaber auh nicht
vor ihr?! So unnatürlichdergleichenEr�cheinungeni in

der Men�chenwelt�ind,�oerklärbar�ind�iedochauh
am Ende.

*

Eine Erziehung ohne alle morali�che
Grund�äßekann allein �chon�oein túfi�chesGemüth

__ Hervorbringen.Wer es von“ Kindheitan mit allen

Men�chen�elb�tbó�emeinen lernte, wer immer ‘zum
Undank gegen Jeden, der es mit ihm gut meinte,
angeführtward, der mu�te�oein Unhold, ‘�oein Ab-«

�chaumder Men�chheitwerden. “Augenbrachte er

zwar mit auf die Welé-und lernte damit phi�i�ch�e-

hen, Ohrenbrachteer mit, und lernte damit phi�i�ch.
hôrenz morali�ch�ehen‘und *hórenaber lernte er

nicht’ �eininneres Augeblieb blind,"�eininneres

Hhr raub- Er bekam. einen erbitterten Gei�t,
d. h. eine völliggefühllo�eSeele. — Eine wilde

Lebensart „welcher �ichder be��ererzogeneMen�ch

hernachergibt, und auf lange‘ergibt,vermag in der

Folge ebenfalsauch nochein �olchestüi�chesGe-

müthzu'erzeugen.

|

Dabei gehenalle edlere Gefühle
verlohren, die man auchwirklich �on�thatte. Die

‘Ehrei�tweg
— dieGe�undheitliegtzu Boden — die

Freudeflieht— �owill inan von nichts mehrwi��en,
wird de�perat,und tobt undra�etîn �ichhinein; unv

nur dem �chre>lichenTrauer�piele,das man �elb

aufführt.,ein Ende zu machen. — Ja, �ogareine

Neihe von harten Schlägendes Schick�als,welche
ein Men�chin früherenJahren erleidet , können �ein

Gemüch,wenn es �chonaus Temperament'zur Härté

geneigtwar „und in �einenLeidenkeinenfrommen
Zurecht=
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Zurechtwei�er, wohlgar nicht einmahlviel men�chli-
chenBei�tand,erhielt,"fel�enhartund im höch�ten

-

Grade cúcki�chmachen; �o,daß er, wenn die Jahre
dazu kommen, auf feinen men�chlichenMündmehr
hört,und von keiner men�chlichenHand etwas mehr *

annehmen will. O daßalle die�eSchilderungen
aus der Welt der Dichtungenwären! aber hein —

Men�chennatur, an deinem heiligen Altare

�eies geklagt! — �ie�indgenommenaus der
wirklichenWelt.

Das tücki�cheGemúth,wop�cheaun�erGutnie„'
nen verwirft,kann aber auch ein blos gegen uns

túcki�chesGemüth�ein.Der, dem wir gefällig, oder

dochnüblich,werden wollen, hat nur gegen uns ei
nen erbitterten Gei�t, i�tnur für uns gefühllos
geworden, es �ci,wodurches!wolle ; �overdrie��ts

ihn, daßwir fürihn �orgenwollen , daßwir ihm
Rath, oder Ermahnung u. �.w. ertheilen wollen.
Wär's ein Anderer, als wir, �onähmeer dieanz

geboteneFür�orgevieleichtan, hóôrtevieleichtauf
den gegebenenRath, oder Worhaltu. �.w.z �oaber

�chlechterdingsnicht. Er wollte uns läng�tgern einen

Aergermachen, undkonnte nichtz kennt er unsnun

darauf, daß wir uns ärgernwerden, wenn er uns

mit un�eremGutmeinen zurückwei�et,�oergreift er

“dieGelegenheit, uns zu ärgern,welchewir ihm�ol-
cherge�talc�elb�tdarbieten,mit beiden Händen,Weis

er gar, daß er uns Gram, wohl immerwährenden
Gram, dadurch verur�ache,wenn-er uns mitRath

"_und-That,è undmic Allem, was wir Gueesfúr ihn
- bringen,0

N
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bringen, die Thúrewei�e:#oúbt er �chonden retén
Zeigefingerdarin, wenn êr uns nur kommen �ieht,und

�oetwas ahnet. Daß er dabei verliehre,kümmert

ihn nichtz wenn nur un�ereSeelenruhedabei au<
verliehre. Und könnteer die�evon Grundaus da-

durch’zer�töhren, enn er �ihvon uns nicht vom

Verderben retténlie��e,da wir ihn eben vom Verder-
ben retten wollen, �slá��eter �<niht nur durch uns

nicht davonretten, �ondern�türzt�ich�elb�t�cha den-

froh vor un�ernAugenvollends hinein. Welche

fürchterlicheBei�pielehiervon"hat die Ge�chichtedes

gé�ell�chafclichenLebens — ia, �ogardie Ge�chichte
der Familien! Gab es nicht {hon Söhne genug,

die, wenn die Eltern �chlechterdingsnichtin- ihre un»

finnigeStandeswahlwilligenwollten, bei Nacht und

Nebel nah O�t-oder We�tindiengingen, weil �ie

wü�ten,daß�ieihnen dadurchauf lebenslang ans
Hètzgri��en?Gab es nichtTöchtergenug, die, wenn

Vacer utid Mutéer in ihre eben�oun�innigeLiebe nicht
willigenwollten, vor�eßlichdie Schande ihrerFamilie
wvütden,weil �ieglaubten,daß-disVater und Muct-

__ fer auf immer bis zur Erde nider�chlagenwürde ?

Gab es nicht Gatten genug, die, wenn der andere

Gâtte ihren Hang zur Völlerei ein�chränkt,hingin-
gen und �icher�au�ten,weil �iehofften,daß �iehier:
durchdem“verla��enenGatten ewigeVorwürfeder

izada:und �einesGewi��ensbereiten kö:mten?
So 'i�t'esdann erklärbar genug, wie Men�chen,

“

mit denenwir es‘gut meinen, dabei uns entgegen�ein

rth
ob'
�t�ichgleichdadurch�elb�t�chaden,ia,

ob
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ob �ieauchgleich vollkommenwi��en,daß�ie�{da:

durch �elb�t�chaden.—' Aus allen die�enBetrach«
tungen er�ehenwie nun zwak�chon,‘daßesv er�chi-'
dene Gradé der Unerkenntlichkeitgegen Gutmèinen

gebe; wir wollen �ieaber2 i be�ondersvo uns!
hin�tellen. ‘

Der unter�teGradi�t der, ‘wenn mat beaden
Andernes gutmeinenlá��et,ohne’zu thun, als wen

-

man“ Noris davon nähme. Man lá��etihn”dann!

handeln, als �äáheman es nicht¿undlá��etihnredén;
als hórteimnmanes ni<“. So handelt er, ‘als weñn ‘er

nicht handelte, und redet’, als'wenn er nicht redete:

Kurz — man lä��etihn dochal�owenig�tensRliches gue gemeinthaben.
|

Der mitélereGrad i�t, wenn man tá, der es

redlich:meint, ‘nochobendrein: verlacht, “ verhöhnt;

ver�póttet: Mehrentheilsgé�chiehtdis nur. “hinter
�einem Rücken; | doch i�tauch dis: �chonarg. - Ges:

�chiehtes’ aber vollends ihm’ins Ge�icht,‘�o:i�tles:

freilichnochweit ärger. Mani�talsdann �chonnahe
daran, ‘es eben�obó�emit ihmzuameinen,,

wieer es
guc meintè

Und dis i�tder hôch�teGad!der i dcatidia
feit gegen Gucmeinen. "Der Unerkenntliché�ucht
dem Gutmeinenden alsdann in der Ma��ezu �chaden,
in welcherdie�erihm nüblichwerden wollte, Er übte
Rache fúr �einenBider�inn,für�eineMen�chenliebe
und Grösmuthaus, ‘und wird treulos, feindjeligund
nies gégen ihn, — —

HO

LE E « Mie
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-

“Meiét�olchenUnerkennclichen,,'die die�enhôch--
�tenGrad er�teigen,i�tnichtweitèr zureden; man

mus es mit ihnèn,wie Paulus, machen,und —i_

�ie:dem Satan übergeben, d. h. �ielaufen;
la��en:Jhr aber, die ihr blos dabei �tehenbleibe, -

daß ihr es verkennet, wenn es gut mit euchgemeint.
wird, gehet doch-in euh," und erroâget, „was ihr

thut. Verlachet,-verhöhnet,ver�pottetdochwenig-
�tens’dieWaeren nicht, welche�ichfür euer Be�tes
in irgend einige Bewegung �eßenz/es i�tia �chon!

genug, wenn ihr �ievergeblichfür euh handelnund

reden: la��et.‘Euer ‘Gelächter,Hohn und Spott:

fälltzwar auf euch�elb�tzurú>; aber i�dis: der Lohn,
den�iean euh verdienen. = Thâtet ihr: nun auch!
nicht �o�chlecht,' �ondernraubtet ihr ihnenblos die

Freudè,�ichum euchverdient gemachtzu haben,�o:
habetdoh, wenn'iht feinen Sinn für �iehabt,
no< Sinn für eu <?# Jhr �chadetia-euh "�elb�tam-

…_ mei�ten;wenn'ihr ihr Gutineinen auch nur nicht an-
“

nehmetz‘ihr verliehret;das Gute, das--�iefür:euh“
bewirken wollten , auf der Stelle nicht nur , �ondern

auch vieleichtauf immer. Höretdochdís be�onders,

ihr iungen, ihr unerfarnen, ihr flüchtigen:Men-

�chen!Folget dem Rathe der Aelteren — achtet auf
die Meinung der Erfarneren — nehmet die Warnun-

gen der Ge�eßterenmit Dank an! Thutihr nicht �o,

�o�eidver�ichert„
es fommeteine Zeit, wo ihr �agen

werdet — ach, hättenwir, die wir Augen hatten,

“ge�ehen,und hättenwir , die wir Dhr en hatten,
gehört!Andie Grâber derer, die ihr vergeblichfür

| euch
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euchwiréen,vergeblichzu euch reden lie��et, werdet
“

ihr noch gehen, und es den Gebeinenabbiccen,daß
ihr den Seelen, die�ieein�tbewegten, nicht.Folge
zu eurem eigenenBe�tenlei�tetet,Ja, ia, an das
Grab des Wei�en,der dichder Ehre würdigte,„dein:
Freund zu �ein,und de��enRath du in der:wichtiga,
�tenAngelegenheitdeinesLebens, weil er niht nach
deinem-Ge�chmawar, verwarf�t,wir�t.du, aufge -

bla�enerThor, nah Jahren gewis gehen„ �ooft du
auf den Kirchhof, wo �eineHülleliegt , gehenmu�t,
und da. — und da dir er�tdie Ohren reiben, und
dann.-den- Huctief insGe�ichtrü>en. „Und.dich,
ungerathenes Kind, das �einenVater durch.Gram
darúber,„, daßdu dichnicht,vom Verderben,retten

la��enwollte�t,unter die Erde brachte,wird derTod»

tengräberein�t.noh um-Mircernachterblicken,wie

du auf dem Vatergrabe hingeworfenlieg�t,dann
auf�pring�t,die Händeüber den Kopf | zu�ammen.
�chläg�t,und:mic den dir ausgeraufteu Haarenden

bera�etenHügel,wie mit Ne��eln,be�treue�t,— —

Wir aber, M. Br., denen Men�chenwohlam

Herzenliegt, wollen nicht auf die hören,welche,
wenn �iegewahrwerden, daßwires mit Anderngut

vorhaben,ausrufen — wolletihrwieder euchaus=-

lachena��en?wollet ihr wieder Thoren�ein,vergeba
lich chun und reden? gebeteuchdochfeine Múhe —

Gutmeinen i�t in der Welt nichtangebracht.., Wo.

�ichuns Gelegenheitzeigt, daßwirGlück gründen,
Glüf befördern,Glücf retten fônnen, da wollenwir

�ieergreifen,Dafüraber wollenwir �orgen,daß
die,

SF
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. die, mit denenwir es gut meinen, gläübenmü��en,

daßwires guc mit ihnen meinen. Gewis wird es

hier von den Gutmeinern �elbauch“rechtoft

ver�ehen.
* Davon wollen wir nicht einmahlreden,

daß�ie�ichhüten�ollen,nichtden Unklugbe�orgten,
oder doth“‘den ohneNoth Be�orgtenfür Andere zu

machen— ‘auf dén- lé6terenvon die�enFällèn:ver-

dienten �ieallerdings Unbèmertt gela��enzu werden,
und auf den er�teren,gar ‘ausgelachczu werden —

fondernentfernen �ollen�ieieden Verdacht von �ich,

auch den allergering�ten,als �uchten�ienur ihren
| eigenenVortheil,es �ei'unmicttelbar,oder mittelbar.

Sie �indoft zu nachlä��igüberdie�enPunké und

verla��en�ich“darauf, daß, weil �ie�ichbewü�t�ind,
daß�iees gut meinen, auchdie ganze Welée-,'be�on-
ders der, mit dem �iees güt meinen,

'

es! ein�ehen
mü��e.Wenig�tensvermeiden �iedas ‘Zweideucige

Lichtnicht, in welchem�ieblos aus Unvor�ichtigkeit
_ bei dem be�tenHerzëner�cheinen,Hiehevgéhört
be�ondersdi? Art und Wei�é,- auf welche�iéfür
Andere thâtigwerden, der Ton, in-welchem�iezu

Andern reden. La��etuns ia in die�enbeiden Hin.
�ichtenbei dem Anbringen un�eresGutmeinens recht

auf un�ererHut �ein! Wozu dient das-Geräu�ch
bei den Entwürfenund Ausführungenun�ererwohl-
thâcigenPlanefur Andere? Wozu dient diè,Hibe,
die Bar�chheit,die Unhöflichkeit, die an Tirannei

grenzendeUebergewaltigungbei den Vorhalten und

Zurechtwei�ungenan �ie? “Wer auf �olcheWei�e

fehlt,der verwundere�ichnicht, wenn bei allen �ei

¿ nem
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1em Gutmeinenüberihn gemeintwird,

-

daß er es

nicht gut meine. Meinen wir es aber gut, ‘und �or=--

gen wir auch auf allen Seiten dafür, daßwir durch
un�ereSchuld dabei nicht verkanntwerden mögen,
�owollen wir es ruhigabwarten, was für„einen Er-

folg un�erGutmeinen-habe.Wir:könnendabei,wie

bei allen Angelegenheitendes Lebens„niches:weiter,
als. das Un�rige,thun, Mislingt es uns, nun, �o

Ziehenwir uns unter den von uns �elb�t.aufge�tellten
Schirm ‘zurück— unter den Schirm, daß wir es

wenig�tensgut gemeint,haben,Mehun,

wü�ten�i2fich,gicht�icher-unterihm:disi�tE �on»
derbar. Daß) man aus Betro��enheit,wenn man
ein �ehrmen�chenfreundlichesHerzhat, eineZeitlang

-

um ihn herumgehe, mag �ein,aber endlichmus die

Vernunft, der das men�chenfreundlicheHerz zuge-

höôrt, ihn doch dem Herzenzeigen; und, wer dann

den Schirm rechtfe�tge�tellthat , der weis �ichauch
gegen Sturm und Wetter aller Art �icherunter ihm.
Und — �okomme es, wie es wolle — es fomme

zehnmal, tau�endmahl,wie es wolle — wir

wollen beiallem Veréanntwerden un�eresGutmeinens .

nicht aufhören,es mit Men�chengut zu meinen,

Sogar, wenn die, welcheuns verkannten , �ichends

lichbe�innen, und wir fônnen un�erGutmeinen an

ihnen no< in Ausübungbringen, wollen wir nicht
ermangeln, es zu thun. Sind wir aber hernach
au��erStandehierzu, oder fálltes ihnennie ein, �ih

-âu be�innen,fahren�ieROE fort, uns zu verken-
“ate Poßtileater:Dc LAs Y : nen,

%
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nen, belohnen�ieuns wohlgar“mitdèêm�cändlich�ien
Undanke, und vergeltenüns zugedachtesGüctes mic

wirélichemBö�en:#&�óll*dis doch ur��eréGutméei-

“nénskraftnichtab�tunipfen;nochwenigergarlähmen,
“Wir wollenuns um�ehên„ob ès nicht nochMen�chen
gebe,diéUn�erGufmeinen erkennen 5 und da werden
‘wie die Elfarungmachen, daßes déraleichennoh

gibt. WelcheFreudefüruns hierbei!Wie èrmü-

dete WandererunterdemBaumean ber'Länd�tra��e

ruhen, �owerden wir in dén Armen des Dankbären
‘ruhen,‘der un�erGutméinen'är�ichglülichbewer.

“felligenlies, Er�abß,über�chtöenglicher"Erfáßwird

uns �eineErkenntlichkeitfür die gröbe�te!Uneëkentit-

“lichkeitderer�ein,die uns getIO Güfttneineiident
“garad ODESwiutt

UTO TTT 24

LXV.Die



_LXYV.

Die Freuden des Hevzen®in un�ern
lebten Tagen.

:

Ain Sonut. n. Weinachten.

Reber 2, Tim, 4 V, 6 — 8

Die Zeit meines Ab�cheidensi�tvorhanden. Wohl
mir, daßih auf meiner Lau�bahn�tandhaftausge-

halten habe! Nun erwartet mich dafürdie Krote
der Tugend.

|

é

“Do
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Sen du, Vater, der du iedem Ab�chnitteun-

�eresLebons �eineFreuden zuge�ellte�t,den leßten,
den lebten, unter allen leer, allein leer das

von'gela��enhaben?Da, wo wir des frohenMuths
am mei�tenbedúrften,�olltenwir ihn gar nichtha-
ben fönnen? Das kann nicht�ein.Vielmehrwers

den für un�ereleßtenTage die höch�tenFreuden in

Bereit�chaft�tehen.Und — �oi�ts. Auf uns
fommétes an, ob wir ihrer theilhaftigwerdenwollen.

__
Gott machedu �elb�tuas auchimmer wei�erhierzu!—

MeineBrúder, Eins i�\o wahr, als das

Andere — Jedes Alter hat �einUngemach— Jedes
Alter hat�eineFreudenz es i� aber ein dankbareres
und lieberes Ge�chäft,dieleßterenaufzu�uchen.Wir

wi��enia docheinmahl, daß hier nur die Welt des

Grundlegens, die Welt die Vorúbungun�ererKräf-
te fúruns �ei;�o-mu�teuns ia auch lebenslangviel

Widrigesbegegnen, Jedes Unangenehme�ei al�o
auch von uns verge��en, �obaldes von uns ver

�chmerzti�t;des Guten aber, daswir aTla��etuns ewiggedenken!
Undda betrachtetnur gleichdas �pielendeKind:

i�tes nicht die Heiterkeit �elb�t?Viele �chägenia

E auchdie Kindheit als die glücklich�teLebenszeit,
: Y 3 257
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und wün�chen�ioft in �iezuru>. Dis wollen wir

nun zwar nichtthun, denndèr Genus der Kindheits-
“

freudengehtnichtviel úberden blos thieri�chen.Ge-

nus; wahr aber i�ts,der Anbli> eines ge�unden
Kindes unter �einenGe�pielen,im Scho��eder freien
Natur be�onders,i�tdas_ vollfommen�teBild der

Sröblichépi6u
i més}

--Sehet dann den Knaben an, -wie er fich�chon
Widefühlt„ und daher�ichauch �chonMehr weis.

Bekannter mic�einenKräften,übt er �ieauch mehr,
und frohlocftüberiede ihn gelungeneKraftübung.
Er unternimmt �chonHandlungen, zu welchenVer-

�tandgehört, und lobt �ich�elb�tdafürzer �ammlet.
�chonnüßlicheKentni��eein; und betrachtet �ieals

�einenkleinen Neichthum; er genie��t�chonmit vol-

lem Bewu�t�ein, und genie��tal�o�chonmen�chlich.
: Sehet weiterden Jüngling-an,der mit vollem

/

Gefühlaller- �einerKräfteblúhéndund wonnevoll

umherwandelt. Wie �einGei�t�ich(oherrlichaus-

bildet, und wie ihn das Bewu�t�einvavon �oent-

zückt!Wie voller Sinn für das Schôneihn �chon
die �chön�tenHandlungender Men�chenfreundlichkeit

“verrichtenlâ��et!Wie eben die�erSinn, voneiner

lebhaftenEinbildungskraftbegleitet,ihn in der Früh-
lingswelt,wie in einem Paradi�e,RE: Wie
die in ihmerwachendeLiebeihmdie Quelle nochnie

empfundenerSeligkeit fnet! Wieallenthalben die

reizend�tenHofnungenfür die BALONihm entge-

genlächeln!t- |

EEA
__

Séhet
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Sehec endlichauchden Mannan! Sehet‘ihn,
wie er �eineigener Herrwird und �ichvölligfreë
fühle! Sehet ihn, wie. er �eineBerufsge�chäftebe-

-

treibe, nüßlichdadurh der Weltund �ich�elb�twird,
und dafürvolle Zufridenheitmit �ichund die Achtung
aller Reché�chaf�enengenie��t!Sehet ihn, wie er
eine Familiebauet, Gatte und Vater wird,

_ und dann in �einerfleinenWelt wie. ihr Schäpfer,
Erhalterund Regirer da �teht,undihre Liebe,ih=
ren Dank, ihren Segen mit iedemTage in hôhes
rem Grade empfängt.

Wie? und �oháctenalledie�eAb�chnictebs
Lebens:Freudenin Menge, „undzum Theil ihree i-

genen Freuden, und-der lebte, welcher�ichmit.

dem Tode �chlie��t,�olltefreudenleer, allein freu
denleer �ein?

,

M. Br.,. dis kann nicht�ein,dis

i�tauch nicht. La��et.uns nur nicht, wenn von Freu«
den die, Rede i�t,bei den�innlichenFreudenblos
�tehenbleiben! Wie das Kind, das er�tBürger

-

-

der Sinnenwelt ward,weiter nichts,„als.die�e,haf,
�oi�tsia auh”�ehrnatürlich,daßdemGrei�e,‘der
bald, aus; der. Sinnenweitganz wieder�cheiden�oll,
die �innlichenFrèudenfa�t ganz ab�terbenmü��ens

Gehen denn aber die Freuden des Herzens niché
“unaus�prechlichweitüberdie�e?Und dala��etes uns

dochein�ehen,wie es in dem Men�chen�elb�t
liege, �i< durch Sinnesfreud.en..zu den
Herzensfreuden lebenslang immer mehr

“

Hhinaufzuarbeiten, Der Knabehat.�honmanches
Vorgefühlvon ihnen;der Jünglinggenie��tfie.�chon

Y 4 7 its
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wirklich; der Mann nochmehr;was �cheinthieraus
zu folgen? Das, was wirklichdurchdie Erfarung
be�tätigtroird ; nehmlich"— "geradedie�e�chön�ten
der Freuden, die Freuden des Herzens, �indes,

« welchewir in un�ernleßtenTagennicht nur noch ha-
"

ben kônneñ, �ondernauch �ohabenkfórinen,wie wit

�ievorher nie hatten. Man könntedie�enleßtenuns

be�timmtenirdi�chenZu�tand�ehrfüglichdie. �hon
vor �ichgehende Verklärung zum nahe
bevor�tehendenCDELIENIREN Zu�tande
nennen.

„ Aber freilih wird dänn vorausge�eßt,daßwir

fürdie�eArt von Freuden auch lebenslangSinn ge-

habthabenmü��en.Murdann �ind�iein un�ernleß-

éenTagen nicht nur in ienem höch�tenGrade, �ondern

auchúberhaupt, füruns möglich, Steht es aber �o
wacker um uns, o �o�orgetnicht�úrden �patenAbend

eures Lebens; der Gott der Liebe, welcherden Tags-
anbruchdes Lebens, �einenMorgen und �einenMit-

tag mit mancherleiFreuden �{hmüc>teund �egnete,
wird euch in den Dâmmerungende��elbennoch mit

den �chön�tenunter allen frônen. Ueber die Freu-
den des Herzens in un�ern leßten Tagen
la��etuns auch die lebte Betrachtung im Jahre an-

ftellen! —
—

M. Br. ; un�ereBe�timmung,zu wirken, ge-

ivi��eHandlungenals Pflichtenauszuüben, und auf
allé möglicheWei�enüslichzu werden , i�zu �ehrin

un�ergänzesWe�eneingewebt, als daßwir �iever-

kennen“könnten.Kräftealler Art habenwir — in_
M Ge-



un�ernlebtenTagen. 34
Ge�el�chaftleben wir — die Vernunftkommt dazu
und gebietetuns, iene fúr die�eanzuwenden. Wie.

|

 fönnten wir nun men�chlichfroh�ein,wenn wir nicht

die�emGebote der Vernunft nachlebten? Nur bei

dem Bewu�t�ein,un�ereBe�timmungzu evfüllên,be-

�tehtun�erwahres Glück, un�erHerzens glück:

Werhierübernichtmit uas einver�tanden�einwollte, mit

dem könntenwir auchgar nichtweiter reden. Aber —

täu�chedichauchnur nicht,duAb�timmender,du �timm�t
im Grundedochgewis mit ein. Wenn du auchnoh
�omú��igund unnüsleb�t,und duerblickt einen An-

dern , der die gemeinnúßig�teAnwendung von �einer
Zeit und Kraft macht, und dann die un�chuldigenLe-

bensfreudenmit An�tandund Junigkeit genie��t:è
mu�tdu Er �einwollen und Er zu�einwün�chen;undes

geht dir, wie es dem reichgewordenenBetrügergeht,
der, wenn er einen durchRecht�cha�fenheitReichge-
wordenen �ieht,doch auch lieber , wie Er, ‘aufei-

ne recht�chaf�eneArt �einenReichthumerworben ha-
ben möchte. Dis i�tun�ere�ittliheNatur,
welchedurchaus tein Men�chganz quegiegenund ab-

legen fann.

Jederbeobachte�ichdoch nur genau, wie er in
ein zelnen tagen und Fällen,wo er dem Gebote ed-

ler Thâätigkeit, welchesihmdie Vernunft gibt, ge-
más gehandelthat, die�es�einHerzensglú>auch

i

wirklicheinzeln �chongenie��t.Was i�tdas; daßwir,
wenn wir mic einer Berufsarbeit fertig �ind,�ofreu-
dig auf �iehin�ehen?Was i�tdas , daßwir, wenn
wir eine �chwerePflichterfüllunggelei�tet,und die

_Y5
___ grô�e
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\

grö��e�tenHinderni��edabei überwundenhaben,�o�ehr

uns �elbwohlgefallen? Wasi�t das, daßwir,
“wenn wir aus fretem Willen Anderneinengro��en

"

Mußenge�tiftetund uns recht dazu aufgedrungenha-
ben, eine Seligkeit aller Seligkeitenempfinden?Dis
i�ts,daßwir �oeingerichtet�ind,daß das Reich
Gottes inwendig in uns i�t, und daßwir nur

Friede und in einem heiligen Gei�te, oder

nur beiwahrhaftigedlenGe�innungen, habenkönnen,
die bei ieder Gelegenheitwirf�amwerden.

Je mehr wirnun als jolcheedelthätigeMen«

�chenan Jahren zunehmen,auf eine de�tslängere

Reihe von wohlvollbrachtenBerufsarbeiten tönnen

wir auch zurüc�ehen,de�tomehr �chwerePflichter-
füllungenhabenwirgelei�tet,de�toôfter�indwir un-

 ‘au�gefordertdie grosmüthig�tenMen�chenfreundege-

we�en.Mus folglich un�ereFreudeüber un�ereRecht-
�chaffenheit,un�erHerzensglú>,mit den Jahren
nicht auch no< immer mehr zunehmen? : 1

:

“Nunnehmet al�odie leßtenTageun�eresLe-
©

bens! Da habenwir ia ein�tdie Ueber�ichtaller

von uns wackerbetkiebenen Berufsge�chäfte, aller ge-

lei�tetenPflichterfüllungen,aller un�erermen�chen

freundlich�tenThaten — — mus denn nun da nicht

un�erHerzensglückam allergrö��e�ten�ein?“Ja M.

Br. �o,�owirds auch�ein;der Gedanke — i chh a-

be meine Be�timmung erfüllt — den wir

noch nie �oin �einemganzen Umfangedenken fonn-

ten, als da, wird uns dann auchmehr, als ie, mit

der höch�tenFreudigkeicerfullen,"Wir werden uns

y

: e

ale



x

un�ernle6tenTagen: 1 347

als abgehendeErdbüegerbetrachten,die fürdie Erde

vólligvollbracht,und denganzenZweck ihres Das

�einsauf ihr erreicht haben. Es wird uns �ein,als

wenn die ganze Schäpfungum uns her, welchewir

immer mit Achéungdarauf an�ahen,daß�ieüberall
das �ei,was. �iena<hGottes Willen �ein�olle,uns

-

eine heiligeGegenachtungzollte. Hochemporgeho=
ben werden wir uns dadurch fühlen,daßwir fürdie,
welcheuns gekannt, wennwir auchaus ihren Augen

ver�chwinden,“ein dauerndesBei�pielhinge�tellthaz
ben, wie auch�iealle Zeit und Kraft ihres-Lebens
edel anwenden „mögen.

- Der Vergang der Sinnen-

welt füruns witd uns nichtfümmernz�iewar das Ç
Feld un�ererThätigkeit,�olangewir zu ihrgehörten«

"

Dadurch, daßwir aufhöóren„ zu ihr zu gehören,er

lö�chendie Spuren un�ererehemahligenThätigkeitin
ähr nicht; die�edauern fort ; wir werden nichtverge�s

�enzwir. werden, ferner?ge�chäst,
- geliebt, ge�eg-

net — —o wie heiterkönnenwir abgehen! Und"
“ge�chähees, daß Stunden fkâmen,in welchenwir

aus zunehmenderSchwäche:die�ehohe Freude über

un�ereerfüllteBe�timmungnicht�oganzzu genie��en

vermöchten,�owerden wir von au��enin ihrer Ges

. nusfraftge�tärktwerden. «Die, mit welchenurid

fürwelche‘wir thâtigwaren, werden uns be�uchen
und dadurchun�ereStärker werden. Der iedesmahs
lige Anblick eines Solchen, �ürden wir �ehrviel ge:

than, wird uns iene-Freudegleich�amvon neuem zus

führen. Ah — und waren wir glücklicheVäterund

MU ie werdendieunspa. umgebendenrios.
4
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genen und ver�orgtenKinder es uns unmöglichma-

chen, daßnicht auch der lebte Augenbli> un�erer

Vernunft‘nochder freudenvoll�tezugleihfür uns

wäre! — —

"Mié der Erfúllungun�ererBe�timmungwaren
aber au< von iéherWiderwärtigkeitenverknüpft;
und da, wo uns die Pflicht nichtdergleichenbereitete,
bereitete �ieuns die Natur, oder das Schick�al.Wir

__ �ahéènfreilichwohl’ein, daßdis niht anders �ein
könnte, und es war dasbe�teTheil, das wir erwäh-
len fonnten, daßwir uns die�erEinrichtung�ill un-

 terwarfen. Mit der Zeitbemerkten wir auch, daß
die�eEinrichtung�elb�tzur Beförderungder Erfül-

lung un�ererBe�timmunggetroffenwäre, Und �oer-

gabenwir uns ihr �ogardankbar. Wer von uns �ah
aber dergleichenWiderwärtigk*itendochnicht lieber

�conwieder gehen, als er�tkommen? Sollte auh

hicrüberJemand mit uns Uebrigenniht eines Sin-

nes �einwollen, mit dem wäre ebenfallsnicht weiter

zu reden. Aber— täu�chedichdoh auch nur nicht,
du Ab�timmenderüber die�enPunkt; du denk�tim

Grunde doch�odarúber,wie wir. Man mus dich

-

nur beobachten, wenn du, währenddaßdich‘ein un-

verdientesUnglücknachdem andern trift , Zeugeda-

von wir�t,wie deinen? Nachbar ein Uunverdientes

Glück nach dem andern zu Theilewerde. “Man mus

dichbelau�chen,er�t,wenn deine Freude in Traurigs
keit verwandelt wird, und dänn wieder, wenn deine

Traurigkeit�ichwieder in Freude verkehrt, Dis i�t

das men�chlicheGefühl gegen uns �elb�t,das
|

�ich
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�ichdanndeutlich genug an dir offenbart, und welches
ebenfallsdurchausfein Men�chganz“ausziehenund

ablegenmag. -

Wir, M.-Br., Glanun�ereEhrewohldarin

�uchen,daßwir die�esGefühlun�ernPflichte:{úllun=
gen nach�egen, unterordnen, ‘aufopfern,aber. niche
darin, daßwir es verleugnenwollten. Es i�tuns

eben�oeigen, wie die Vernunft, ia, die Vernunft
i�tseben, welche das teidensgefühldem Men�chen
noch weit �tärkermacht, als den blo��enThieren.
Sowillig und gern wir al�o:,wenns �einmus, Leis
den unternehmen; �o�tandhaftwir währendihrer
ganzen"Dauer �ietragen; -�oi�tund bleibt uns doch
die Aus�ichtauf ihren Ueberhingang�chonangenehm,
und ihr wirklicherUeberhingangvollendsan �ich�chon

hoheFreude.
'

Jeder von uns beobachte�ichdochnur

{elb�tbei dem Ende ein zelner Leiden. Wie wohl i�t

ihm da ohne all �einZuthun! Wieder-eine
“Noth hinter mir — denken wir alle da. gewis;

und �eheneben�ozufriedendargufhin, wie wir auf
ein glücflichvollbrachtesnüßlichesGe�chäfthin�ehen,
Disi�ts, daßwir �oeingerichtet�ind,daß wir uns
nicht blos zur Tugend, �ondernauch durchdie Tugend
zur Erló�ungvon ‘allem Uebelberufen fühlen.

Je mehrwir nun an Jahren zunehmen,de�to

mehr glúcflihüber�tandeneWiderwärtigkeiten:haben
wir ebenfallshinteruns; mus denn al�oun�ereFreus
de, die wir als Sieger über die Leiden die�erWelc
empfinden,mit den Jahren nichtauch iminergrö��er
werden? — Und — nehmetal�oauchdie leóten

i Tage
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Tageun�éresLebens, wo wir dieUeber�ichtaller úber-

�tandenenTrüb�alehaben, und wo wir der völligen
_

Erló�ungganz nahe�ind
— mus da nichédié�eun�ere

Féeudeamallergrö��e�tén�cin?Der“ Gedanke —

fun hat bald aller Erdeniammer fürmich
Xin Ende — wird �ih'anden Gedanken— ih

habe meine Be�timmungerfüllt— an�clie�-

�en,und beide ‘vereinigt,werden iene �eligeSter-

bens�tilleüber uns ausbreiten,die das erhabéteVor-

rèchtder- Gerechteni�, die aufErden viel leidenmu=

�ien.“¡Die Zeit meines Ab�cheidensi�t

vorhanden: Woöhlmir, daß i<h'auf meis

nêrtäufbahn' �tandhaftaushielt!! ——

‘La��etüns nö einer ‘Freudegedenken, welché
“Gtun�ern“legte ‘Tágenbe�onders‘aufbehalten

hät. — ‘Es waë’“i@doch:unmögli<,daßwir, wäh-
rend daß wir für Andete immer: thaten und litten;
dis als ein blo��esWérk' dérNâtur , ‘oder garfur ein

blö��esSpiel der Natur bêtrachtenfonnten,-das wei:

-téé féitien Zwe hätte, ©�ohderndet“Zrbe>zugleich
�elb�twäre. Wir lernten'al�óbaldañ ein hôch�tmo=

“

ráli�hésWe�en“glauben, "von demdie�eganze Ein;

rihtüngherrühre.Je mehr wir thaten' und litten,

de�tomehrglaubtenwir die�es,und ie mehrwir die-

�esglaubten, de�tomehr zu chunuùd zuleiden wur-

den wir wieder béreit, Un�erHerz �elb�t{uf �ich

�elb�tdie�enGlauben er�t, und �tärkte�ichhernach

auchdur< ihn m mei�ten.Eiten Zwe, einen

äu�er�terhabenénZweckvon allemdem Thun und Lei-

ei der einzelnenMet�chen, mu�tenwir nun anneh-
men,
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men, und ivas fürein Anderer konnte er �ein,als —

dasimmer bfr ati ai CV ALN
:

heit im Ganzen?
Un�er!Glaubean die�es;der �ichaus uns �elb

eben�o,wié der Glaube an Gött, erzeugte, bildete

�ichdurch die Ge�chichtenoh"mehr aus. Wir fanz
Den viel äu�er�tmerkwürdigePer�onenvoriger Jahr«
Hunderte und Jahrtau�ende,die äu�er�tvielfürAna
dere gethan ‘und gelitténhatten, und“konnten mit

Fingérn auf'dié Fort�chritte‘hiúzeigen," welchedas

“Heil“derMen�chheit‘ohneWiderrede ‘durch‘�ie:gè-

machthätte?"Selb�t;wenn wir einzelnegro��eMän

ner ün�erer“Tagebetrachteten;be�tanddie�erun�er
Glaube? ünd �onahmenwie feinen An�tand,dafür
zu halten,daßGott durchalles: edlé Men�chenthun
und Meü�chenleiden‘aufdie�en"gro��enZwêck-hinara
beite, “Der ganze Gang der Dingeund alle Er�cheiz
nungen iñ der Men�chentveltbekamen -dadurchfür
uns ein heiligeresAn�ehen, ‘und ‘wir wei��agten'der

ZukühftimnierfreudigE tE als:VieMigrw
warbhatte. 0 Hu

Wann“ werden wir* dié�énGlalibenMi wohl
fe�ter;dann ie, an uns drúcfät, als in’ un�érnle6tén
Tagen?* wann werden tir freudigerbe��ereZukunfe
wei��agen, als da, wo’ alle Hofnungwegfällt, daß
wir �ie�elb�tnocherlebenkönnen? Die Nachwelc
i�t�chondaz "wir können aber weder für �ieweiter

nochthun, noch weiter für�ieleidéèn. Alles, Alles,
was noch in un�ererMacht �teht,i�t,daßwir —

�ie�egnen, ODaus welcherHerzensfüllewerden
;

;

| wir
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wir dis thun, und wie wird�ichun�erHerz�elb�t-da-
durch �oge�egnetund erqui>t fühlen! Die be��ere
Zukunft wird �i<hin Gegenwartfür uns verwan-

deln — wir �elb�twerden'�ieim Gei�te�chonmitge-
nie��en.„Wer ie den legtenGe�prächenedler Men-
�chen,die Viel �ur-die Welt gewirktund ausge�tan-
den hatten, beizuwohnenGelegenheithatte: der
wird Zeugnisdavon ablegen,daß�ieganz begei�tertmit

die�erArt von Freude-vonhinnengingen.— —

Mitten in die�envernünftigenund auch:der

ganzen Ge�chichtegemä��enGlaubenanbe��ereZu-

kunft derMen�chheitdrängt�ichdochaber der eben�o
| vernünftigeZweifeldaran ‘ein, daßdas Men�ch-

heitsheilauf-der Erde ie zur Vollkommenheit
gedeihen werde.

-

Zu(die�erVor�tellungge�ellt“�ich
dann’auchnoch eine eben�owichtige,nehmlich—die

Frage, was es denñ mit dem ganzen Heile, der

Men�chheit,und wenn es �ich:noch�o:der Vollkom-

menheit immer’ mehr näherte, am Ende �ei,zwenn

die auf einander folgendenGe�chlechternur immer
kamen und gingen, und weiter nichtsdavon: zu �a-

gen wäre, “als daßdas: folgende immer, be��ere-

Zeit gehabt habe, ‘als das vorhergehende.¿
Gehabt habe—al�oeinvergänglicher Zweck
der: erhäben�ein�ollendeGotteszwe>bei allem

water Men�chenthunund Men�chenleiden!!!Wer

zwi�chendie�erVor�tellungund zwi�chender Vor�tel-
lungvon oller Zwecklo�igkeicdabei wählen�ollte, der

mú�te-dochin der Thatlieber die lestere wählen.

|

Daher
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Daherverbindet �ichdann in wei�enund guten
Seelen auchfrühzeitigmit dem Glauben an be��ere
Zukünfteder Men�chheitauf Erdeù der Glaube. an

höhere.Zukün�tefür�iein ‘einer andern Welt, ‘die

für alle auf einander gefolgteGe�chlechtervollendetes

und ewigdauerndesMen�chenheilhabenwerden, Die-

�erGlaube erhebt den Edlen„�chonlebenslangüber
das Jrdi�che,und �tärkeihn unaus�prechlichin wak-

kerer Thâätigteitund in frommerteidens�tille.Seine
�chön�tenStunden �inddie, in welchener den�elben:

feiert, und die Freudeüber�eineUn�terblichkeitgeht
ihm über alle andeteFreuden.Ein�twird mir

beigelegt die Krone der Gerechtigkeit —

vor die�emGedanken tritt das ganze übrigeGedanken-
heer�einerSeele ehrerbietigauf die Seite, e

Magder Ausdru> „Krone“ immerhinbild-
lich nichts, als Belohnung, anzeigen;es l��et

�ichauchèin LohnedlerThätigkeitdenken, nach dem

auchein Halbgoct, al�oauchder Men�ch,verlangen
darf, ohne�ichzu�chämen.

“

Dis i�tder Lohn, wel-

chenJe�usdem Tugendhaftenauch bildlichal�oankün=

digte —- „Ei du frommerund getreuer Knecht,du

bi�túber Wenig getreu gewe�en;nun �oll�tdu

über Viel ge�eßtwerden,“ SolcherLohnbe�teht
al�odarin, daß man durch treueErfüllung�einernis

drigeren Be�timmungdie Anwaré�cha�tauf eine hóô-
hereBe�timmungerhalte. Wenn man nun nachdié-

“�emLohne�trebt— wenn man�einenidrigeBe�tim
Fe

mung daruintreu erfülle,um der höherentheilhaftig
werden —

*

kann’es einen erhabenerenKarakcer ge=
2te Po�tilleater Th, LB E DeuD
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ben? J�sdenn Bibinicht daraufange�ehen,daß
man nurin einem nochhöherenGrade Gutes �tiften
und gemêfnnübigwerden wolle? Kein Wunder al-

_ �o,daßder Gerechte�onach der Krone der Ge-
“rechtigkeit verlangt, und daß er bei �einem

Hunger und Dur�tnach Gerechtigkeit: �ein
Alles darauf �et, daßes nocheine andere Welt ge-

be, in der er �attwerden �olle,Wie �o�chwer
wird es ihmießtoftgemacht, nach feinembe�tenWil

len thâtigfür das allgemeineBe�tezu �ein!Und

wie �teht,wenu er es dann auchendlichgewe�eni�t,
der Erfolg�einerKraftanwendung�o�eltenin einem

richtigen Verhältni��emit den angewendeten Kräften
felb�t!Er kennt aberdie gewöhnlicheLängedes ir-
di�chenLebens;. ie lter er nun wird, de�tomehrná
hert er �ich�einemTode, der für ihnder Üebergang
in ienen, �einerTugendgün�tigeren,Zu�tandi�t,ünd

ve�tomehr ergreiftihn die Freude darauf. Jn den
lebten.Tagen al�o,in welchener die�enUebergangam

allernách�tenvor �ich�iehe,i�tauch�eineFreude dar-

auf die allergröf��e�te.Mun, nun, denkt er, werde

i bald, bald da �ein,wo feiner von uns dem Ah:

dern mehr im Wege �einwird, wenn von Beförde-

rung des Guten die Rede i�t,�ondernwo wir alléuns

vereinigenwerden, das Heil der Men�chheit, idel-
chesun�ereigenesaller�eitigesHeil i�t,zu betreiben.

- Mun, nun werde ichbald, bald da fein, wo die gan-

ze äu�erlicheWelteinrichtungund der ge�amteGang
der Dingein ihrweit mehrmit meinen edlenAb�ich-
‘tenüberein�timmenund weit Menezur Beförderung

>

Des
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des Guten pa��enwerden. Nun, hun werdeich
bald, bald da �ein, wo meine eigenenKräfte noch"
weit grö��er�einwerden, "wo mir ein noh grö��erer-

Wirkungskreisgeöfnetwerden wird, und woich al�o

nochweit grö��eresGutes �tift:werde. — Sagt,
M. Br. „ mus denndis Allesgulebtnichtnatúrlich/

�o�ein?

a��tuns aberat feinen An�tand"nehmen,
unter der uns ein�tbeizulegendenKrone der Gerechz

tigteit, oder Tugend, auchnocheinen andecn tohnzu

denken— den Lohn, welchenuns der Allgerechte
in iener be��erenWelt fürhierwohlüber�tandeneunz

_ verdienteund gemeinnüßigeLeidenertheilenwird!
Frage:�ichdochnux ieder recht aufrichtig�elb�t,ob er

daran genug habe,daß ein�t�eineLeiden aufhôren

follen, oder ob er nichtaucheinenerfreulichenZu�tand

wün�che,der an ißreScelle trete, Immer, �olan-

ge es Chri�tenthumgab, ward auch an Herrlichkeit,
geglaubt, zu der man durch tUeidengehe; warum

�olldenn die�er�otró�tendeGlaube ies t aufgegeben.
werden? AuchPaulus �chämte�ich�einernicht, und

ho��tenicht blos, daß ihn ‘der Herr erlö�en
werde von allem Uebel, �ondernauch,daß
ihm der Herr aushelfen-werde zu �einem
himmli�chenReiche. Ya, Je�us�elb�tfandes

nichewider den Adel �einesmorali�chenKarakters,
Seligkeitfür�eineLeidenzu erwarten, �ondernerhielt
�ichvielmehrdurchdie Erwartung, heutenochim
Paradi�ezu �eip, im fürchterlichenKreubestode

_nochaufeche, Nimmermehrfann es an der inne-

AA RER
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ren Herclichkeitgenug �ein,zu welcherwir allerdings
“durchedelmúchigesBetragen in un�ernLeiden gehen;

denn die�eerhaltenwir ia in der That hier�chon,und

können �iedort nicht höhererhalten, als wir �iedort-

hin \{honmitbringen. Wird es denn aber dort nicht
auch einen âu�erlihen Zu�tänd“für uns geben?

Was denken wir uns dabei , wenn wir dort blos als

Seelen exi�tiren�ollten?Seele ohne Kör-

per
— was i�tdis? Und wie könnenwir die aus-

drúflichenvernünftigerenBelehrungendes Chri�ten-
thums hierúberaus den ‘Augen�egen, welcheuns

dort, wie hier , mit einem Körperer�cheinenla��en?
Nun , ‘�omus es dann’ aber dort aucheinen äu �er:
lichen Zu�tandfür uns gébên,und �omus �ichdie

Herrlichkeit;zuwelcherwir durchLeiden gehen, au <
auf die�ener�tre>en.Mit die�erVor�tellung‘ent-

�chävigt�ichdann auh der Recht�chaffene�chonin

vòraus, �ooft ihn während�einesLebens eine trau-

rigeBe�chaffenheit�einésau�erlichenZu�tandés'trift ;

‘aufeine’ volllommnere Nátur, auf einen vollkómm-

nern Körper, auf eine ‘völlklommnereMen�chenwelt
‘ien�eitsdes Grabes i�tdann �ein«ganzesHerz!'gerich-

tet. Durchie mehr Leiden er gehenmus, de�tomehr
nimmt �eineSehn�uchthiernachzu z de�tomehrFreu-
digkeit gewährt�ieihm auh, “weil ‘ihreBe�fridi=
gungszeit immer näherkommt. Jun den léßtenTa-

gén al�oauch, ach in den leßtenTagen, wodie�eihre
Be�fridigungszeitihm dicht bevor�teht,da, da er-
quikt ihn iene Herrlichkeitder neuen Welt mehr, als
“allesAndere; da, da hater, �{hwebendzwi�chenLeiden

:

¡ und
-
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und Herrlichkeitgleich�anihoy, auch �chönVorem-

findungvon ihr. “Uéber'einKleines, ah über ein

Kleines, denkt er da ; ‘wird mein Werth;der ‘�ooft*
verkanntwatd, allgemeinanerkannt�ein.

* Uébetein
Kleines,“âchÚber ein?°‘Kleîneswird mir fúralleerz

littenVerfolgungendieRüheinderGe�ell�chaftder

Fteunbë'besGuen, ‘dieauchmeine Funde�einwer-

det, zuThéïlewêtden?UeberéinKleines,‘achüber
ein Kleines wird einunverlebbareründ'unvergäng-
liheëKörpermir für"die drü>endeSchwachheitdes

gégehwärtigen,unter derih �ooft�eufzeitmu�e,den

höch�ténEr�aßver�chaffen.‘Veber éin Kleines, ach
übereinKleines werde ichmit allen denen wieder:ver-
éitigt�ein,deren: TéenñunghiermeinLeben�oVerd.

deté, und michgegen‘allenGenus, den ih uh ohne
�ie�chöpfen�ollte,�vunempfindlich.mäthté,— Sagt
ébenfallsM: Br. ,' tusdern disAlteszulegtnicht

Y

wirftlich�o’UN bid

D �owollen iir der JutheédenAb�chiedgè-!

ben,‘als würdendié leßten'TTageun�eresLebens"diè :

freudenléer�tenunter állen �ein;nein, ‘dié{hön�téñ
unter allenFreuden , die Freudendes Herzens,�ol-
“len uksvielmehralsdanùzuThéilewerden,und-no<

dazuim“hôh�tenGradezu Theilewerden. La��et'
uas nur lebehnslang{on die�evor allenandern lie

ben!
“

La��et‘Tügendund Religionunaufhörlichun-

�eretreue�tenGefährten�ein!5M. Br. ; habetAlle

tiefesGefühleurer Be�timmung,underfüllet�eauf
“

das ei�rig�te,Seid’ berufsge{chä�tig— �eidpfliche-
tréu —

E aus euch�elb�tbeiieder Gelegenheitdie

83 LE
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hülfreich�tenMen�chenfreunde,.- Tragetiedesunver
|

“dienteMisge�chickmic Edelmuthund Standha�tig«
fei, undleidetgern. fürAndere..“-Glaubet,daßihr
durchdis:Alles, durch wackeresThun unddutch
wad>eresLeiden, Gottes gro��eSache, das Heil,der
Men�chheit, befördert, und habet:das uner�chütter«
lich�teVertrauen, daßGocc feine Sachegéwis.vols
lenden werde. Sehet dabeioftüberdie Erde weg,
und erhebeteuchim Gei�tezurOberwelt,Erblicfet
da das Heil der Men�chheitgekrönt— erblicéet.da
auch die Krone der Gerechtigkeitfür euch._Stárfet

“euchzur Ausúbungieder guten That durch.denGe-
danken aneure fún�tigehöhereThätigkeit,undbeles
bet euren Muth in iedem Misge�chi>durchdieVor

_ �tellungder Herrlichkeit, zu- Nagethedurchalle
eureLeiden gehet. 3

Wie ruhigwerdet ihr dannein�teure- lebten2a:
ge kommen�ehen!unter welchenSeligfeitsgefühlen
werdet ihr �iedännnoh verleben!

-

Hier hattet ihr
feinebleibendeStáte,diswu�tétihr; nun �tehteuch:
derUebergangzur künftigendicht,bevor — in welch
eine unaus�prechlicheSeelen�timmungwird‘euh
dis ver�eßen!Euer Herzgibt euchdas Zeugnis,
daß ihr eure Be�timmungerfüllthabet —

euer Gez

fühl�ageeu<, daß ihr bald alle Leidender Welt
, überwunden habenwerdet — — 0 ver�ammlecals«

dann eure Lieben, fúrdie ihreure Be�timmungvor-

züglicherfülltet,fürdie ihr bé�onderslittet , um euh
her, und labet euchan ihrem Anbli>. Empfanget
noh ihrenSegen im Weggehen

= ertheiletihnenim
: “Wegs
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Weggehendeneurigennoch. „Gott wird�einWerk
immer weiterausführen— �préchetzu- ihnenz es gea
he euchauf der Erdebe��er, als uns, langenach uns

noch immerbe��er, und euren Nachkommenwiedex
noch be��er!Haltet an Tugend.und Religion—

nur hierdurchwerden be��ereZeiten; lehret
eureNachkommenwiederan Tugend und Religion
halten!Doh — wenns weiter nichtsgewe�enwäs

ve, als daßwir nur hier �ein�ollten;was.wärees

nun?-- Das wáreal�oein Kommen, um bloswiedet
zu gehen„und währenddes Dagewe�en�einshâte
man im Ganzen,doch nichts Rechts gehabt,- Aber

nein, nçin,�terbenhei��tverflärt werden zu
einer neuèn höherenWelt, und zu:die�erVer-

Élärung.reifenwirnun; wohluns, daßwir �oweit
�ind!Klagec, weinet, iammert nichtüberun�ern
Werlu�k; �ehetdochun�ereFreudigkeit-und freueteuch
“mit uns! Aucheure lehtenTagewerdenfommenz;
und dann�ind wir wiederbei�ammenin der Welt der

 VWollendung.Lebet wohl-=—lebetwohlbis auf Wies
der�ehenien�eits!dort POLwir uns Mehr�ein,als wir uns hierwaren. .

M, Br. ; wann konnten wir die�eBetrachtun-
gen über die Freudendes Herzens in un�ernlebten

- Tagen �chi>licheran�tellen, als ießé,da wir uns in
‘den lebten Tagen dés Jahresbefinden? Sind die�e

niché das dar�tellend�teBild von den leßtenTagen

un�ersLebens ? Wie heute am Rande die�esJah-
res — �owerden wir ein�tam Randealler un�erer
irdi�chenJahre�ein,und Manchevonns vieleié
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bald �ein.D daß�ichun�ereheutigëUnterhaltung
uns Allendochrecht tief, uñnauslö�chlichtiefeindrücken

möchte!Wohluns, weiin wir auch indie�enverflo��e-_
nen Jahre un�ereBe�timmungerfüllthaben!‘von'den
Leidende��elbenwerden wir nun auch-balderld�et�ein:

La��etuns ferner un�ere“Be�timmungauf das treu�té
i

_ erfullen;�o“wird ein�tnichtnur ‘die Erlófungvon

allen Uebel , �ondernauchdie Ueberführungvvon Lei:
den zur Herrlichkeit,füruns ‘erfolgen.—— — Dank
héiligen Dank nuk heute no<" der Vot�e-
hung fúr ieden Fort�chritt,den�iebisher
das Heil der Men�chheitthun:lies —Sé--

gen, innigen Segen der Zukunft, daß

die�ê nochbe��ereZeiten, und'inmer noh
be��ereZeiten,E die E GET

gen E
AR

j :

:

j

Citédes vierten Eheits.
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